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Verſuch und Gedanken

von

der Verſchiedenheit der Geſtalten
des Schnees ,

6221

S7 ?
3/ epler iſt der erſte , welcher ſchriftlich aufge -

ZXT zeichnet hat , daß die Schneetheilchen eine

ordentliche Geſtalt haben *. Cine Beob -

achtung , die ſich alle Winter mit ſo gerin -

ger Mühe anſtellen läßt , iſt von viel an -

dern beſtätiget worden , welche deutliche Abzeichnungen der

Schneegeſtalten hinterlaſſen haben , oder die Urſachen
einer ſo merkwürdigen Bildung der geometriſchen Abrhei -
lung und unzählige Mannichfaltigkeit , welche die Norm0 2 ey

' * Strena ſeu de Nive ſexangula .
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- . SEI Bon der Berſchiedenheit

bey dieſer künſtlichen Arbeit angewandt hat , auszudenken
bemüht geweſen ſind . Die erſtern ſind glücklicher gewe -
ſen , als die leßtern . Wir haben viel Zeichnungen von

den fünſilichten und wunderbarſten Bildungen , aber noch
mangelt es uns an einer . vollfommenen Kenntniß von der

Art , wie ſie entſtehen , und warum ſie ſo verſchieden ſind .
Die Natur der Sache hat keinen andern Fortgang verſtat -
tet . Wir können die vollendeten Schneegeſtalten ſamm -
len , aber ihre Urſachen nur errathen . In der Höhe , von

welcher ſie zu uns herab kommen „- laſſen ſich keine Verſu -
< e anſtellen , und da wir dergleichen auch nicht durch die

Kunſt hervorzubringen iim Stande ſind , ſo können wir

auch nicht von der Aehnlichkeit dex Wirkungen auf die

Urſachen ſchließen . Das Beſte alſo , was wir

hierbey thun fönnen , iſt : bey ſolchen Naturbegeben -
heiten ſichen zu bleiben , die mit den natürlichen Schnee -
geſtalten etwas Aehnliches haben , und aus beyder Ver -

gleichung einige Schlüſſe zu ziehen , welche die Sache er -

läutern , und mit der Zeit zur Vollkommenheit bringen
Tönnen ,

. 2 :

I < will gegenwärtig nicht alle Unterſuchungen erzäh -
len , die in dieſer Abſicht ſind geſammlet worden . Ich
will nur eine von mir ausgedachte ſehr einfache, aber ſichere
Art anführen , wie man eine Gattung Schneegeſtalten
durch die Kunſt hervorbringen kann , welche den natürli -

hen ungemein ähnlich ſind , ſich allemal auf eben die Art

zeigen , eben denſelben Abwechſelungen unterworfen ſind , und

ſolchergeſtalt Erläuterung geben , und fernere Unterſuchungen
veranlaſſen können , derFrage über die Schneegeſtalten weiter

nachzudenken . Nach dieſem will ich einen kurzen Auszug
der Beobachtungen mittheilen , die ich einige Jahre nach

“ einänder hier zu Stockholm über . die natürlichen Schnee -
geſtalten angeſtellt habe , und nun zum Schluſſe einige
Gedanken , wegen der Urſachen dieſer Mannichfaltig -

feir

ET SSRI 7WRITE I WEEK= DES 0m ot ) origin 3,

Wl Anh,
iv Nam)

NW! Ana
fOr Bang
1! Jmby

148 0779,

EN
( | Nie
Rr Muy
10 jedn.)
"0: [my
hig (10h!
[ i ' Iaß

|

Ww Ky
| (50 Ive



it

at, auSzuder
glücklicher gew

eichnungen hy

ngen, aber mf

enntniß von)

verſchieden 1)
jortgang vert

geſtalten ſan
n der Höhe,
ſich feine Dj
) nicht durch)
- ſv können!

irfungen auf)
( ſo , was 1

n Naturbegeh!
fürlicen Ehr
aus heyder Vs

Ihe die Sache 1

umenheit bringe

pſuchungen 83)
f worden 1

fache, abet ſchr
Schneegeſtalt

olche den nati)

auf eben die?!

vworfen ſind, 1]

Unterſuchun!
egeſtalten
1 furzen Ausy!
nige Jahren
arlichen S4!

Schluſſe ein

Manif|

der Geſtalten des Schnees . 5

keit mittheilen , die ſich auf dieſe und andere Verſuche,

vom Entſtehen des Schnees und Gefrieren des Waſſers

gründen ,

1. Beobachtungen über die künſtlichen

Schneegeſtalten ,

GZ

Es iſt bekannt , daß Vermiſchungen von Waſſer und

Salzen , Seifen , Urin u. a . m . die man in weiten Gefäſ -

ſen ausdünſten läßt , und der freyen Kälte ausſeßt , zuwei =

len Geſtalten . wie Schnee weiſen . Man findet dabey au

allerley andere Geſtalten , mit denen die Alten ſich unter

vem Namen einer Wiederauflebung der Pflanzen ( Pa-

lingeneßia) viel zu ſchaffen gemacht haben *. Was aber

die Schneegeſtalten betrifft , glaube ich , es ſey mehr ein

glücklicher Zufall , als ein ſicherer Verſuch , wenn man der -

gleichen . da zu ſehen bekömmt .

. 4 ;
Als ich vor einigen Jahren beſchäfftiget war , Verſu -

< e mit dem Gefrieren des Waſſers anzuſtellen , und dabey

die Begebenheiten zu unterſuchen dachte , die ſich bey ſehr

dünnen Waſſerhäuten zeigen würden , fiel ich unter andern

Mitteln , ſo dünne Waſſerſchichten zu erlangen , auch auf

die genugſam bekannte Art , Waſſer zwiſchen geſchliffene

Glastafeln einzuſchließen , auch Blaſen von Seifenwaſſer
zu machen , und ſolche der freyen Kälte auszuſeßen - . Die

erwähnten Vermiſchungen ſcheinen deſto ſchönere Erſchei -

nungen zu verſprechen , da man an denſelben die Eisfäden

beſſer , als an reinem Waſſer , beobachten konnte , Der er -

ſte Verſuch lief auch ſo gut ab , daß ich zwiſchen den Ta -

feln , das feinſte und ſchönſte Eisgewebe zu ſehen bekam ,

A 3
und

* Curioſitdes de la nature et de Vart ſur la vegetation ete

par Mr . Vallemont . Paris 1711



6 Bon der Berſchiedenheit

und die Seifenblaſen in kurzer Zeit zu harten Eiskugeln
froren , die an einer Gardine konnten herauf und herunter
gerollet werden , und viel blaulichte „Eisſtrahlen zeigten ,
nachgehends , nach Gefallen zerbrochen wurden , endlich aus -

dunſteten , und in eine dünne lockere Haut zuſammen fielen ,
auch einen weißlichten Bodenſaß zurück ließen. . . So läßt
ſich die Ausdünſtung des Eiſes augenſcheinlich zeigen .

G7. 5 .
Bey dieſem Verſuche bemerkte ich die Begebenheit ,

von welcher ich im Folgenden einige Unterſuchungen
anſtellen wil , Das Gefrieren dieſer Blaſen ge -
nauer zu betrachten , ließ ich ſie an dem Tobafs -

pfeifenfopfe hängen , mit dem ich ſie aufgeblaſen hatte ,
und brachte ſie damit an das offene Fenſter , da ſahe ich
denn die ganze Blaſe in einem Augenblicke mit kleinen

ſechsekigten Sternen erfüllt , welche völlig wie die ſchön-
ſten Schneegeſtalten ausſahen , und der Blaſe das Anſehen
einer Himmelskugel gaben , an welcher die Sterne frey an
einander hin - und herſchwebten . Dieſer ſchöne und uner -
wartete Verſuch reizte meine Neugier , beſonders als ich
den folgenden Tag fand , daß es nicht völlig in meiner Ge -
walt ſtand , dieſe Geſtalten , ſo oft ich wollte , hervorzubrin -
gen . Durch verſchiedene Verſuche und Beobachtungen
entdeckte ich endlich die Umſtände , welche erfodert werden ,
ſolche künſtliche Schneegeſtalten mit Sicherheit hervor
zu bringen .

55 . 0 ,

Das Verfahren iſt 220 : In Brunnenwaſ -
ſer , Seewaſſer , oder am beſten , in Schneewaſſer , wird ſo
viel Seife aufgelöſet , als man davon mit dem Kopfe ei -
ner Tobakspfeife aufblaſen kann . Dieſe Vermiſchung
ſeßt man zugleich mit der Pfeife der Kälte aus . Fängt
nun das Waſſer zu frieren an , ſo iſt da die beſte Zeit , die

Blaſen zu machen , und die Schneegeſtalten an ihnen zu
ſehen , man mag ſie nun an der Pfeife hängen , oder auf
einen trocenen und falten Körper fallen laſſen , Jch will
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der Geſtalten des Schnees . 7

einige Beobachtungen anführen , die ich dabey zu machen

Gelegenheit gehabt habe.
NEL :

Die Geſtalten zeigen ſich zuerſt wie kleine Tüpfelchen ,
aber ſie nehmen augenſcheinlich zu , und werden ſo groß ,

daß manchmal von einer einzigen die halbe Blaſe einge -

nommen wird ,

6,58 :
So bald man im Stande iſt , ihre Bildung zu unker -

ſcheiden, ſcheinen es kleine Sterne zu ſeyn , deren Strahlen
alle aus vorerwähnten erſten Tüpfelchen , als aus einem

Mittelpuncte ausgehen . Beym Zunehmen behalten ſie
eben die Stellung und Nichtung , obgleich dieſe erſten

Hauptſtrahlen , deren gewöhnlich ſechſe ſind , nachgehends
von beyden Seiten nur kleinere Aeſte heraustreiben , wo -

durch ſich der ganzen Geſtalt Anſehen nach und nach
ändert ,

63 . 59 .
Sie ſchwimmen frey und ledig für ſich auf der Blaſe ,

ſteigen auf und nieder , und können ſich wie kleine Waſſer -

räder , ſchnell um ihren Mittelpunct drehen , wenn ein Waſ «

ſerbach, der von der Pfeife herab rinnt , an ſie trifft .
HABO €

Zweene Sterne , die einander erreichen , hängen ſogleich

zuſammen , und verwieln ſich in einander mit ihren äußer -

ſten feuchten Spißen , an den andern Seiten aber wachſen

ſie ungehindert fort .
a. “IT:

Wenn ihrer ſo viel , oder ſie ſo groß werden , daß ſie die

ganze Blaſe einnehmen , oder einen Ring über dieſelbe

ſchließen , ſo ſpringt die Blaſe in ſelbigem Augenblie und

manchmal , zumal bey ſtarker Kälte , mit einem kleinen Pla -

ßen , das deutlich zu hören iſt .
34 IX21

Springt die Blaſe eher , als alle Geſtalten ſich zuſam -
men ghenft haben , ſo ſchwimmen einige dieſer kleinen Cis -

A 4 theil -
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8 Von der Berſchiedenbeit
|

NÖ

. ; ' GE || ( 00theilchen in . der Lufr, wie Schnee . Sie ſinfen langſam |
nieder , und ſteigen zuweilen wieder aufwärts . Wenn | 1! "G
man dieſe in der Luft ſhwimmende Schneegeſtalten auf ei : | | um
nem tronen und kalten Körper ſammlet , beſonders auf 0] |
Wolle , ſo ſind ſie an den Rändern mit zarten Eisſpißen 1010. 50
umgeben , womit ſie ſich vermuthlich auf der Blaſe an ein -

|

ander hängen . Zuweilen gelingt es auch , daß man auf die - |
Dy emau)

ſe Art ſchöne ordentliche . Schneegeſtalten erhält , welche 1,99) Nrdime
den natürlichen völlig ähnlich ſind ; aber meiſtens verur - (ib add
ſacht die anhängende Feuchtigkeit , daß ſie nicht vollfom - (8% Irah
men ſind ,

| 6, je al
O3. 33. MEINT?

Ehe ich die Bildung und die Abwechſelungen dieſer -- | Blil : yyFünſtlichen Schneegeſtalten beſchreibe , muß ich erinnern , iy iMdaß ich mit folgenden Vermiſchungen Verſuche angeſtellt Bi "

habe : Seewaſſer , Brunnenwaſſer und Schneewaſſer , |
IE .durch Durchſeigen von aller Unreinigfeit abgeſondert , ver - fey „dwp

mengte ich, jedes für ſich, mit deutſcher Seife von verſchie- Ih! wahn
denen Gattungen , mit venediſcher Seife von allerley Ar - yt Dm
ten , mit alicantiſcher Seife ,Barbierſeife u . . ' w. und das It
in verſchiedenen Verhältniſſen . Ich beobachtete dabey die | IK! hmſhu
Warme und Kälte , der Luft und des Mengſels , ' und ſtellte Jur Wp)
allemal zugleich Verſuche mit verſchiedenen Vermiſchun - MW Kmp
gen an . Db alle dieſe Veränderungen die Wirkung auf Ww |
die Geſtalten gehabt haben , die man davon erwarten konn -
te , werde ich ausführlich berichten , jeßo aber nur fürzlih |
das Allgemeine dieſer Beobachtungen und Verſuche an - |
führen ,

G. r4 :
Je dünner die Vermiſchungen und je beſſer die Seife

äufgelöſet iſt , deſto zärtere Figuren weiſen ſich auf der Bla -
ſe. Sie entſtehen in großer Menge , wachſen ſchnell und

zerſprengen die Blaſe . Dieſe dünnen Miſchungen , die viel
Waſſer enthalten , zeigen ſelten einige Figuren , ehe das Ther -
mometer darinnen bis 0 gefallen iſt , und ECisſtrahlen ſich ge -
zeigt haben, Exwas dicke und zähe Miſchungen geben ge -

meis
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der Geſtalten des Schnees , 9

meiniglich nicht ſo viel Figuren , wie aber dieſe Blaſen
länger dauern , ſv kann man die Figuren daran beſſer beob -
achten , ob ſie wohl nicht ſv klar ſind . Sie wachſen lang -
ſamer , kommen aber zum Vorſchein , wenn die Vermiſchung
noch 6 ja 10 Grad Wärme har .

Gg
Die Figuren ändern ihr Anſehen nicht , die Miſchung

mag dier oder dünner ſeyn ; dieſes erhellt deutlich , wenn
die Miſchung nach und nach gefrieret , da denn das Waſſer
an den Rändern zu Eiſe wird , und die eingemiſchten Thei -
le von ſich ſtößt , welche ſich in der Mitte ſammlen , und
mehr und mehr verdien ; dieſem ohngeachtet befommen
die Figuren auf den Blaſen allemal einerley Anſehen , ob
ihrer wohl nicht ſo viel , und ſie undeutlicher werden .

DEZ TO2
See - und vornehmlich Schneewaſſer , geben die ſchön-

ſten und deutlichſten Figuren : aber von Brunnenwaſſer
werden die Blaſen unreiner , und die Figuren undeutlich .
Eben dergleichen Unterſchied verurſachen die Gattungen der
Seife . Alicantenſeife und reine venediſche Seife geben in
Schneewaſſer auſgelöſt , die ſchönſten Geſtalten . Deutſche
Seife giebt , nachdem ſie rein iſt , mehr oder weniger , deut -
liche Geſtalten .

67 17
Der Grad der Kälte macht keine Aenderung in dem

Anſehen der Figuren , nur verurſacht er ſchnelleres oder lang -
ſameres Wachsthum . Eben die Miſchung hat bey 6, 10 ,
23 Gr , Kälte immer einerley Geſialten gewieſen . In freyer
Kälte , zumal , wenn der Wind auf die Blaſe ſtößt , entſte -
hen ſie ſehr geſchwind , und wachſen ſchnel . In einem
verſchloſſenen Orte geht es langſamer zu , und gelingt nicht ,
wenn nicht die Kälte deſto größer iſt . Am beſten iſt es ,
den Verſuch am offenen Fenſter anzuſtellen , da man es auch
nach Gefallen auf - oder zumachen kann , Denn die Stel -
le , wo man ſtehr , wird bald erwärmet , Wenn ſie nicht im -

A5 mer
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mer wieder abgekühlt wird , welches ich oft , beſonders beym

Lichte des Abends , erfahren habe.

. 48 ;
Ein kleiner , aber nothwendiger Umſtand iſt , daß man

auch das Rohr , damit die Blaſen gemacht werden , falt und

ein wenig mit Eis überlaufen erhält .

62 . 104
Die Geſtalt der Figuren ſelbſt iſt leichter mit Vergnü -

gen zu betrachten , als richtig abzuzeichnen . Durch vielfäl -

tige Verſuche wird man es doch gewohnt , und ich will

fürzlich anführen , was ich dabey habe wahrnehmen kön -

nen , Ehe die Vermiſchung eiskalt und ein wenig mit Eis-
ſcheiben überdeckt iſt , kommen auf den Blaſen allerley un -

ordentliche Eisſtrahlen und Blumen hervor , dieſe überzie -

hen zuweilen die ganze Blaſe „ daß ſie wie eine harte Cis -

kugel ausſieht ,
G+ 20 . 244

Dabey weiſet ſich eine Art Figuren , welche gleichſam
ins Mittel zwiſchen jenen und den Sternen ſelbſt fallen .
Sie ſind zuweilen allein an der Blaſe , gewöhnlicher aber

mit einigen Sternen vermengt . Manchmal ſehen dieſe Fi -

guren wie kleine gerade Eisſtrahlen aus , die an den Enden

ein wenig geſpalten ſind (1. Taf . 1. Fig . ) . Meiſt ſcheinen es

vierſtrahlichte Sterne zu ſeyn , deren Hauptſtrahlen in un -

terſchiedlichen Winkeln zuſammengeſeßt ſind , doch iſt die

gewöhnlichſte Stellung , daß zweene Verticalwinkel 69 ,
und die übrigen 120 Gr . betragen . Die vier Hauptſtrahlen
ſind mit kleinen Spißen ausgeziert , welche verurſachen , daß
die ganze Figur einem Parallelogramm ähnlich wird , deſ -

ſes Ausſehen die 2 Fig . weiſet . Sie nehmen alle zu , und

behalten eben die Bildung , aber meiſtens ſinken ſie nach der

Blaſen unterſten Theile , wo ſie geſammlet werden ,

Se 22 .

Gleich nach dieſen Figuren , und oft zugleich mit ihnen ,

entſtehen die ſechsſtrahlichten Sterne , deren aus einem Mit -

tel -

„AUNTK:
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der Geſtalten des Schnees . 1

telpuncte ausgehende Strahlen , eine vollfommen ordentliche
Stellung in Winkeln von 69 Grad haben , gleich lang ,
und alle auf einerley Art mit kleinen Aeſten geziert ſind .
Wenn man dieſe Sterne das erſtemal ſteht , kann man an

ihnen nichts anders , als ihre ſehr deutliche ſechseckichte Ge .

ſtalt , unterſcheiden . ( Fig .. ) Zuweilen ſind alle Strahlen
zugleich da , zuweilen kommen erſt drey oder vier , worauf
ſich die übrigen zeigen , und neben den vorigen wachſen , die

Strahlen werden nach und nach länger , und treiben an bey-
den Seiten kleinere Aeſte , welche nach dem Maaße , wie

ſie dichter , ſchneller und feiner wachſen , der Figur ein ande -

res Anſehen geben , ob ſie wobl an ſich immer einerley bleibt ,

Manche Figuren ſind ſo fein , daß man kaum ihre Stellung .
unterſcheiden kann . Site ſcheinen zuweilen alle parallel

vom Mittelpunkte auszulaufen . ( Fig . - ) Manchmal “

ſieht es aus , als giengen ſie mit einem Hauptſtrahle parallel ,
( Fig . . ) an andern Figuren ſind ſie gleichſam kreuzweis
über einander gelegt , ( Fig . . ) oft ſind ſie zwiſchen den

Hauptäſten ausgeſpannt , und machen ſechsecfichte Ringe
um der Figur Mittelpunkt . ( Fig . . ) Dieſe Ungewißheit
zeigt ſich am meiſten auf den Blaſen von Brunnenwaſſer .

und Vermiſchungen mit deutſcher oder andrer grober Seife ,
dann je unreiner die Seife iſt , deſto ungleicher werden die

Figuren , Aber auf Blaſen von Alicantiſcher Seife und

Schneewaſſer , ſind die zarten Fäden ſo deutlich und voll -

kommen , daß man ſich wegen ihrer Stellung nicht irren

kann . Die kleinern Strahlen gehen von den größern auf
beyden Seiten heraus , und machen deutlich mit ihren
Hauptſtrahlen Winkel von 69 Graden . Sie ſind im Anfange
kurz und von einander abgeſondert , nach und nach aber ge -

hen ſie ſo nahe zuſammen , daß ſie ein einziges Gewebe zwi-
ſchen den Großen ausmachen , welches am Ende eben ſo un -

deutlich wird , als das erſte . ( Fig . 8. . ) MNachdem dieſe
zarten Fäden den ganzen Winkel zwiſchen den Hauptſtrah «
len ausgefüllt haben , ſo iſt die Figur einem ordentlichen
Sechse >e ähnlich . ( Fig . - ) Daher iſt zu FR da
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daß alle übrige Figuren auf eben die Art entſtehen , ob man 06) f8'

wohl ihre kleinern Aeſte nicht ſo deutlich ſieht . 1 f
CG: 523. für r3

Nachdem die Figur ausgefüllt iſt , wie ich erzählt habe, Yu [fw

und ein Sechseck aus ihr geworden iſt , ſo kommen weitere „iw If

Veränderungen vor , von denen ich nur einen kleinen Theil ji0k by
habe ausforſchen können , weil die Blaſe da in8gemein ( 8 % b1
ſpringt , und die folgenden Fäden noch zärter werden . Jc < (Mw) 6
habe dabey gefunden , daß die Figur , nachdem ſie erwähnte fe! Jm)

Geſtalt erreicht : hat , insgemein einen fleinen Rand um ib I

ſich macht , der manchmal breiter , manchmal ſchmäler iſt , 40 Jim!

allezeit aber ſtärker als die kleinern Aeſte ( Fig. 12. ) die er - iI nh
ſten Hauptäſte wachſen zuweilen aus dieſem Rande wie zu - ENEN

vor ( Fig . 12. ) . Aber ſehr oft zeigt ſich kein ſolcher Rand , "00 SN!

ſondern die Hauptſtrahlen bekommen am Ende zweene neue iD (ie
ſtarke Aeſte , von denen kleinere Aeſte ausgehen ( Fig . 13. ) R ine
die Figur bekommt auch ringsherum allerley Wermehrun - KE bv

gen und Geſtalten , die ich doch nicht auf das vollkommenſte

habe erforſchen können , eine gewöhnliche Geſtalt zeigt 17
die 14 . Fig .

| 98 (90

G. 24 . M pd0 Mey
Ein beſonderer Umſtand iſt folgender , welcher deutlich Z pm

beweiſt , daß alle Figuren von einerley Art ſind : die Figu - ib 8
ren auf ungleichen Theilen der Blaſe ſind nicht alle von ei - k' pu
ner Geſtalt . An dem unterſten Theile kommen eher , als 4) | "
die vorerwähnten vierſtrahlichten Figuren , ſechsſtrahlichte

|

4] ( 7
Sterne , deren kleinere Strahlen kurz und ungemein deutlich h 4 ja
ſind . Nachdem ſie einige Größe erreicht haben , ſo halten vf j'
ſie inne , und liegen unverändert auf der innern Fläche der

Blaſe über dem da hängenden Waſſertropfen ( Fig . 10 . ) |

Die auf dem mittlern Theile hervorkommen , haben merk - WW | 6
lich kleinere Strahlen , die aber zärter ſind , und die vorer - |

wähnten Veränderungen leiden ( Fig . 8. . ) - Am oberſten
|

Theile zeigen ſich ganz zarte Figuren , deren kleinere Aeſte faſt
auf keine andere Art , als dur ) die Refraction des Lichtes, zu ſe- ve

hen
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der Geſtalten des Schnees , 13

hen ſind , ob es wohl übrigens die ordentlihſten Sechsecke
ſind, fie ſind ziemlich klein , und wachſen da nicht merflich .
Noch weiter habe ich gefunden , daß die Figuren , welche -

mitten auf der Blaſe entſtehen , meiſtens aufwärts ſteigen ,
wenn ſie ſehr fein ſind , aber ſich niederwärts ſenken , wenn

die kleinern Aeſte deutlich und ſtark ſind . Dieſe liegen

inwendig , wie geſagt iſt , aber die obern ſchwimmen außen
auf der Blaſe , welches daraus erhellet , daß dis Blaſe da

gleichſam matt , ohne Spiegelglanz iſt . Die Figuren ſelbſt
ſind auch , wenn die Blaſe bricht , matt auf der äußern , aber

glänzend auf der innern Seite , Die Urſache dieſer Be -

gebenheiten kömmt zum Theil auf die ſpecifiſche Leichte des

Ciſes an , zum Theil auf die verſchiedene Dicke der Blaſe ,
denn die Blaſe iſt oben am dünnſten , unten am dickſten .
Auch rührt es daher , daß dieſe Blaſen aus verſchiedenen
über einander liegenden Schalen zu beſtehen ſcheinen , wo -

von ich ein anderes mal vielleicht meine Gedanken weiter

ervſfnen werde ,

CG 1255

Wenn man die Blaſe , indem ſich die Figuren darauf
zeigen , in wärmereLuft bringt , oder gelinde dagegen haucht ,
ſo ſchmelzen und zerrinnen die Figuren , entſtehen aber von

Dieſes
Schmelzen fängt an den äußerſten Rändern an , und kann
man auf dieſe Art die Geſtalt der Figuren ändern , wenn

man den Rand wechſelsweiſe aufthauen und wieder frieren
läßt . Die Figuren werden zwar nicht ſo ſchön , aber nach
jedem Schmelzen , bildet ſich allemal ein neuer Rand um
die ganze Figur . ( Fig , 14. )

OG, 3206.

Aus dieſen Erfahrungen laſſen ſich folgende Schlüſſe
ziehen ;

1. Daß die Figuren auf Seifenblaſen alle von einer
Art ſind , und wenn ſich Unterſchiede unter ihnen finden , ſol -
die theils von Unvollfommenheiten in den Beobachtungen

und
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und Miſchungen , welche ſie mehr oder weniger deutlich ma -

<hen, theils daher rühren , daß die Figuren nicht einerley
Wachsthum und Vollkommenheit erreicht haben .

2 . Die Haupturſache der Figuren kömmt darauf an ,
"

daß die Waſſertheile in einer gewiſſen Stellung frieren ;
" die eingemengten Salze , Oele , Kalk , . . w. ſcheinen nur ſo

viel hiebey zu thun , daß ſie mit dem Waſſer vermiſcht, ſei -
ne Theile von einander ſcheiden und abſondern . In vorer -

wähnten Miſchungen ſind wohl keine andern, als faliſche
Salze und etwas Mittelſalz , welches im Waſſer har ſeyn
können , aber ſie ſind von verſchiedener Gattung und Fein -
heit . Wie eine gemeine Aſche, Potaſche , Sodeſalz, Wein-
ſteinſalz u . ſ. w. mit Oelen und Fettigkeiten von verſchie -
denen Arten aus Thieren und Pflanzen , vermengt , keine

andere Weränderungen verurſachen , als diejenigen , welche

auf einer und derſelben Blaſe zuweilen zugleich entſtehen ,
und beſonders keine Aenderung in der Zuſammenſekßung der

größten und der kleinſten Aeſte zu ſpüren iſt , ſo ſcheinen ſie
auch nichts weiter , als angezeigtermaßen zu den Figuren
beyzutragen .

3. Daß dieſe Schneefiguren , weil ſie den natürlichen
ſo führ ähnlich ſind , die Natur und die Abänderungen der

leßten erläutern möchten , denn es iſt wahrſcheinlich , daß
ſich in dieſen Miſchungen dasjenige befindet , was die

Schneefiguren machen kann , es mag nun bey genauerer Un -

ER was es will , befunden werden ,

II . Bemerkungen bey den natürlichen
Schneefiguren .

. 25 %

Bey den Beobachtungen die ich viele Jahre , beſonders
über dieſes leßtere Jahr , hier in Stockholm an den natürli -

< en Schneefiguren angeſtellt habe, habe ich Gelegenheit

gehabt, einen großen Theil der Figuven zu ſehen, die man

bey
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der Geſtalten des Schnees . 15

bey den Schriftſtellern abgezeichnet findet , und alſo über -

zeugt zu werden ; daß ſie ſich in der Natur eben ſo bey uns
wie anderswo befinden . Es wäre zu weitläuftig , alle die -

ſe Figuren zu beſchreiben , ich will nur einige Beobachtungen
von den allergemeinſten Arten anführen , die ich geſehen
habe, und in dem Folgenden auch eine und die andere Figur
beſchreiben , welche merkwürdig ſeyn möchte , wenn ſie auch
unvollfommen wäre , oder unordentlich ſchiene * . Denn
die Wirkungen der Natur werden am beſten in ihren Ab -

änderungen unterſucht . Für eine eigne Schneegattung
halte ich diejenige , welche ſich zuweilen allein , oder in eini -

ger Menge zeiget . Dergleichen ſind bey uns ,

6. 28 .
I . Einzelner Schnee , oder harte Eisrinde , die

aus zarten Spitzen oder LTadeln beſteht . Man fin -
det ſie bey allen Schriftſtellern , doch bey uns iſt ſie nicht ſo
ſehr gemein , und findet ſich meiſtens im Herbſte und im Früh -
jahre . Die zärtern Spißen ſind manchmal durchſichtig ,
manchmal mehr weißlicht und meiſt an den Enden ſpikig .
Sie fallen frey , jede für ſich allein , manchmal aber in groſ -
ſe: Klumpen geſammlet , ſelten in großer Menge , auch ſind
ſie nicht oft mit andern Figuren vermengt , und nach ihnen
folgen oft einige heitere Tage und Stunden , (Fig, 15. )

: 20 ,
II . Einzelner körnichter Schnee . Iſt nichts an -

ders als zarte weißlichte Hagelkörner . Sie müſſen nicht
mit einer andern Gattung verwechſelt werden , die ihnen

ſehr

* Abzeichnungen von Schneefiguren findet man in Wäuſchen -
broeks Anleitung zur Naturkunde XXIV , Taf . Walleris
Waſſerreiche , Rundmanns Rarior . nat . et art . XV . Taf .
Amuſement , Philologique p. 417 . Philoſ Tranſ , 1756 ,
644 S . u. ſ: w: Die man auf beygefügter Tafel abge -
zeichnet findet , habe ich aus denen gewahlt , welche ich in
StoFholm beobachtet habe , weil ſie zu einiger Erläute -
vung im Folgenden dienen .
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ſehr ähnlich iſt , und aus abgebrochnen Stücken anderer vm (.
Schneegeſtalten beſteht . Man findet ſie unter anderm

Schnee 3; denn Stücken von andern Figuren , können nicht
als eine beſondere Art Schnee genannt werden . 4 4

71630 : +MMieb
IT . Sinzelner ROSH Schnee , fällt ſelten , „lv 9

befindet ſich unter anderm Schnee , fiel aber faſt den ganzen „a | 8
Vormittag den 10 Dec , 1760 . allein . Dieſe kleinen Eis - . 10: 8
cylinder ſind darinnen von den Eisnadeln 5. 28 . unter - paw) p
ſchieden , daß ſie gewöhnlich etwas ſpißig , und an beyden 108/43
Enden wie platt abgeſchnitten ſind , oder eine kleine Grund - ip 1,
fläche haben , auf welcher ſie aufgerichtet ſtehen “ können ; 1

Cal

bey genauerer Betrachtung habe ich gefunden , daß dieſe ot ſd
Grundfläche ein ordentliches Sechse > war . Sie ſind AENTON
durchſichtig und haben meiſtens längſthin laufende weiß - Ih
lichte Adern oder Luftblaſen . Ich werde mehr davon er - " EG
wähnen , ( Fig , 17. 18. 19. ) "

CG ZI 1
IV . Zuſammentgeſeizter Schnee mit Strahlen , die Wy! 100fe

vom Mittelpunkte auslaufen , welche zuweilen alle in einer u wn
Ebene liegen , zuweilen in andern Stellungen zuſammenge - Ms Al
ſekt ſind ; die erſten ſind , die bey allen Schriftſtellern abge -

| IEM

zeichnete Schneegeſtalten . Sie werden von einigen nach
der Anzahl der Strahlen eingetheilt , wie ich aber unter

Millionen ſechsſtrahlichter Geſtalten nicht über vier oder

fünf gefunden habe , die mehr oder weniger als ' ſechs Strah -
len hatten , ſv werde ich dadurch veranlaſſet , dieſes für Ab -

änderungen oder Variationen der ſechsſtrahlichten Sterne zu

halten , welche ich nach ihren kleinern Strahlen und ihrer
Bildung folgendergeſtalt abtheile : 1) Vit zarren glei -
chen Fäden , deren größere und Fleinere Aeſte gerade und

zart ſind , ( Fig . 22 . 23 . 24 +) 2) Blattartige , deren

Hauprſtrahlen ſelbſt , wie allerley Knoſpen und Blätter aus -

ſehen , oder mit dergleichen gezieret ſind . ( Fig . 27 - 34 . )
3) Fisartige Sechsecke , mit und ohne Ränder , ( Fig .
41 . 45 . 53 : 54. ) 4) Figuren , welche mit einer oder mehr

dieſer

-
4007

EE 1 )
04vy
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der Geſtalten des Schnees , 17

dieſer Gattungen eine Aehnlichkeit haben . Die Figuren ,
deren Strahlen nicht alle in einer Ebene liegen , ob ſie
wohl aus einem Mittelpunkte gehen , ſind bey uns , wenn es

ſtark geſchnieen hat , eben ſo gewöhnlich , als die erſten , und

zuweilen hat man allein dergleichen . Selten findet man

ſie recht vollfommen , gemeiniglich ſind ein Strahl oder etli -
die abgebrochen . Es ſcheint auch , als lägen allezeit , we -

nigſtens recht oft , ſechs Strahlen in einer Ebene, worauf die

übrigen aus dem Mittelpunkte aufgeſtellt wären . Jch ha -
be einmal eine ſehr ſchöne und ordentliche Figur von dieſer
Gattung gefunden , welche außer den erwähnten ſechs Strah -
len, auf beyden Seiten drey hatte , die ungefähr in Win -
feln von 60 Graden aufſtanden . Ueberhaupt muß ich er -

innern , daß man ſo wohl dieſe , als alle andere Figuren , ſelten
js ſchön und vollfommen finder , wie ſie bey den Schriftſtel -
lern abgezeichnet werden . Unter tauſenden muß man nach
einer ſuchen , die in allen Theilen vollkommen iſt , denn an
allen Aeſten iſt eine kleine Veränderung , wenigſtens hat es

ſich ſo bey den meiſten verhalten , die ich geſehen habe , zU-
mal in den eigartigen Sechsecken und Blattgeſtalten , wel -
<e verwundernswürdig ordentlich ſind ,

G- 222

V. Zuſammengeſerzter Schnee , entſtehe , wenn ei -

nige der einzelnen Gattungen in neue Geſtalten zuſammen -
geſeßt werden . Deutliche Gattungen davon , die ich beob -

achtet habe , ſind folgende : x) Zuſammengeſetzte Eis »
nadeln , welche ſich mit ihren dünnen Enden ohne Ordnung
und regelmäßige Stellung zwo und mehr zuſammen ſeßen ,
2) Zuſammengeſetzte Cylinder , 6. 39 . woraus beym er -

ſten Anſehen neue Figuren entſtehen , nachdem ſie ſich mit

ihren Grundflächen an einander ſeßen . ( Fig . 20. ) 3) Zus -
ſammengeſerzte Cylinder und Sechgvecke , ſind vielleicht
einerley Gattung mit dem cylindriſchen Schnee ſelbſt , da

ihre Grundflächen deutliche Schneefiguren ſind , oder ſie
Schw . Abh. XXI1l , 25 . 2 laſſen
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laſſen ſich als zwey , vermittelſt eines kleinen Eiscylinders
an ihren Mittelpunkten zuſammengeſeßte Sechsec >e anſehen .
Ich habe nur zweyerley ſolchergeſtalt zuſammengeſeßte Fie

guren gefunden , nämlich Sechsec >e, ( Fig . 18 . 60 . ) und

blättriche Figuren (Fig. 19 . 33 -)z3 ſo oft ich ſolche geſehen

habe , ſind beyde Figuren allemal von einer Art geweſen ,
aber zuweilen von verſchiedener Größe . Dieſe Figuren
ſind zuweilen ſo klein und zart , daß man ſie kaum ſieht ,
man findet ſie aber leicht , wenn er , der Cylinder , auf eine

ebene Fläche fällt , da denn die Figuren machen , daß er ein

wenig darüber erhoben liegt . Zuweilen ſind dieſe Cylin -
der ſo klein und furz , daß man ſie kaum merfet , da denn

auch die Figuren auf einander zu liegen ſcheinen . 4) &reye

Hatelkörner mit dünnen Strahlen oder einer feinen
Wolle umgeben , das Korn iſt manchmal groß und die

Strahlen ſind lang , meiſtens aber ſind ſie ſehr klein und

zart . Alle dieſe Arten finden ſich meiſtens unter anderm

Schnee , zumal . in den zuſammengeſeßten Nadeln , welche
ich allein gefunden habe , mit freyen Spißen und andern

Figuren vermengt .

VI . Reifſchnee iſt ſchr gewöhnlich . Er entſteht aus

allen vorerwähnten Schneearten , wenn ſolche mit wäſſe -
richten Dünſten wie mit Reife überzogen werden , wodurch

ſie dicke und undeutlich werden . Allen einzelnen Schnee

habe ich ſo überzogen geſehen . Die Sechsecke ſind auch

oft überzogen , und ſelten ohne dieſen Zierrath . Der Reif
ſißt zuweilen nur um die äußerſten Spißen , aber meiſtens
iſt die ganze Figur damit umgeben , davon ſie denn dicke und

undeutlich wird . Dieſe feſt gefrorne Dünſte hängen ſich
zuweilen nur an einer,Seite der Figur , wie ein röhrichtes
Eis , an , und haben viel Streife und Adern , daher die Fi -
gur eine kegelförmige oder cylindriſche Geſtalt bekömmt .

( Fig . 58. ) Da3 Sechseck zeigt ſich auch deutlich an dem

einen
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der Geſtalten des Schnees , 19

einen Ende ganz vollfommen und rein . Dieſer
Schnee fällt ſelten in Menge , + bisweilen allein , aber
meiſt unter anderem Schnee , und da beſchließt er das
Schneyen , und iſt erwas kalt .

S. 34

Dieſe ſind die allergemeinſten Schneegattungen , die ich
bey uns angemerkt habe. Bey mehrern Beobachtun -
gen dürfte man doch wohl noch mehr entde >en . Ich ha-
be fürzlich das Allgemeine angeführt , will aber , nur im Fol -
genden einige beſondere Geſtalten und Unterſuchungen
beybringen , die mir dabey vorgekommen ſind , und Anmer -

Fung verdienen . Solche Beobachtungen dürften nicht oh-
ne allen Nußen ſeyn , denn außer dem, daß man dadurch die

Urſachen aller dieſer wunderbaren Geſtalten würde näher
Fennen lernen , ſo iſt es auch in der Naturkunde angenehm
zu wiſſen , was für Schnee in verſchiedenen Ländern , und un -
ter verſchiednen Polhöhen fällt . In Frankreich iſt , ſo viel
man aus den Beſchreibungen ſchließen kann , der einzelne
einſtrahlichte Schnee oder die Eisnadel , gewöhnlicher , als die
Sterne . Jn Engelland ' und Holland finder man die mei -

ſten der beſchriebenen Geſtalten , wie auch in Deutſchland ,
wo ich ſie ſelbſt beobachtet habe. In der Lappmark iſt
der Schnee nach des Maupertuis Beobachtungen körnicht ,
aber der Herr Dir . Hellant hat. mich verſichert , daß man

auch ſchöne Sterne da findet , ingleichen , daß der Schnee
daſelbſt der großen Kälte wegen gleichſam trocken iſt . Jn
der Hudſonsbay in Nordamerica , fällt Schnee , der ſo fein
wie Staub iſt , wie Hagel , außer im Anfange und Ende
des Winters . Jm Vollmonde und bey allen Mondswech -
ſeln , weht da faſt allezeit ſtarker Nordwind . Die Lufe iſt
mit zarten , ſcharfen und ecfichten ſichtbaren Eistheilchen
erfüllt , die wie Nadeln ſpißig ſind , und durch Kleider und

Haut dringen , u . ſ; w. ( Philol . Tranſl . n. 465 . p. 159 . 163.
165. ) Vielleicht iſt die Kälte an gewiſſen Oertern ſo

DB 2 ſcharf ,
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ſcharf , daß ſich keine ungefrorne Waſſerdünſte in der Luft „ 9

| ſammlen , und ſolchergeſtalt keine andern Figuren als dieſe
" Eisnadeln entſtehen können . Nicht zu weitläuftig zu

BIN ſeyn , will ich dieſe Bemerkungen mit der ſehr wahrſchein - |
311 lichen Muthmaßung ſchließen , daß die Schneegeſtalten |

(yy dienen könnten , die Witterung voraus zu ſehen , und daß
|

|

| | fernere Unterſuchungen an Schnee und Eis auch wohl in
|

j |
der Haushaltung Nußen bringen dürften .

Johann Carl Wilke .

vy "Wy
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ſehr wahrſchy)
Echnoegeſtay Unterſuchung
ſehen, undy

is auch weh von

-
der Wirkung der Kälte

el Wilte
im leßtoerwichnen Winter ,

auf verſchiedene Gattungen Bäume und Gebüſche
in und zunächſt um Äbo.

2
Von Peter Kalm ,

€

"ei ) " die Kälte eine gewiſſe Zeit in verwichnem Winter

hier in Finnland ungewöhnlich ſtrenge war , geſtehen
alle zu : Alte Leute, die ſich des Winters 1709 .

| noch wohl erinnern , behaupten einhellig , daß die Kälte

verwichnen Winter , um Weihnachten und drey Könige
k

ſtrenger geweſen iſt , als der ſogenannte kalte Winter

1709 . war . Der Unterſchied hat nur darinnen beſtanden ,
daß die Kälte jeßo , ob gleich härter , doch von kürzerer
Dauer war , und bald abſchlug , da ſie 1709 . länger anhielt ,

Was ſie für Wirkungen auf Menſchen und Vieh ge -

habt hat , will ich jeßo nicht weitläuftig ausführen . So

viel iſt gewiß , daß viele Menſchen dadurch an ihren Glied -

maßen ſind beſchädiget worden . Jn Wäldern hat man

zuweilen ganze Vogelſchwärme , von den Gattungen , die

ſich bey uns im Winter aufzuhalten pflegen , völlig todt ge

funden . Verſchiedene wilde Vögel drängten ſich in die

Häuſer , und ließen ſich mit bloßen Händen fangen . Eine

Menge Grauſperlinge nahmen an der Dreykönigstagskälte
ihre Zuflucht zu meinem Fenſter , da ſie ſich drey Tage

11, Un 03 : 3 lang



22 Unterſuchung

lang aufhielten , und ſo kirre waren , daß man ſie ohne
Schwierigkeit fangen konnte . Ob ſie mir aber gleich den

Sommer im Univerſitätsgarten genug Schaden thun , ſo
wollte ich doch jeßt an ihnen keine Rache ausüben , da ſie
gleichſam in ihrer größten Noth , Hülfe bey mir ſuchten ,

ſondern ließ ihnen die Freyheit fortzufliegen , nachdem die

Kälte vorbey war ,

Aber eben ſo dürfte vielleicht mancher zu wiſſen verlan -

gen , was für Empfindung die größern und feſtern Körper
im Gewächsreiche von dieſer Kälte gehabt haben , und be -

ſonders wie die Bäume , die von undenklichen Zeiten hier zu
Lande wild wachſen , oder ſonſt in Gärten lange ſind gewar -

tet worden , ſich bey einer ſv ſtarken 8älte verhalten haben ?
Damit manalſo ins künftige bey ungewöhnlichen Wintern ,
die Zeiten mit den vorigen vergleichen kann , willjich mir die

Ehre nehmen , der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften
einen Theil der von mir angeſtellten Bemerkungen vorzu -

legen . Jc < hatte hierzu deſto beſſere Gelegenheit , weil

ich vielerley Bäume und Gebüſche zu warten hatte , theils
im Univerſitätsgarten , theils in meinen andern Pflanzun -
gen , auch in meinem eigenen Garten in der Stadt und in

dem auf der Inſel Hirwiſalo , 3 Meilen von der Stadt ge -

legenen Augments Hemmann Sipſalo , dahin Jhro Kön .

Maz . auf Angeben des Hochlöbl . Kriegs - und Cammercol -

legien , auch des damals hier befindlichen Herrn Landes - |
hauptmanns und Ritters Lilienbergs , allergnädigſt «mich

1752 . verordneten , Pflanzungen für die Nordamericaniſche
und andere nüßliche Bäume , Büſche und Gewächſe anzu -

legen . Außer dem habe ich in den Gärten , in und bey der
|

Stadt , und ſonſt in Waldern , auf dem Lande mit allem

Fleiße darauf Acht gegeben , und mich bey mehr Perſonen
erkundigt , was ſie dabey für Gelegenheit gehabt haben an -

zumerfen ,
Bey den Bäumen und Gebüſchen , die unten werden

erzählt werden , will ich nur im Voraus erinnern ,daß fei -

ner von ihnen , den verwichenen Winter mit Wacholder , |
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von der Wirkung der Kälte . 23

Tannen - oder Fichtenreiſige , mit Stroh , Laub, Miſte , oder

was anders iſt bedeckt geweſen , als bey dem es ausdrück -

lich erwähnt wird . Wie hoch der Schnee um Weihnach -
ten und Dreykönige auf der Erde lag , ſoll gleich angezeigt
werden .

Damit man aber deſto mehr Licht und Unterricht be -

komme , wie ſich die Witterung hier in der ſtrengſten Käl -

te , auch zuvor und darnac ) ), verhalten hat , und wie über -

haupt der übrige Winter und das folgende Frühjahr be -

ſchaffen war , ſo werde ich mir die Erlaubniß ausbitten ,
Folgendes aus meinen eignen Witterungsbeobachtungen
mit denen , die Herr Prof. Leche hier angeſtellt hat , aus -

zuziehen , dabey ich erinnere , daß das Thermometer , deſſen
ich mich bedienet habe, das gewöhnlich ſo genannte ſchwe -
diſche iſt , und daß , wenn bey den Beobachtungen 0 vor ei -

ner Ziffer ſteht , ſolches den Grad unter dem Eispunkte bedeu -

tet , wo aber kein oiſt , zeigt es den Grad über dem Eispuncte

an,z . E. den 7 Jan, halb 6 Uhr Vorm . war das Thermometer
238, " das iſt , gleich 38(Grad unter dem Eispuncte , dagegen
war es 1757 . den 22 Jun . um 3 Uhr Nachm , 32, * das iſt
gleich 32 Grad über dem Cispuncte ;; welches auch der al -

lerhöchſte Stand iſt , den ich nun in acht Jahren , da ich
täglich mit größter Sorgfalt Witterungsbeobachtungenan -

geſtellt habe, beym Thermometer im Schatten hier zu Äbo
wahrgenommen habe.

Im LTTovember 1759 . fieng das Erdreich ziemlich zu

frieren an , ehe Schnee und Kälte kamen , dieſen ganzen
Monat war kein Thauwetter , oder keine gelinde Witterung .
Dann und wann fiel im leßten Theile ein wenig Schnee .

Im December war den ganzen Monat fein Thau -
wetter . Den 12 um 5 Uhr Vorm . war das Thermome -
ter 222,7 die Kalte aber ſchlug gleich ab, ſo daß es denſel -
ben Tag um 1 Uhr Nachm . nur 6 ſtand . Alle übrigen
Tage des Monates von und mit dem xſten bis und mit dem

2iſten war fein ſtrenger Winter . Schnee fiel auch dann

und wang , und manchmal war es etwas ſtürmiſch, ſo, daß
B 4 am



24

am 21 das Erdreich überall etwa eine halbe Elle hoch mir

Schnee bedeckt war , der doch ſehr locer lag , weil kein Thau -
wetter war , das ihn zuſammenpacte .
Planfen , waren bis den 21 des Monats tiefe Schnee
haufen .

Tag
22

3

24

27

26

28

29

Uhr

Unterſuchung

Von und mit dem 22 Dec . bis und mit den 27 Jan .
war die Witterung wie folgende Tafel ausweiſet :

December 1759 .

Therm . Wind

. 0v . m, 012,1 ,

In . m, 013,9

LI

TR

. V.
TI. . ,

IL . "

. 0 .
2,0 .

IT, . N,

9 . V+

. 1
TLN .

. V.

3414
IT,Nn .

9 , V.

2 .

I1,N ,

9,0 .
In ,

IT , M.

. V.
Ic ,

IT ,

022 , 2 .

028,0 .

O4 27

014,8 .

00 - 4707

015 , 5 .

O75 . 02

019,0

029,0 . :
028 ,5+
036,0 .
O1 3; 7%
027,0 :

012,0

OLINE ,

01 . 055
O125 . 07

013,0 .

013,2 .

017,0 .

014,5 »

015,0 .

8

NS

NO .

Witterung ,
LT, DeTEEDS 5

2. heiter .
O+ "DeIter :
0 . halbheiter .
0 . halbheiter . »
0 . gelindes Schneyen, '
1. Schnee .

0 . halbheiter .
0 . heiter .
1. heiter .
I . heiter .
I . heiter ,

0 . heit . mitſchw, Nordſch.
0 . heiter .
0 , heiter .
2 . wölficht .
Z+ wölficht .
Z. wölficht .
I . wölficht .
1. Schneeflo >en.
1. Schneeflo >en .

2 . wolkficht .
1. wolficht .
Tt, wolficht ,
1. Schnee .

SEITENS AWRRMIGEEING---=>>+>-- =>2p

An Zäunen und

- =

=

- >

<=



- S

5

Uhr
9 . vm .

1,,m .

ILN

6,0 .

4 . n .

IT, .

. 0 .
In .

11 . 1 .

. 0 .

In .

11 . n .

9,0 .

In .

I1 . n ,

. V.

Eon ,

. 1 .

IT .

. 0 .

. 0 .
Ts

I1,n ,

. V.

21

. n .

SE,n .
ITW

%.V+
8,V .

9 . V+

1,n .

: 1

von der Wirkung der Kälte .

Therm . Wind Witterung ,
097 . 5 >D. . - Schnee .
06 : 8 , " . : - : Ze ſchneeicht.
08,5 - « SO . 3. Schnee .
O8) : 3845- 005 25 Sturm :

080 - 15 . erbe :

08,0 % OD. Z. ſchneeicht,

Jänner 1760 .

08,3 « OND . 1. ſchneyend ,
08 , 4+ DND . 2 . zerſtreute Wolken .

011,0 . OND , 2 . trübe .

041,3 . OND . x. trübe ,

011,3 . NO. . . 1. Schnee .

017,3 : ND . 17. Schübe ,
043,0 « HND . . I Schnee .
042,04 . NO 2 . Schnee ,
015,0 « NO . 5. Schnee .
018,0 . OND . 2 . zerſtreute Wolfen .

018,0 : NO . 1. zerſtreute Wolken .

022,6 - NO . Z. untermengtheiter .
027,0 NO . 1, dünne Wolken .

027,00 NO . 1. halbtrübe ,
027,2 . ND . -1. halbtrübe ,
026,5 . . . NO ; 3. heiter .
031,0 : NO. . . Zz heiter ,
034,2 ND . o . heiter .
031,0 NO . Z. heiter .
034,2 . - NDO- . . . beiter ,
032,5 . . . ND . . ibeiter ,
034,0 ND . >. heiter .
038, % NND . o . heiter .
036,44 NO . Z. heiter .
034,6 . NO . oz. heiter .
031,2 . NO , o . heiter .
032,5 » RD . o . heiter .

Bs5 Tas
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1

' 3

Tag Uhr Therm . Wind Witterung . y
+ 9m . “ 027,8 . NO. . . 05 heiter . s

10 : 0 » 024,5 : NO . - 0 . wolkicht . Nn,

8 . 0 . 0167 . SW . 0 . neblicht . | '
. 11 . 416312/2 : 7 " WI 0 : heiter . vB |*

10 . 21 013,00 W. o . dünne Wolken . M. 0

OÖ. 0,0 ZOLL O WNW . dv. trübe . 1L5EE

In . 011,0 . WNW . . . Schneeflocken . us) |

IT . 012,5 . NNW . < Schnee . m
1071 : 0 : 093 7. " DNW . 3. halbtrübe . „1,0

. n . 06 , 2 « WSW . 1. halbtrübe . Bo |

IL005 OPS ,9- WSW . 1x; erübe , | EU jon

11.4. 0,20 , 928,22 M6 : / heiter , vy lor

. 10 . 1022,02 ) . We. 05 Heiter , (Et ja.

. . 5 026,06 < W. 07 heiter :
5

fu Lar

% . 022,8 . 93 . 5 02 heiter.
SH

687

EL 1022,04 . 2 . 5 eübe - : M 65

12 , 8,29 . 021,0 , . /W. , 04 heiter . Ny .
I . 014,00 SW , o . heiter . | in

10 . 1 . . 015, % | W, Z, dünnwolficht : „BE; (lv;

TZ gs. v . oO 1,0 . W . WELEs heiter.
'

" ; ol
. " 08,05 : SW . - 1; heiter .

WU

iN
TENSE OLT . 07 : GW : 12 dunkel : vB | ,

14 . 3V. 011,5 . W . 1. mitWolken unterm . E11;
21 07 ; 5- W . 1. mit Wolken unterm . 118 1,

IIN . 016,5 . W . 3, dunkel . IF

1558 . 00 VI9/0T 27 oc heiter .
2 0 16 : 05 . 20 . 2; Heiter, d

11 : 01 . . . 023, . 00 1W- - 0 : Heiter ,
1,6070 OI97 04. 976 222 Weiter:

: 1 . 020,0 . WSW , . : heiter .
11 . 1, " 017,0 : WSW . 1: heiter .

17 . 0 . 08,0 . WSW . 2 . ſchneeicht.
. 1 02,5 . WNW . x. halbtrübe .

INN 04,5 WNW , 2. Schnee .

Tag
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4
Tag . Uhr . Therm . Wind . Witterung .

. 07 08 VH 2 107050 ..0)2 X ZA 0EUDE ,
:

. 1 08,0 . SO . 2 . Schneedenganz . Nm,
IT : 011,8 ND . 2 , trübe .

Zolfeon 19 - : 00 020 ; 00 N . z . heiter.!
. 1 , . 020,0 . NND . 1. Heiter .

ofen
0m 0209, % NNO . ' 0 , heiter :

20 . 34 % 013,5 . SSW . 1. Schnee .
Ln . “ 06,5 . - W . 2 . leicht welficht .

21 . . . 1 02,0 : : SW. : 1. Schnee .
0 ,

206 . . . 02 . 022 W . + 1. trübe .

TI , O1 . 0,0 : 1003... 2 . trübe .

22 98 : 09 012,02 NOD: 1. Schnee :
Z« ZW - 701 . 4 , 54: DND . 3. Sturm ,

19 : 1 : . . 018,9 ONO . 3- Sturm .

23 « - 9. 026,04 “ NO. 1, heiter .
: 1 . 023 , 3. WNW . o . heiter .
: 1 . - 028,6 . . . NW . . 0 . heiter .

F0,11 . . . . 03255 : NW . - heitep .
ficht. 2,4 : . 0070. . 020232560. . . - %. 2 Schnee .

2,0 . . ,016,0 . 1 45 . - 4. Schnee :
TL . . . 012,0 . . . . 4 . Sturm ,

25 58. 0. 017,07 De... 4 . Sturm .

[Fen unt 2,0 : 014,65 . . . 4 . Sturm :

[ fen unten 26 58,04 . . 0233 545 NN. -::0,- Heiter ;
1,14 1018,05 : : . 005 Heiter ,

IT . 024,00 N . oo. meiſt heiter ,
27 : 9 . 014,5 . DND . 1: trübe ,

305 . 501 5,01 4 DD 1 ( rübe ;

LIEN 1208. 06 204: 40; 2 . ( 008

Die folgenden Tage des Monates war gelinde Kälte .

Im ganzen Hornung und März war beſtändiger , aber

nicht ſtrenger Winter , nie Thauwetter . Es ſchneyte dieſe
| Monate viel , und wie kein Thauwetter einfiel , welches

den
Zy
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den Schnee zuſammen gebracht hätte , blieb er dieſen
Winter ſehr tief .

Der ganze April war kalt und kühl : Man hatte oft

Schnee , aber keine warme Tage . Das Eis gieng auf dem

Äbofluſſe zuerſt den 29 . los , welches , wie alte Leute aus -

ſagten , bey Menſchen gedenken , up ſo ſpät geſchehen |

war. |

Der ÜJ) ay war bis mit dem 22 . fühl und Falt , ſv, daß
man nicht ſagen fann , daß dieſe ganze Zeit über ein beſonde -
rer warmer Tag geweſen wäre . Alte Leute ſagten , ſie er - “
innerten ſich feines ſo. falten Mays , als nur einmal , aber «|
vor ſehr langer Zeit . Den 19 . zog man bey Corpo , am |

UE

ed

MIE

pm
FR

1 Ufer der See , noch an vielen Stellen die Neße auf dem IB

ie | Eiſe . Den 24 . gieng zuerſt das Eis an der Waſſerwech- |
EN

ZB ſelung zwiſchen Finnland und Äland „fort . Erbſen und
|

M wu
| | Gerſte , die man gemeiniglich hier bey Abo gegen das Ende iO Sac
4 || des Aprils ſäete , konnte der Landmann nicht eher ſäen , als „vt 1mif

| den 17 . und folgende Tage des Mays . Manche ſäeten die zept Md

17 || Gerſte nicht eher . als den 24 . daher denn auc ) viel Gerſte ( .5 14
49 und Hafer dieſen Sommer nicht völlig reif ward . Die : 0

leßte Woche des Mays ward warm und angenehm , ſowohl
| |

|
als der folgende Sommer guten Theils . DE

Das aber ſonſt die Kälte hier jeden Winter meiſt ziem - |
lich ſchärfer iſt , zeigt folgender Auszug aus Herrn Prof . "

Leches , und meinen Witterungsbeobachtungen , an den m

Tagen , da die Kälte in jedem unten benannten Jahre hier
|

zu Abo am ſtrengſten geweſen iſt , ſo, daß das Thermome - 7
ter ſo viel Grad unter dem Eispuncte geſtanden hat , )

"IE

als folget : -

Jahr .



von der Wirkung der Kälte . 29
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en das (6) me und Büſche hier jährlich von heftiger Kälte und ſtarker
jer ſäen, 4 Hike leiden müſſen , ſo wird es hoffentlich nicht unange -

he ſäeten nehm ſeyn , wenn ich auch die Tage angebe , da in jedem un -

viel G+ ten benannten Jahre , die Hiße am ſtärkſten geweſen
vard , J ſt , nämlich ;
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Nun komme ich endlich zu den Bäumen und Büſchen | 3 ) M:
ſelbſt , und will die Wirkungen betrachten , welche dieſer | 3: N
ungewöhnliche Winter auf ſie gehabt hat . Beſſeren Vor - | „| ni
trags wegen will ich ſie in drey Abtheilungen abſondern . 4 t wn
r . Die Bäume und Büſche , die hier in Finnland wild | ab hein!
wachſen ; 2 . die , welche aus Schweden und andern eu - | „“ ul
ropäiſchen Ländern her ſind gebracht worden , und noch niche | „5 " 7
wild wachſen , ſondern nur in Gärten oder ſonſt gepflanzt | 2 Aul
werden ; 3. Die , welche aus den Saamen gewachſen ſind , | "Et [Ch
fo ich mit mir aus Nordamerica gebracht hatte . |

| ELE
1, In Finnland wildwachſende Bäume vw kit

und Büſche , vip Ps
1, Eſche , ( Fraxinus excelſior ) wächſt wild auf klei - 12 " |

nen Inſeln , ſowohl auf Aland , als in den Scheeren von | .4 | n
Abolehn und Nyland . QOb man ſie weit ins feſte Land x bn
hinein , vom Seeſtrande entfernt , wildwachſend finder , iſt | VP 5%
mir nicht befannt . Es iſt faſt der zärtlichſte aller unſerer 38 oje :

finniſchen Bäume geweſen . Große Bäume , manche ge - zr [pP
gen drey Klaftern hoch, die ſich in Gärten oder ſonſt be - m eien

|
jw"

-
funden , und doch an den meiſten Stellen Häuſer , Planken | "8" ſy, !

hy,
| oder Hügel zum Schuße gegen Norden hatten , ſind doch am | vil 0

( 0) Stamme gänzlich erſtorben. An einigen Orten haben man - | Abb 11

< e ſpat im Sommer angefangen , Laub aus einigen Aeſten
oder fleine Schößlinge vom Stamme zu treiben . Doch hat
man auch einige wenige geſehen , denen der Winter nichts
geſchadet hat , aber dieſe haben auch faſt allemal beſſern |

Schuß gegen Norden gehabt . So viel ich geſehen habe , die
nicht über eine Klafter hoch waren , an ſo vielen iſt der gan -
ze Theil des Stammes , der verwichenen Winter über dem

Schnee geſtanden hat , völlig todt geweſen ; was aber unter
dem Schnee geſtanden hat ,iſt grün , und har dieſen Sommer
ſchöne Schößlinge getrieben . Die neun Jahre über , da

ich hisr geweſen bin , und mich mit Eſchenpflanzen beſchäff -
tiget ' habe, erinnere ich mich ſonſt nie , daß große oder kleine
Efchen vom Winter Schaden bekommen härten .

.
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von der Wirkung der Kälte , ZI

2 . Hagedorn , ( Crataegus Oxyacantha ) wächſt auch
hier wild in den Scheeren , an einigen Stellen , doch ſelte -
ner als Cſchen . Auf dem feſten Lande habe ich ihn nicht
wild gefunden . Den leßten Winter iſt er faſt eben ſv em -
pfindlich geweſen , als die Eſche , - In meinem eigenen Gar -
ten hatte ich eine lebendige Hecke von Hagedorn angelegt ,
und ſolche theils aus Beeren gezogen , die ich hier in Finn -
land geſammlet hatte , theils aus fleinen Pflanzen , die ich
auf der Inſel Runſala genommen hatte , welches eine halbe
Meile von der Stadt iſt , wo er wild wächſt , Er war

ſchon ein paar Ellen hoch, und artete ſich in aller Abſicht
recht wohl , aber den leßten Winter war der größte Theil
desjenigen , was ſich über dem Schnee befand , völlig erfro -
ren , doch erholten ſich manche Aeſte im Sommer wieder .
So gieng es auch mit den Hagedornſträuchen , die allein
im Garten gepflanzt waren . Ich fieng daher ſchon an ,
alle Hoffnung wegen eines glücklichen Forkganges mit Ha -
gedornhecfen hier in Finnland verloren zu geben ; aber ſpa -
ter im Sommer trieb die Hecke von dem untern Theile der
Stämme eine Menge Schößlinge , welche dieſen Sommer
ſo ſchön wuchſen , daß ſie nicht dichter und beſſer hätten
wachſen können , wenn ihnen auch die Kälte gar nichts ge -
ſchadet hätte . Alſo bin ich überzeugt , daß ſich nicht nur Ha -
gedornhe >en hier in Finnland anlegen laſſen , ſondern daß
ſie auch eben ſo dicht werden können , als in England,
deswegen ich auch dieſen Herbſt eine Menge Kerne
von dieſem Baume geſäet habe. Die oberſten Spißen des
Hagedorns ſind wohl faſt jeden Winter etwas beſchädiget
worden , wenn ſie in ſehr fettem Erdreiche den Sommer zuvor
ſtark getrieben hatten , aber den leßten Winter griff die Köl -
te ſie noch härter an ,

Im Sommer 1759 . wurden alle meine Hagedornen
von einer Art ſchleimichter Würmer ſehr angegriffen , die nur
die obere Haut vom Blatte wegfraßen , das nachgehends voöl -
lig vertrocknete ; dieſes wird viel dazu beygetragen haben ,

daß
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daß dieſe Büſche nicht ſtark genug geweſen ſind , des folgen -
den Winters Heftigkeit zu widerſtehen . Worerwähnter
Wurm ſcheint entweder die Larve von Curculione pyri zu

ſeyn , den Herr Archiat . und Ritter Linnaus in der ſchoniſchen
Reiſe , 353 S. beſchreibt , oder vielleicht noch eher, . die Larve

vom Tenthredine cerali : denn Herr Prof , Leche hat geſe -
hen , daß dieſer Tenthredo ſeine Eyer fleißig auf die Blät -
ter dieſes Baumes gelegt hat , da vorerwähnter Curculio

bier ſehr ſehr ſelten iſt . Cben dieſer Wurm legte ſich auch
vorerwähnten " Sommer in ſehr großer Menge auf die

Blätter von Hahnenſporn , Hagedorn , Kirſchen und Birn -

bäumen , und veranlaßte alſo , daß ſie im Winter ſo ſtarke
Stöße bekamen .

3. Aborn ( Acer platanoides ) wächſt hier in den

Scheeren ſehr häufig , man ſieht ihn auch hier und da auf
dem feſten Lande , doch meiſtens gegen das Ufer der See ,

Verſchiedene von dieſen , ſowohl große als kleine , die um

Gärten gepflanzt waren , oder ſich in Alleen , oder ſonſt , ſo-
wohl hier in der Stadt , als draußen auf dem Lande , befan -
den , ſtarben völlig ab , ſo weit ſie aus dem Schnee ſtun -
den , trieben aber doch meiſt alle nachgehends neue Schöoß -
linge aus der Wurzel und des Stammes unterm Theile .
Ein guter Theil , beſonders die größten , nahmen keinen Scha -

den . Meiſtens bemerkte man, , daß die, welche für NNO ,
und NW . frey geſtanden hatten , am meiſten gelitten
hatten , dagegen die , welche nach dieſen Seiten zu , Schuß
von Häuſern oder Planken gehabt hatten , ſich noch wohl
befanden , doch traf dieß nicht allemal ein . Das fand
man deutlich genug , ſowohl am Ahorn , als an andern Bäu -

men , daß die , welche im Frühjahre 1759 verpflanzt waren ,
und alſo noM nicht genug feſte Wurzeln hatten , gemeinig -
lich mehr litten , als die , welche verſchiedene Jahre unge -
rührt geſtanden hatten . Bey denen , die in Wäldern ſtan -

47
bemerkte man nicht , daß ihnen die Kälte geſchadet

jatte .

4 . Wik
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von der Wirfung der Kälte , 33

4 . Wilder Apfel wächſt an verſchiedenen Stellen ſo-
wohl auf Aland , als in den Scheeren vor , 2A( bo, aber er

nahm doch von der Kälte faſt ſo viel Schaden , als die an -

dern in Gärten gepflanzten beſſern Aepfelbäume . Jch
hatte in meinen Garten vor Runſala , 10 Stück wilde

Apfelbäume gebracht , Stämme zum impfen zu haben , ſie
waren nur einen Zoll die , an einigen derſelben erfror ain

Theil des Stammes gänzlich mit verſchiedenen Aeſten , die

andern hielten ſich wohl bis in den Sommer , waren aber

doch krank , wenn man an einem den Stamm oder einen Aſt
abſchnitt , war er inwendig dunkelbraun , und hatte nichts
mehr geſund , als den Holzring , den er dieſes Jahr gemacht
hatte . Alle dieſe waren doch in drey Jahren verſeßt wor -

den . Ob die in Wäldern Schaden genommen haben , ha-
- be ich feine Gelegenheit gehabt , zu unterſuchen .

5. Saſeln wachſen auch überall in den Scheeren , auch
auf dem feſten Lande im ſüdlichen Theile von Finnland ,
doch haben ſie an manchen Oertern viel Schaden vom
Winter genommen . Manche der größern , ſtarben am

Stamme völlig ab, ſchlugen aber mit einer Menge Schöß -
linge wieder von der Wurzel aus , andere ſtunden weit in
den Sommer hinein ohne Blätter , fiengen aber etwas zu
grünen an , nachdem die Witterung im Julius mehr reg -
nicht ward , an den Anhöhen , nordlicher Seite , hatten ſie
gemeiniglich mehr gelitten , man ſahe aber auch kleine Ha -
ſelgebüſche ſo gelegen , daß ſie nach NW . N und NO . ho-
he Berge hatten , von denen man glauben ſollte , ſie hätten
dieſe Gebüſche zulänglich vor dieſen kalten Winden geſchüßr ,
und doch waren auch da viel Stämme völlig ausgegangen ,
und die übrigen ſehr beſchädiget .

6 . Meſpilus cotoneaſler . An einigen der Sträuche ,
die im Frühjahre 1759 . in den Univerſitätsgarten verſeßt
wurden , erfror ein Theil des Stammes , aber in den Wäl -

dern , wo ſie nicht waren geregt worden , hatten ſie keinen

Schaden gelitten ,

Schw. Abh. XXI111] , B . " € Daß
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34 Unterſuchung

Daß andere in Finnland wildwachſende Bäume vom

leßten Winter einigen Schaden gelitten hätten , habe ich
nicht bemerkt , ob ich wohl theils ſeloſt darauf Acht gege -

ben, theils andere darum gefragt habe , Ich befürchtete
zwar , folgende Bäume und Sträuche , die hier zu Lande

unter die ſeltenen wilden gehören , möchten Schaden gelit -
ten haben : Rhamnus Catharticus ; Crataegus aria var . 8 .

Linn . Fl . Sv. Hippophae rhamnoides , " Taxus baccata , wel -

<he alle im Univerſitätsgarten an ziemlich freyen Stellen

gepflanzt waren , aber ſie hielten ſich alle wohl . Wie ſich
der Schlehenbuſch gehalten hat , habe ich noch nicht er -

fahren , weil er nur weit hinaus in den Scheeren wild

wächſt , und näher nicht zu finden iſt ; ich fürchte aber , er

hat auf dem feſten Lande eben das Schickſal gehabt , wie

ſeine nächſten Verwandten , die Pflaumen und Kirſchen ,
von denen ich nun reden will .

2 . Schwediſche und andere europäiſche Bäume und

Sträuche , die hier ſind gepflanzt worden , und nicht
wild in Finnland wachſen .

7. Pflaumenbgume von verſchiedenen Arten ſind hier
gepfleget : worden , Die Rrieche iſt ſchon lange hier im

Lande geweſen , ſo, daß ſie ſich in einigen Gärten , ohne alle

Wartung , ſelbſt fortgepflanzet hat , man hat daher Urſache ,
zu glauben , ſie werde - in unſerm Landſtriche dauren , nichts
deſioweniger iſt ſie von allen Obſtbäumen im leßten Win -

ter die empfindlichſte geweſen . Alle Gattungen davon ſind
um und in Abo an den Stämmen gänzlich erſtorben , ſv daß
ich feinen einzigen Pflaumenbaum weiß , der unbeſchädi -
get geblieben wäre , nur die americaniſchen ausgenommen ,
von denen ich bey den americaniſhen Gewächſen re -

den werde , Wey den meiſten ſind do<h nachgehends
von den Wurzeln neue Schößlinge entſtanden , aber man -

' he , auch von denen , deren Arten von . undenklichen Zeiten
hier
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hier im Lande waren , ob ſie auch gleich groß waren , haben
von dieſem Winter ſv viel Schaden gelitten , daß ſie den

ganzen Sommer feinen einzigen Schößling aus der Wur -

zel getrieben haben , ob ſie wohl auf trocknen und dienlichen
Stellen geſtanden haben , und gegen Norden allen erwünſch -
ten Schuß hatten .

8. Birnbäume ſind bis in ſpätere Zeiten hier zu
Lande ziemlich ſelten geweſen , man hat geglaubt , der Land - -

ſtrich wäre für ſie zu ſtrenge , doch hat man nun ſeit eini -

gen “Jahren angefangen , ſie fleißig aus Kernen zu ziehen ,
ſie ſind auch wohl fortgekommen , und haben alle gute
Hoffnung gegeben . Man konnte ſchon verſchiedene zeigen ,
die 8, 10 bis 12 Jahre alt waren , aber der leßte Winter

gab ihnen einen ſchrecklichen Stoß . An den meiſten er -

fror alles vom Stamme , was über den Schnee heraus -
ragte , doch haben ſie dieſen Sommer von den unterſten
und unbeſchädigten Theilen neue Schößlinge getrieben . Ei -

nige wenige Stämme haben wohl im Sommer friſches
2aub getrieben , aber ſie ſtehen doch noch kränflich , und es

ſcheint ungewiß , ob aus ihnen geſunde und beſtändige
Baume werden dürften , weil ihre abgeſchnittenen Aeſte
oder Stamme inwendig ganz dunkelbraun und faſt ſchwarz
ſind . Ich weiß nicht, daß jemand hier in der Stadt noch
einen großen Birnbaum hat , als der Herr Lagmann Wal -

lenſtierna , auf ſeinem Gute Pernat er iſt anſehnlich groß ,
und ziemlich alt , hat auch viel Jahre Frucht getragen , er

ſteht auf einer ſehr tronen Stelle , und iſt gegen kalte

Winde wohl verwahrt , dieſer hat uns überzeugt , daß die

Birnbäume den finniſchen Landſtrich vertragen können ,
wenn ſie an ihre rechte Stelle gepflanzt werden ; es iſt
auch der einzige , ſo viel ich weiß , der den leßten Winter

unbeſchädigt überſtanden hat . Bey einer und andern

Standsperſon , die ſich außen auf den Scheeren aufhalten ,
finden ſich auch einige große Birnbäume , welche viel Jah -
re Frucht getragen haben , aber ſie haben bey dem lekten

€ 2 Winter
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36 Unterſuchung

Winter ſehr viel gelitten , Die Birnbäume , die aus

Schweden ſind hieher gebracht worden , ſind faſt alle aus -

gegangen . Das muß ich noch hinzu ſeßen , daß eben ſo ein

- ſchwarzer ſchleimichter Wurm , wie vorhin iſt erwähnt wor »

den , ( N. . ) auch in Menge in den Sommern 1758 und

1759 auf den Birnblättern hier zu Abo gefunden ward .

Dieſer hat auch wohl viel beygetragen , die Bäume zu

ſchwächen , aber die ſtrenge Kälte hat doch ohnſtreitig das

meiſte gethan , weil ich Oerter auf dem Lande weiß ,
da keine Würmer auf den Birnbäumen zu ſehen gewe -

ſen ſind , und doch der Winter dieſen Bäumen viel geſcha -
det hat .

9 . Rirſchbäume von verſchiedenen Arten ſind hier

ſeit langer Zeit gepflanzt und gewartet worden , ſie ſind
auch ſo gut fortgefommen , daß ſie ſich an manchen Orten ,

ohne weitere Wartung ſelbſt fortgepflanzt haben . Es

ſchien alſo , als würden ſie unſern Landſtrich vertragen kön «

nen , aber der leßte Winter war auch zu hart für ſie , denn

an den meiſten Orten ſind ſie am Stamme völlig abgeſtor -

ben , doch haben ſie von der Wurzel im Sommer neue

Sproſſen getrieben . Manche haben ſich doch einigermaſ -

ſen gehalten , ſo , daß es zwar bis ſpat in den Sommer

währte , ehe ſie Blätter trieben , aber doch geben ſie nun

Hoffnung , daß ſie ſich wieder helfen werden . Die , welche

an ſolchen Stellen ſtunden , wo häufiger Schnee über ſie

zuſammen getrieben lag , hielten ſich gemeiniglich am be -

ſten , wenn man nur beſorgt war , daß der Schnee nicht

ihre Aeſte abbrach . Die Kirſchbaumgärten , welche ſich

außen auf den Scheeren befinden , haben ſich faſt überall

beſſer gehalten , als die auf dem feſten Lande , obwohl die

vorigen oft weniger Schuß gegen Norden haben , als die

" lektern . Eben vorhin bey 2 und 8 N , erwähnter Wurm

hielt ſich auch in Menge auf den Blättern des Kirſchbau -
mes in Abo , beyde Sommer 1758 , 1759 auf , und half ſie

ſchwächen , aber doch kann man erwähntem Wurme nicht
alle Schuld beymeſſen , denn die Kirſc <bäume auf dem Lan -

ve
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de (die Scheeren ausgenommen, ) hatten meiſtens eben das

Schickſal , wie die in der Stadt , ob ſich wohl da an den

meiſten Stellen kein Wurm ſehen ließ .

10 . Aepfelbäume von verſchiedenen Gattungen ſind
auch ſeit undenflichen Zeiten hier gepflanzt worden , und

halten ſich von allen Obſtbäumen am beſten gegen die Win -

ter , „ Man hat viel Jahre nicht bemerket , daß ſie von der

Kälte einigen Schaden genommen hätten , außer daß die

oberſten Gipfel an den jungen Bäumen zum Theil zu er -

frieren pflegen , aber der leßte Winter gab unſern Aepfelbäu -
men einen harten Stoß . Einige giengen am Stamme

völlig aus . Die meiſten nahmen ſv viel Schaden , daß es

weit in den Sommer hinein währte , ehe ſie Blätter beka «-

men , und noch ſind ſie ſehr frank ; wenn man einen

Stamm , oder Aſt , oder Zweig abſchneidet , iſt er inwendig
dunkelbraun , und meiſt ſchwarz . Jc < habe doch in meis -

nem Garten einige Bäume , und habe oft bey andern einige
geſehen , ( die meiſten derſelben ſind aus Kernen gezogen

worden , die man hier zu Lande geſammlet hatte , aber mana

< e ſind auch aus Kernen gezogen worden , die man aus

Schweden und aus Pommern bekommen hatte , ) an denen

ſich nicht die geringſte ſchädliche Wirkung des leßten Win -

ters gewieſen hat . Sie trieben ihr Laub zur rechten Zeit ,
ſind im Sommer gut gewachſen , und wenn mit Fleiß an

ihnen Zweige oder diere Aeſte abgeſchnitten wurden , fand
man ſie inwendig völlig geſund . Sie ſtunden doch an

eben ſo freyen Stellen , wie die andern , denen . es ſo
übel ergangen iſt , ſo, daß ich nicht ausgründen kann , war -

um dieſe der Kalte ſo gut widerſtanden haben . Jc < habe
Aepfelbäume geſehen , die einige dreyßig Jahre alt waren ,
deren Stamm der leßte Winter mitten zerſpalten hat . Ei -

ne Menge von 1, 2 , 3 und vierjährigen Pfropfreiſern gien =
gen aus , die ältern hielten ſich etwas . Aepfelbäume
von mehr Arten , die hieher aus Schweden gebracht

C 3 und
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und hier gepflanzt waren , giengen meiſt alle aus . Ein

Theil der großen Bäume , die nicht ſo viel Schaden gelit -
ten hatten , haben doch- dieſen Sommer viel Früchte getra -
gen , aber der größte Theil hat nichts gebracht . Die große
Menge Raupen hat wohl viel beygetragen , die Aepfelbäu -
me in Abo zu ſchwächen ; es waren die Raupen des Nacht |
vogels Evonymella u . a . Dieſe Raupen bedeckten hier in |
den Sommern 1758 , 1759 die Aepfelbäume dergeſtalt , daß

|

ſie in manchen Gärten alle Blätter abfraßen , daß die Bäu -
me ausſfahen , wie mitten im Winter , oder ſie beſchädigten
die Bäume doch ſo , daß ſelbige gänzlich vertrockneten , als |
wenn das Feuer über ſie gegangen wäre , doch trieben .ſie
beyde Sommer von neuem Laub . Aber vorerwähnte Rau - |
pen ſcheinen nicht das meiſte gethan zu haben , denn einige

|

BN
09.,0.371 (NEG|

|

|
) ) , |

j
| ( 1

BE
H, J hier in der Stadt , die nicht hohe Bäume hatten , ließen , | ' ſs
| jW ſobald ſich eine Raupe zeigte , ſie ſogleich abnehmen , daß 4 ( 40der Baum dadurch nicht den geringſten Schaden lite ;

| ( 4 jen]eben das habe ich in meinem Garten gethan , und ich weiß , | k m"
daß es mehrere ſo gemacht haben , dem ohngeachtet aber har " - 8

5 ' 1
der leßte Winter eine Menge ſolcher Bäume getödtetr , oder | 2

beſchädiget , und an verſchiedenen Orten auf dem Lande ,
0: bfuwo man keine Raupe geſehen hat , haben doch die Biume |

j " fimdes Winters Wuth faſt eben ſo ſtark empfunden . Ein | 4 | | ;und anderer der Gärten , wo die Raupen ſo viel Schaden | iS imp
gethan haben , hat doch dieſen Sommer eine große Menge | ;

| meg
Aepfel gebracht , aber dieſe Gärten ſind von allen Seiten
mit Häuſern umgeben , weil ſie mitten in der Stadt lie - |

gen , ſo , daß ſie dadurch vor der kalten Luft geſchüßt
|

wurden ,

11 . Wilde Caſtanien ( Aeſculus Hippocaſtanus ) ha-
ben ſich in ſpäten Zeiten verſchiedene Standesperſonen von

Stockholm kommen laſſen . Der Vicepräſident und Rit -
ter , Herr Lagerflycht , hat die meiſten und größten da -

von , ſie ſind ohngefähr ein paar Klaftern hoch, dieſe Bäu -
me ſind hier ziemlich gur fortgekommen , und haben von

den

ſy jhjj
ap) 0gi ")
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den Wintern nicht ſo gar viel gelitten , beſonders , nachdem
ſie etwas groß geworden ſind , aber im leßten Winter ſtar -
ben die meiſten ab, und die wenigen , die im Sommer wie -
der ausgeſchlagen ſind , geben noch nicht viel Hoffnung .

12 . Derbeeren ( Berberis ) wachſen nirgends wild in

Finnland , ſondern ſind aus Schweden hergebracht worden ,
nachgehends hat man dieſes Gewächs hier fleißig vermehrt .
Einige Sträuche giengen leßten Winter aus , die meiſten
aber haben ſich gehalten , und von der Kälte wenig oder

nichts gelitten . Die Sträuche , welche im Sommer 1759 aus

Schweden hieher kamen , wurden meiſt alle von dem dar -

auf folgenden Winter hingerichtet .

13 . Solunder ( Sambucus nigra ) wächſt hier zu Lande
auch nicht wild , ſondern iſt aus Schweden hergekommen ,
und wird an einigen wenigen Orten in Gärten gepflanzt .
Bey allen härtern Wintern pflegt der Stamm zu erfrie -
ren , aber gleich den Sommer darauf kommen neue Sproſſen
von der Wurzel, und ſo gieng es auch dieſes Jahr .

14 . Roſenſtrauch ( Roſa hortenſis ) wird von ver -

ſchiedenen in Gärten gepflanzt . Jn allen harten Win -

tern , ja zuweilen auch in denen , die nur regnicht ſind , er -

frieren die Stämme gemeiniglich , aber ſie treiben nächſten
Sommer neue Sproſſen von der Wurzel . Den lekten
Winter erfror ein großer Theil , aber ſtatt derſelben ka -

men dieſen Sommer neue Schößlinge , andere aber hiel -
ten ſich vorigen Winter beſſer , als ſie bey andern gelindern
gethan hatten .

15. Rörberweide ( Salix viminalis ) hatten ein u. a .

Standsperſon aus Schweden kommen laſſen , zu verſuchen ,
wie ſie ſich in dem finniſchen Landſtriche hielten . Sie ſtun -
den die vorigen Winter ziemlich gut aus , aber den leßten
giengen die meiſten drauf . Der Herr Handelsmann Bähr
behielt doch eine und die andere unbeſchädiget ,

C 4 16 . Wils -
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40 Unterſuchung

16 . Wilder Jaſinin ( Philadelphus coronarius ) iſt hier
einige Jahre in Gärten gezogen worden , ohne was von den

Wintern gelitten zu haben. Von den Sträuchen , die im Früh -
jahre 1759 verſekt wurden , nahmen einige den leßten Win « -
ter nicht viel Schaden , andere gar keinen . “ Die , welche
unverrückt waren ſtehen geblieben , hatten gar nichts ge -
litten .

17 . Weiße UJaulbeerbäume habe ich im Univerſi -
tätsgarten in ſolcher Menge gezogen , daß , ſo viel mir bekannt -

iſt , niemand mehr hat . Herr Pr . Gadd und ich, haben
beyde verſucht , ſie über Winter frey ſtehen zu laſſen , doch
daß ſie mit Wachholderreiſig bedeckt waren , ſo verhielt es

ſich auch mit ihnen im leßken Winter , Sie hielten ſich ziem -
lich wohl , ſo daß nur die Spißen der Aeſte erfroren ſind ,
doch iſt zu merken , daß ſie bey der ſtrengſten Kälte nicht
nur wohl mit Wachholderreiſige überdeckt waren , ſondern
auch ziemlich viel Schnee auf ſich hatten , daher man noch
nicht vollkommen ſagen kann , wie weit ſie die ſtrengern
finniſchen Winter aushalten möchten . Doch hat man de -

ſtomehr Urſache , hiervon das beſte zu hoffen , da bey den

Schößlingen von Pflaumen , Kirſchen , Birnen , Aepfeln
und Hagdornen , die in den erſten zwey oder drey Jahren
ihres Alters eben ſo gut mit Wachholderreiſige bedeckt wa -

ren , zuweilen auch bey gelinden Wintern , ein Theil der

Spißen ihrer Aeſte eben ſo von der Kälte beſchädiget
wird , wie ißo bey den Maulbeeren . geſchehen iſt , und

doch fönnen vorerwähnte . fünf Gattungen von Baäu -

men , wenn ſie groß werden , unſere Winter wohl aushal -
ten , wenn nicht ganz ungewöhnliche Kälte einfällt . Wenn
es den weißen Maulbeerbäumen auch ſo geht , haben wir

nicht Urſache zu klagen .
18 . Cytiſus , Laburnum hab ich aus dem Saamen , in

der Pflanzung bey Sipſalo gezogen . Faſt jeden ſtrengen
Winter iſt ein Theil des Stammes abgeſtorben , den Som -
mer darauf aber ſind vom untern Theile neue Sprößlinge

her -
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von der Wirkung der Kälte . 41

hervorgefommen . So erfror auch leßten Winter ein

Theil der Stämme , voch ſind den leßten Sommer ſchöne
Sprößlinge aus den unterſten Aeſten hervorgefommen .

19 . Hartriegel ( Cornus ſanguinea ) iſt aus Schwe -
den hieher gebracht worden , und im Lande nicht wild zu fin -
den . Ein guter Theil der Enden der Aeſte erfror leßten
Winter , aber der untere Theil war geſund und unbeſchädi -
get , und hat dieſen Sommer gut getrieben .

Die erzählten ſind die ſchwediſchen und andere euro «

päiſchen Gewächſe , die hier in Gärten gepflegt werden ,
und ſo viel ich geſehen habe , vom leßten Winter gelitten
haben . An andern habe ich dergleichen nicht bemerkt ,
denn Syrenen , ſibiriſche Erbſen , Stachelbeeren von meh -
rerley Arten und andere haben der Kälte des verwichenen
Winters nicht im geringſten nachgegeben ,

C 5 in . Ber -
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Verſuch mit einer Säemaſchine )
;

auf

dem Landgute Füller 68 1759 ,

angeſtellt

von

Carl Johann Cronſtedt.

ol “ es der K. Ar , gefallen hatte , im Sommer 1759 .
mir die vom Herrn Chateauvieux verfertigte und

vor drey Jahren hieher gekommene Säemaſchine
zur Probe zu leihen , welche die Kön . Akad . nach ihrem ge -
wöhnlichen Eifer , dem Landbaue aufzuhelfen , mit ſchweren .
Koſten , ſowohl was den Einkauf , als was die Ueberbrin -

'
gung betrifft , von Genf verſchrieben hatte , ſo habe ich da -

mit die Verſuche angeſtellt , Weizen und Roggen zu ſäen ,
und habe die Ehre , ſie hier , nebſt ihrem Erfolge der Kön .
Akad . mitzutheilen , '

Es wäre zu weitläuftig eine vollſtändige Beſchreibung
dieſer ziemlich [ zuſammengeſeßten Maſchine mitzutheilen ,
diejenigen , welche : davon einige Kenntniß verlangen ,
weiſe ich auf des Herrn du <Hamel du Mon -
ceau Traite de la culture des terres , 111 , B , 214 . 1 . fS, .
der Pariſer Ausgabe 1754 . Da dieſes Werkzeug auf mehr
als 150 Seiten weitläuftig beſchrieben und dabey abgebildet
iſt , wie auch auf den IV . B, . 458 . S . da die Aenderungen
angeführt werden , die Herr Chateauvieux dabey gemacht
hat . Nur das habe ich hier anzuführen , daß dieſe Ma -
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ſchine drey Furchen auf einmal 8 Zoll weit von einander ,
und ſo tief als man will , macht , daß ſie die Furchen ſelbſt
zuwirft , ſo daß , ſv bald ſie fortgegangen iſt , der Acker nicht
mehr braucht gerührt zu werden , daß ſie von einem Pferde
gezogen wird , und mit einem kleinen Gradbogen verſehen
iſt , der in vier Grade getheilt iſt , die Maſchine ſchiefer
oder ſteiler zu ſtellen , wie in der erſten beygehenden Tafel
angezeigt gefunden wird ,

I < habe das Säen mit dieſer Maſchine auf zweyerley
Arten anſtellen laſſen , theils in Beeten , nach dem Unter -

richte , den man auf der 52 Seit . der Vorrede zum 111 . B .

erwähnten Buches findet , wo das ganze Verfahren des

Säens in Beeten beſchrieben wird ; theils habe ich auch
gleich über das ganze AFerſtüke Furche an Furche ſäen
laſſen . Und damit ich beyde Arten deſto beſſer in einerley
Erdreiche vergleichen könnte , ſo theilte ich jeden Aer der

Länge nach in zween Theile , da der eine in Beeten , der an -
dere über und über beſaet ward . Keiner von dieſen Aekern
war ſeit 1753 . gedüngt .

Die Beete zu machen , habe ich nicht die Pfluggeräth >
ſchaft gebraucht , die Herr du Hamel Cultivateurs nennt ,
weil ſie bey uns ungewöhnlich ſind , und ſich vielleicht zu un -

ſerm Aerbaue nicht ſo gut ſchien , ſondern ſtatt deſſen
mich des gewöhnlichen Erdpfluges ( myllsholder ) bedient ,
der in ganz Weſtmannland gebrauchet wird , wobey das

Erdbret ( mulkoeſa ) weggenommen war , auch habe ich mich
eines Pfluges bedienet , welcher dergeſtalt zugerichtet war, "
daß das Holzwerk eines ſolchen Erdpfluges mit einer flei -
nen Pflugſchaar beſchlagen ward , die forne kein Sech hat -
ke, und daß auf einer Seite ein Wendebret geſeßt ward ,
wie bey den gewöhnlichen großen Pflügen .

Die Beete wurden auf folgende Art zubereitet und be -

ſiellt : Nachdem der Aer im Sommer auf die gewöhn -
liche Art gepflügt und zugerichtet war , ließ ich den Tag , da

ich zu ſäen anfieng , erſtlich walzen , und denn zweymal eggen ;
darauf theilte ich das Akerſtück , welches in Beeten ſollte

beſäet



A MBA|
19 .0000008

NI) j) Wi |
4 Wty

"
" "|

"Ww
1

44 Verſuch

beſäet werden , der Länge nach in Stücken , deren jedes drey
Ellen breit war , mitten auf jedem dieſer Stücke ward der

Schnur nach, ein Gang vorwärts mit der Maſchine ge -
pflügt , die indeſſen ihre drey Furchen ſäete , welches ein
Beet einer Elle breit ausmachte , ſo, daß die unbeſäeten
Gänge zwiſchen den Furchen zwo Cllen breit wurden ,

Dieſe Beeten ruhten alsdenn bis den 2 Ock . da die Gänge
zwiſchen ihnen mit dem Erdpfluge aufgepflügt wurden , und

an jeder Seite der Gänge eine Waſſerfurche mit vorer -

wähntem kleinen Pfluge gemacht ward . Im verwichnen
Frühjahre ſo bald man auf dem Aer pflügen konnte, wel -

<hes der 26 April war , pflügte man die Gänge wieder mit

dem Erdpfluge auf , und den 22 May , da die Saat hervor -
zukeimen anfieng , mit dem Pfluge , ſo, daß etwas weniges
von der Erde in den Gängen , auf beyden Seiten auf die
Beete geſtürzt ward , und die Gänge an den Seiten ein paar

Zoll höher als die Beete,und in derMitte etwas tiefer wurden .

Den 28 Jun . da die Saat blühte , wurden die Gänge
zwiſchen den mit Rocken beſäeten Beeten eben ſo, wie den

22 May gepflügt , ſo, daß noch otwas mehr Erde auf die
Beete geſtürzt ward , und zwiſchen den mit Weizen beſäeten ,
geſchahe dieß vier Tage ſpäter . In dieſen Umſtänden blieb
alles bis zur Erndte , da der Rocken den 12 . und der Weizen
den 29 Aug . geſchnitten ward .

Der Aer , den man über und über beſäet hatte , ward

mit walzen und eggen eben ſo zugerichtet , wie die Beete ,
nachgehends überall mit derMaſchine überfahren , und ruh -
te denn , bis der Roggen den 12 . und der Weizen den 21 .
und 23 Aug. geſchnitten wurde .

Wie viel auf jedes Stü nach ſeiner Größe , und den
Graden der Maſchine auf beyde Arten iſt ausgeſäet worden ,
und wie groß die Ausfunft und der Gewinnſt an Körnern
von jeder Art Ausſaat geweſen iſt , zeigt folgende

Tafel :
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46 Verſuch -

- Aus dieſer Tafel iſt ſo gleich zu ſehen , daß die Ausſaat
auf den meiſten Stücken von der Auskunft ungewöhnlich
übertroffen wird , die 7 . und 8, N . ausgenommen , wovon
die Urſache weiter unten ſoll erwähnt werden . Man ſieht

„aber nicht ſo bequem , wie ſich dieſes gegen den Raum eines
jeden Stückes verhält , woran doch viel gelegen iſt , weil man
die Starke eines Landes, was das Getreide betrifft , nicht
ans der Vergleichung zwiſchen dem , was ausgeſäet wird ,
und was es rrägt , allein beurtheilen kann , ſondern auch die

Erdfläche berechnen muß , denn man könnte zugleich an der

Körnerzahl reich , und doch nach der Menge ,die ein gewiſſes
Stück Land tragen ſollte , arm ſeyn . Ich habe daher nach
Anleitung vorhergehender Tafel , in der Folgenden ausge -
rechnet , wieviel ſic ) auf eine Tonne Landes von 14000
Quadratellenfläche ausſäen ließe , und wieviel ſolche tragen
müßte , dabey habe ich eine Berechnung über die Ausſaat
und die Ausfkunft hinzu gefügt , die als ein Mittel auf den

beyden in der Nähe gelegenen Gütern Fullers und Alms
iſt gefunden worden , dadurch man alſo das Säen vermit -
telſt der Maſchine , und das Säen , wie gewöhnlich , vermittel ſt
der Hand mit einander vergleichen kann ,
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48 Berſuch

Mit Weizen der aufdie , gewöhnliche Art ausgeſäet

worden , habe ich noch feine Vergleichung anſtellen können ,
|

weil auf meinen Aeckern , eine an den meiſten Orten inWeſt - |

mannland verwichnes Jahr ein ſolc <er Miswachs geweſen

iſt , daß ein großer Theil wie ein Heuſchober eingeerndtet

wurde , und alſo nach dem Ausdreſchen ſehr wenig gab .

Hierbey ſind folgende Umſtände zu bemerken :
1. Der Miswachs auf dem AFerſtücke bey 7 und 8 N .

welche zuerſt beſäet wurden , rührte vermuthlich daher , daß

die Maſchine ſo geſtellt war , daß ſie zu tief gieng . Der

kleinſte Theil der Körner . gieng auf , und ein Theil der

dünn aufgegangenen Hälmer verdorrte bey einer darauf

Folgenden Hike , ſo, daß ich gleich im Anfange mir noch gröſ -

ſern Miswachs vorſtellte , als ich bey der Berechnung fand .

2. Des haufigen und beſtändigen Regens ungeachtet ,

welcher anfieng , da die Saat am beſten zunehmen ſollte ,
und die ganze Zeit der Reifung über dauerte , ward . doch

die Saat , die auf Beete geſaet war , gar nicht niedergeſchla - |

gen , auf dem vollgeſäeten Stücke legte ſie ſich etwas , doch

lange nicht ſv viel und ſo ſchlimm , als auf den eckern die |

auf gewöhnliche Art beſtelit waren .

- 3. Die Aehren auf den Weizenbeeten waren meiſtens 5

bis6 Zoll lang , und auf den vollgeſäeten Stüen 4x bis5 ,

dagegen die größten Aehren , die ich auf den gemeinen Ae -

> ern ausleſen konnte , nicht über 35 Zoll lang waren . Eben

den Unterſchied fand ich in der Größe der Weizenkörner ,
und in der Stärke der Hälmer beyder verſchiedenen Sqä -

ungsarten .
ausgedroſchnem Weizen und dem Strohe zu ſehen , welches

ich hier der Königl . Akad . zu überliefern die Ehre habe,
Mit dem Roggen verhielt es ſich faſt eben fo.

Weizen auf den vollgeſäeten Stücken nicht ſo geil ſtund , als

auf den Beeten , ſo war das vielleicht die Urſache , daß jener

zeitiger reifte , als dieſer . Herr du Hamel bat ſolches auch

4. Weil
allemal auf dieſe Art befunden ,

Dieß alles iſt aus den Proben von Aehren , |
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mit einer Säemaſchine , 49

4 . Weil das Einerndten ziemlich ſchwer war , und die
Saat ungleich reif ward , ſo ward von dem reifſten Roggen
und Weizen viel verſpellt , ſonſt wäre der Vortheil noch
größer geweſen .

:
„ Jh will hiebey auch einer Begebenheit erwähnen , die

insbeſondere den Weizen auf den Beeten betroffen hat , der

ſeine Aehren ſpäter heraustrieb als der übrige . Den zten
Jul . fiel ein ſtarker Hagel , deſſen Körner ſo groß als Nüſ -
ſe waren , dabey blißte es , und regnete ſo ſtark , daß das

Waſſer 6 Zoll tief in Brachfelder drang , dieſer Hagel
that den zarten Weizenähren einigen Schaden , weil ſie nur

erſt hervorgefommen waren , daher wurden die Spißen von

einigen Aehren weiß und vertrockneten , aber an den Sten .
geln , welche noch feine Aehren getrieben hatten , ward die
obere Spiße des Saamenbälgleins , mit dem Blatte , dag
ſich an deſſelben Ende befindet , abgebrochen, und bis x
Zoll vom Ende geknickt , daher die heraufwachſende Aehre
an dem Buge gehemmt ward , und nicht weiter gerade
herauf kommen fonnte , auch um dieſer Hinderniß willen ei -
nen andern Weg an der Seite des Bälgleins nehmen muß -
te , da ihr mittlerer Theil zuſammengekrümmt zuerſt hervor -
kam, die Spike aber ſich nicht eher zeigte , bis der Stiel ſo
lang ward , daß er nach einiger Krümmung zulängliche Stär -
re hatte , ſie heraus zu ziehen . Einige dieſer Aehren
wurden nachgehends ] unter dem Wachſen etwas gerader ,
aber einige blieben ziemlich frumm , doch ohne einigen
Schaden .

Endlich muß ich doch geſtehen , daß ich mich noch nicht
herauslaſſen kann , wie nüßlich es für das gemeine Weſen
ſeyn würde , die Aecker in Beeten zu legen, oder ſie nach Hrn .
du «Iamels Vorſchrift zu beſtellen , ſo anſehnlich auch der

Gewinnjt an Körnern , und auch in Abſicht auf die Fläche
des Ackers iſt , bis dieſerwegen vieljährige Werſuche ſind an -

geſtellt worden , und man dabey ausgemacht hat , wie viel der

Vortheil davon in Vergleichung mit den Unbequemlichkei -
ten beträgt , die eine ſo, hauptſächliche Aenderung in unſerer

Schw . Abh , XX111,25 , D allge -



50 VBerſuch mit einer Säemaſchine .

allgemeinen Art , das Feld zu beſtellen , verurſachen würde .
Das kann ich doch mit Gewißheit ſagen , daß nicht mehr
Zeit oder Zugvieh zu dieſer Beſtellung des Landes erfodert
wird , als zu der gewöhnlichen , ſondern eher noch weniger ,
weil die Gänge zwiſchen den Beeten , wenn ſie einmal in
Stand gekommen ſind , zu den Zeiten , da die beſtimmte Ord -

nung es erfodert , können zugeworfen und gepflügt werden , oh-
ne daß man Hinderniß von zu großer Trockne befürchten
darf .

[Die andere Art , den Aer mit der Maſchine vollzu -
ſäen , welche nicht beſonders große Aenderung bey unſerm
gewöhnlichen Acerbaue erfodert , ſcheint ſchon vortheilhaft
zu ſeyn , weil die Ausſaat gleich ausgetheilt , und in glei -

<e Tiefen gebracht wird , und man an ihr was erſparet ,
ohne daß ſolches an der Ausfunft mangelt , wenn man den

Raum der AFerfläche in Betrachtung zieht .
Und wie jedes Stück Land eine gewiſſe Menge Aus -

ſaat erfodert , die ſich nach ſeinem Vermögen , das Wachs -
thum dieſes Saamens zu befördern richten muß , und alles ,
was darüber ausgeſäet wird , wenn es auch mehr Hälmer
und Aehren gäbe , doch das glückliche Wachsthum hindert ,
weil nicht alles zulängliche Luft und Nahrung haben kann,
ſv vermuthe ich , wenn man dieſes Vermögen etwas ge -
nauer erforſchen kann , ſo werde ſich das Säen , vermittelſt
einer Maſchine , welche eben die Wirkung thut , wie dieje -
nige that , mit welcher dieſe Verſuche ſind angeſtellt wor -

den , mit viel Wortheile bewerkſtelligen laſſen . In dieſer
Abſicht habe ich verwichenen Herbſt mit der Maſchine et -

was über 23 Tonneland Aer beſäer , theils mit Weizen ,
theils mit Roggen , und dieſes an unterſchiedenen Stellen ,
wobey ich gefunden habe , daß 52 Kappen Landes in einem

Tage , ſich bequem mit einem Pferde beſäen laſſen . Wie

dieſer Verſuch abgelaufen iſt , und wie die übrigen ablaufen
werden , die ich dieſerwegen ferner anſtellen will , wer -
de ich fünftig der königlichen Akademie mit Vergnügen
melden ,
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Verſuche , ſumpfichte Gegenden
zu verbeſſern .

Von

Laurent . Wolt , Rothof .

88 uf des Herrn Commercienraths und Ritters Al -
y H

ſirömers Gute Nolhaga , bey Alingsäs , iſt eine
> 7 VWierchelmeile von der Stadt , eine kleine ſumpfich -

te Gegend , welche ihr Beſißer ringsherum hat umgraben
laſſen , auch . hat er ſie durch Queergraben , in kleine Vier -
ete theilen laſſen , dadurch iſt ſie anſehnlich verbeſſert wor -

den , ſo, daß er da jährlich mähet , ob der Grundzeug wohl
nichts anders als locerer Brenntorf iſt ; doch wächſt da

nichts anders , als dünnes ſtarres Gras , welches fleckweiſe
vom weißen Mooße und andern ſolchen magern Kräutern

gehindert wird . Mit der hier ſtudierenden Schäferlehr «
linge Beyhülfe verſuchte ich auf dieſem Sumpfe etwas avf
die magern Stellen zu füllen , dadurch den Graswuchs zu
vermehren , auch allerley Saamen in den Brenntorf zu ſäen ,
der durch das Graben aufgeworfen war , und in eine grobe
Erde . verwitterte . '

Der erſte Verſuch geſchahe im Herbſte 1558 . Wir
ließen. 1, auf eine Viertheilstonne Land , Flugſand brin -

gen und ausbreiten , der aus dem nahe liegenden See

Mjör ausgeworfen wird , und weit weg auf die benachbar -
ten Anhöhen fliegt . 2 , Ward auf gewiſſe Stellen Salz
geſtreuet , wie man in der Küche braucht . 3. Auf ein an -
deres Stück führte man etliche Fuder lichtgrauen groben
Thon , der wegen des einfallenden Regens und anderer

2 Hin -



52 Verſuche

Hinderniſſe nicht re <t wohl ausgebreitet ward . Auf eine

Achttheilstonne Land führte man auch Abgänge , die bey ei -

nem Tobakspfeiſenwerke fallen , - als : Thon , Tobakspfei -
fenſtücken , Kohlen , Ruß , Aſchen , Steine und Thon aus

dem Brennofen . 5. An einigen Orten breitete man

Aſche aus .

Das folgende Jahr 1758 . ſahe man wenig oder keine

Wirkung dieſer aufgefüllten Materien , aber 1760 verſpürte
man einer jeden beſondere Kraft . Wo Sand hingeſtreuet
war , da wuchs das Starrgras etwas , doch nicht viel dich -
ter , aber kaum länger als anderswo , die Sumpffdiſtel ,
Carduus paluſtris , die man zuvor im ganzen Sumpfe nir -

gends geſehen hatte , fand ſich auf dieſen mit Sande be -

ſtreuten Stellen in Menge ein . 2 . Das Salz nußte nur

ſo viel , daß das Starrgras davon etwas länger wuchs .
3. Der Thon hatte ſich nicht ſehr ausgebreitet , ſondern
lag meiſtens in Haufen , daher zu ſchließen war , daß er

nicht von der beſten Art war , doch hatte er ſo viel ausge -
richtet , daß kleines Gras und gelbe Blumen rings um ihn
wuchſen . 4 . Die Abgänge vom Pfeifenwerke thaten
ſo viel , daß das Starrgras meiſt ausgerottet ward , und

tauber Haber ( Aira ) mit Agroftis , ſich ſtatt deſſelben ein -

funden . 5. Der Aſche Wirkung war am größten ; wo ſie
hingeſtreut war , wuchs drey Viertheile manchmal auf el -

lenlanges Gras ſehr dicht mit allerley Blumen , die man

auf einem fetten Akerreine antrifft . So ward die magere
ſumpfichte Gegend ſtufenweiſe verbeſſerr , uud einerley Land ,
läßt ſich nach Beſchaffenheit vorerwähnter Materien , verbeſ -
ſern , daß da es elendes Starrgras trug , es ikt beſſere Gewäch -
ſe, wie in Moräſten vorkommen , trägt , noch beſſeres Starr «

gras bringt , ſo gut trägt , wie eine magere hoch gelegene
Wieſe , zu einer guten grasreichen trockenen Wieſe , und end -

lich einem guten grastragenden AFerreine oder Brachfelde
gleich wird . Jc < wollte auch verſuchen , was Kalk , Krei -
de und Dünger ausrichten könnten , ward aber daran ge -

hindert. ;
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ſumpfichte Gegenden zu verbeſſern . 53

Im Frühjahre 1759 ſtellten wir den andern Verſuch
an , verſchiedene Gewächſe in der Grabenerde , die aus dem

ſumpfichten Lande gefommen war , zu ſäen , um zu ſehen ,
was für Gewächſe in einem von neuem aufgegrabenen und

zu Erde verwitterten Brenntorfe fortkommen , Man ſäete
und pflanzte auf den Rand der Gräben , ohne Dünger , fols
gende Gattungen , nämlich :

1) Gewächſe , die weder aufgiengen , noch fortfamenz
als Saamen 1. vom weißen Maulbeerbaume 3; 2. Päonien z
3. Mohnz 4 . ächte Angelike 3 5. ächte Rhabarbar 3; 6 . Kir -

ſchenferne 3 7, Spinat z; 8. ſiberiſchen Lein ; 9 . ſchwediſchen
Hanf .

2) Gewächſe , die anfänglich heraus kamen , mit de -

nen es aber
1MMEDENNE

nicht. foyt wollte , als Saa »

men von

Vierth . lang .
10 . Schoniſchem ZUM wuchs 2

11 . Waid - Lr
12 . Gewöhnliche fichspeipiate Gerſte p

HZ3Z« Himmelsgerſte 2 2 I

14 . Hirſe - 2" X
15 . Rübſaamen 2 : 2 5
16 . Türkiſcher Tobak - 2 <
17 , Gurfen 5 - * Z

18 . Rettischen über der Erde 2 X

19 , Portulak - . x
20 : Till y EP M6 Zz L
21 . ſpaniſche Melde EEN - x
22 . Burſtnelken - . -

3) Gewächſe die ſchienen reifen zu können , als Saa -

men von

23 . Wau ( Vägg oder 1a Vav ) - 2

24 . Melilot wuchs in der Länge e x
2 5. Lathyrus articulatus IZ



" ba
Vierth . lang .

26 . Schalloſer Haber Beet nu E 4

27 . Weißer Haber - S
28 . Gelbe Wurzeln über der Erde - I
29 . Paſtinaken eben ſo 2 X
3 9% Türfiſche Bohnen

|
1618 4

31 , Blattſalat - 2 2:
32 . Coriander Z p Ix

33 . Ringelblumen - p TÄ

Pflanzen von . .

34. Ordentlichem Tobak 20 I

35 Weißkohl = = S TX
36 . Rothfkohl 2 - I

37 « Weidenzweige, von der Körberweide , wuch-
ſen ein der » ſturben aber das folgende
Jahr ab .

38 . Eben ſo gieng es mit Zweigen von der or -

dentlichen Weide .

4) Gewächſe , die zur Reife kamen , und in dieſer
Brenntorfserde mit Vortheil können gepflanzt werden .

Als Saamen von

20 . Ordentlichem DERE Leine

40 . Roggen : 2

E
Schwarzen Haber - .

2 . Weißen Erbſen = Z. . Grauen Erbſen 5

44 . Siberiſchen Buchweizen -

45 . Wälſchen Bohnen 2

' Wurzeln von

46 . Queckenwurzel
47 . Potatos über der Erde M5

48 . Zwiebeln :

49 + Pfefferwurzel wuchs in die Wurzel, aber

nicht in die Blätter ,
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Vierth . lang «

50 . Auf ein kleines Stück führte man Dünger ,
und beſäete es mit Roggen , der wie auf ei -

nem magern Aker wuchs 6

So viel richtete außerdem dieſe Pflanzung aus , daß

dieſe Grabenwände , die zuvor ſchwarz waren , ohne daß

ſelbj/t Stroh auf ihnen hätte wachſen können , den Som -

mer darauf von langem Graſe grünten .
Auf einem andern ! ſolchen ſumpfichten Torflande,das eine

Vierthelmeile ſüdwärts von Alingsäs liegt , und Preſteryds
U7oſſa heißt , auch ſo troffen , daß das große Vieh dar -

auf weyden kann , zugleich aber ſo mager iſt , daß nur hier
und da auf ihm ein wenig kurzes Moos ( ung ) wächſt ,
wurden auch auf gleiche Art , ohne Dünger , verſchiedene

vorerwähnter Gewächſe geſäet und gepflanzt , als Roggen ,

Haber , Gerſte , Lein, Hanf , Erdbirnen , Rübeſaat , Tobak ,

Buchweizen , Färbergras , Pfefferwurzeln , Que >enwurzel
u . ſc w. Aber hier wollte nichts fortfommen ; das Aus -

geſäte gieng auf , und wuchs anfänglich ziemlich gut , aber

nach einiger Zeit ſtarb alles zuſammen ab . |,
:

Bekanntermaßen enthalten die Torfländer , vermulmte

aber nicht verfaulte Gewächſe , und es befindet ſich in ihnen
eine Menge Eiſenvitriol , alſo iſt nicht zu bewundern , daß

vorerwähnte Gewächſe darinnen nicht forkkommen konnten .

Wenn aber ſolche Länder wohl mit Graben verſehen wer -

den , ſo, daß Regen , Schnee u , d . gl. dieſes Salz wohl

auslaugen und abführen können , und wenn beym Pflügen
Sand , Kalk und Aſche eingemengt werden , welche den

Torf zertheilen , und zu ſchwarzer Erde auflöſen , ſo können

alsdenn ſolche Länder ſowohl Gras , als andere Gewächſe ,
nähren ,

2 DD zB
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Beſchreibung

der Junſel Ferdinando Noronho ,
die 1760 ,

e

auf dem ſchwediſchen oſtindiſchen
Compagnieſchiffe ,

Prinz Friedrich Adolph,
beſucht worden

von Carl Guſtav Ekeberg ,

( Ss und unbeſiändige Winde fiengen ſchon an ,
als wir Java verließen , die Heimreiſe durch das

indiſche Meer langwieriger zu machen , als wir
vermutheten , und heftige Stürme von Weſten mit Don -
nerwettern hinderten unſern Lauf, als wir die ſüdliche
Spiße von Africa umfahren ſollten , bis in den Anfang des
Mays , ſo daß die Tafelbay , bey dem Vorgebirge der gu -

- ten Hoffnung , welche zu unſerm Erfriſchungsorte beſtimme
war , nicht mit Sicherheit konnte geſucht werden , nachdem
nordweſtliche Stürme , welche um dieſe „Jahrszeit zu
wüthen pflegen , ſchon ihre Herrſchaft zu zeigen ange -
fangen hatten ' , und dieſen Ort , an dem uns ſo viel ge -
legen war , für uns ſehr gefährlich machten . Daher ward
beſchloſſen , die Reiſe nach Fayal , einer der azoriſchen Inſeln ,
fortzuſeßen , und uns im Vorbeyſeegeln auf Ferdinando
Noronho mit Waſſer und andern Nothwendigkeiten zu ver -
ſehen . Wir hielten uns vergebens noch einige Tage auf ,
in Hoffnung zu unſerer erſten Abſicht , beſſere Witterung
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der Inſel Ferdinando Noronho . 57

zu erwarten . Es war der 4 May , als wir zwiſchen der

kleinen Daſſenianſel und der Bay Saldanha , das Geſicht
dieſer Ufer verloren , denen wir achtzehen Tage gefolgt waren ,
da wir eine Flotte von fünf holländiſchen rückehrenden
Schiffen antrafen , die von verſchiedenen Orten in Jn -
dien kamen , und nur neulich' vom Vorgebirge der guten
Hoffnung ausgeſeegelt waren . Wir verließen bald , ſowohl
die Küſte von Monomotapa , als unſere holländiſche Ge -

ſellſchaft mit einem friſchen . Nordwind nach uns , der

uns nachgehends wieder aus NW . mit hartem Sturme

hinderlich war , bis den 11 May , da wir endlich im 30 Gr .

51 M . Breite , 5 Gr . weſtwärts des Vorgebirges gelindere
Witterung und dienlichen Wind bekamen . Wir richteten
den Lauf nach der Inſel St . Helena vornehmlich zur Si -

cherheit der Rechnung . Die Zeit verſtattete - uns nicht , ei -

nigen Umweg zu nehmen , als ſie längſt nach den Parallelen
zu ſuchen , auch wagten wir : wegen der Kriegsunruhen uns

nicht , ihr ſo nahe zu kommen , daß wir geſehen würden , wir

kamen , unſerm Wunſche nach , den 24 May , um Mitter -

nacht an ſie, mit dem Erfolge , daß kurz nach Anbruche des

Tages , wir ſie völlig aus dem Geſichte verloren ,

Die Ungewißheiten zu vermeiden , welche die Verſchie -
denheiten der Charten wegen der Inſel Ferdinando verur -

ſachten , auch , weil die , welche ſie zuvor beſucht hatten , ſo
unzulängliche Nachrichten von ihr ertheilen , mußten wir
ein ſicherer Verfahren ſuchen , den Weg nicht zu lang zu
machen , auch die Jnſel nicht vorbeyzuſegeln , daher wähl-
ten wir einen Lauf , der , wenn alle dabey vorkommende

Misweiſungen des Compaſſes gut gemacht wurden , uns in

ihre Breite bringen ſollte , wenn wir 120 Minuten oder

Seemeilen oſtwärts waren ,

Wir hatten hier wenig Hülfe von einem Tagebuche ,
das 1739 auf dem Schiffe Friedrich in dieſen Gewäſſern
war gehalten worden . Die Magnetnadel , ſo. damals in

der Nähe der Jnſel Helena - Gr. NW , abwich , wich nun -

D5 mehr
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|

5m 11;
mehr daſelbſt bis 1x Gr . ab , und eben dergleichen Unter - |

va! zs m

ſchied zeigte ſich den ganzen Weg , Noch weniger konnte | „MW |?
die Beobachtung zuverläßig ſeyn , die der Oberſteuermann , | vw jm

Georg Baron , auf eben dieſes Schiffes erſten Reiſe 1733 . | „ 0 |
in dieſer Abſicht angeſtellt hatte , zuverläßig ſeyn . Die er - | NOELLE

(

ſten Beobachtungen des Tagebuchs von 1739 . fanden , ſie 24 | wh ju
Gr . 5 M, weſtwärts von Helena in 3 Gr . 45 M. ſüdl. Breite |

„ 0 v
der leßte in 25 Gr , 18 Min . Länge , 3 Gr , 55 M . Brei - | jep 131“
te . Die Ungleichheit veranlaßte ein Mistrauen gegen

|
„ yy [0]

beyde *.
| 4W WY

Südliche Unterſchiede fielen am häufigſten zwiſchen | ſb zu"
der Beobachtung und der Rechnung im Laufe vor , man | ht) "fand aber auch welche von einer ſolchen Beſchaffenheit , in | (ht! ins

vorerwähntem Friedrichs Tagebuchei angeführt , daß man wiſſv | %
Urſache hatte , zu glauben , es ſey irgend ein Strom da - Felo 16,MMN]
mals , wie ißt , die Urſache davon . Da uns an der Jnſel | ( mmm din"

lichen Seite der braſiliſchen Küſte etwa 300 Seemeilen
) . . gegen N . vom Cap Roccas , und 349 NO . von Fer - |

4 nambuc , unter deſſen Gouvernement ſie gehört . Die

) Beobachtungen , die wir angeſtellt haben , geſchahen an
| ihrer NW Seite , eine ungehinderte Mittagsſonne , reiner

Horizont und der geringe Unterſchied zwiſchen den Beob -
achtungen , nachdem die Abweichung der Sonne , nach

den

* Ich habe die Dunkelheit des Originals getreulich ausge -

|

drückt . Die Meynung iſt wohl : das erſte Tagebuch fand
|

-

die Inſel Fernando . 8 . EE

Wal 3 at

jf y, ſo viel gelegen war , ſo durften wir die Rechnung nicht auf
|

| U . 1
ZUN ungewiſſen Grund ändern , ſondern nächdem wir den UM" 5 Jun . die Breite von 3 Grad , 45 Minut , und 21 Gr .

| pv: 16;
0 ) 41 Minut , weſtwärts des Mittagskreiſes von St . Helena | "aw yd
0 ) erreicht hatten , befamen wir die Inſel den ſiebenten des | " Py
„iy 4 Morgens zu Geſichte , und ankerten ſelbigen Nachmittag

|
Nm "en,

80h | in der gewöhnlichen Bay , Remedios genannf . „V eſe
ZN Die Inſel Ferdinando Noronho liegt an der nordoſt - h | 0

"
Y

'|
|
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der Inſel Ferdinando Noronho - 59

den neueſten Sonnentafeln berechnet war , verſicherten uns

von der Breite der Jnſel ; drey Tage nach einander ,
durch ſechs reflectirende Octanten auf 3 Gr . 47 Min , oder

3 Gr . 47 Min . 32 Sec . Unſere Seerechnung hat un -

verbeſſert uns 25 Gr , 36 Min . Länge weſtlich von Helena
gegeben 3; da nun Helena , nach Halleys Beobachtung ,
6 Gr , 30 Min . weſtwärts von London liegt , ſo giebt dieß
für Ferdinando 3x- Gr. 6 Min . weſtlich vou London, oder

16 Gr . 29 Min . weſtlich von Teneriſfa . Die Aenderung ,
welche unſere ſüdlichen Unterſchiede in der Länge machten ,
beträgt nach genauerer Berichtigung nur o Gr . 24 Min .

Alſo giebt unſere Rechnung die Lage von Ferdinando 26

Gr . weitwärts von St . Helena , oder 16 Gr , 53 Min . W . -
von Teneriffa : Dieſes iſt von der Charte der magneti -
ſchen Abweichung , die ich hier , nämlich zwiſchen Helena
und . Ferdinando für die zuverläßigſte halte , nur um o

Gr . 10 Min . unterſchieden .

I < muß hiebey anführen , wie die gemeinen hollän -
diſchen Charten , in Abſicht auf dieſen Welttheil , fehlerhaft
ſind . Was die Länge zwiſchen dem Vorgebirge der guten

Hoffnung und Helena , auch zwiſchen Helena und Ferdi - .
nando betrifft , ſind ſie ſowohl unter ſich, als von der Wahr -
heit ſehr weit unterſchieden . “ Noch mehr aber fehlen ſie
bey der Lage der Inſel Helena , die ſie über 14 Gr , von

Teneriffa anſeßen , ſtatt daß man ſie nur ' g Gr . 7 Min , ge -

funden hat . QDhne Zweifel rührt dieſer Irrthum daher ,
' daß ſie in der unrichtigen Länge des VWorgebirges der gu -
ten Hoffnung eins ſind , welche ſie nur auf den Lauf der

Schiffe gegründet haben , die meiſtens von Teneriffa , bis

än dieſes Vorgebirge 38 bis 39 Gr . machen . Peter Göos

fieng ſeine Charten mit einer ſolchen Länge für das Vor -

gebirge an , dem nachgehends ' andere gefolgt ſind . Kolbe

bekräftigte ſie bis 37 Gr . 55Min . Obwohl Fontenay , Ta -

<ard und Le Comte durch aſtronomiſche Berechnungen zuvor

gefunden hatten , daß ſie mur 36 Gr , war .
FipAfage De

obach -



65 Beſchreibung

obachtungen machen ſie noch kleiner , und der Abt de la
Caille hat unlängſt verſichert , ſie ſey. nur 34 Gr . 14 Min .

welches die neuere Charte der magnetiſchen Abweichungen
angenommen und gebilliget hat , und von den holländiſchen
um 5 bis 6 Gr . unterſchieden iſt . Dieſer Fehler hat ſich
nachgehends auf Helena , Aſcenſion ,Ferdinando und mehr
ODerter in dieſen Gewäſſern erſtreckt .

Die Abweichung der Magnetnadel auf dieſer Jnſel
läßt ſich nicht mit eben ſo viel Gewißheit ausmachen , als
die Breite , weil unſere Azimuthalcompaſſe auf verſchiedene
Art beſchaffen waren 3; aber eine künſtliche Nadel , die

1754 „ vom verſtorbenen Director Ekſtröm verfertiget
war , gab

den Abend , ehe wir das Land
erreichten, 0 Gr . 40M . N . O.

zweymal auf der Rheede - 2 . 45 2 NGO .
den Tag nach der Abreiſe , 0. 402 - MgO :

und dieſe Beobachtungen ſcheinen , ihrer Uebereinſtimmung
wegen ziemlich zuverläßig .

Die Abweichungscharte von 1744

ſeßt die Jnſel unter den Mit « -

tagsſtrich , wo die Magnetna -
del abweicht , =

und Baron fand hier 1733 2Gr . 0oMNg . O.
Nach der Zeit des Tages , da hier bey unſerm Aufent -

Halte Ebbe und Fluth war , muß der Neu - und Vollmond

hohes Waſſer 53 machen .
Wenn die Jnſel iſt erfunden worden , weiß man nicht,

die Einwohner waren auch darum wenig bekümmert .

Ohne Zweifel iſt ſie entdeckt worden , als man Braſilien
zuerſt beſeegelt hat , und hat ihren Namen vom Erfinder
einem Ferdinand Noronho, oder Fernand Larono, erhalten ,

" von welchem man aber ebenfalls nichts weiß. Die Fran -
zofen nennen ſie Ferdinand de la Rogne . WREDE; her

anhatLEGE IEIEÄGNENNEN---=>=> - (254

rt Gr , 30M . Ng .OH. - |
|

|
|
|
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der Inſel Ferdinando Noronho . 61

<her Weiſe iſt ſie nicht gleich bewohnt worden , weil die

Portugieſen daran durch Einnahme wichtigerer Derter ſind

gehindert worden . Man fand feine Ueberbleibſale oder

Merkmaale von Einwohnern , als der ſchwediſchen oſtindi -

ſchen Compagnie erſtes Schiff , Friedrich Rex , 1733 in

eben der Abſicht , wie wir , die Inſel beſuchte , und öde an -

traf , obwohl Pierre d' Avity in ſeiner Deſcription generale
de | ? Amerique , die er 1643 . zu Paris herausgegeben hat ,
in einer furzen und unvollkommenen Nachricht von dieſer

Inſel ſagt , daß Raſilles und Ravardier 1612 einen

Portugieſen mit 18 Indianern , ſammt Weibern und Kin -

dern hier gefunden , die von Fernambuc hieher verwieſen

worden ,
Kurz nach der Abreiſe des Schiffes Friedrich , nahm

die franzöſiſche oſtindiſche Compagnie ſie mit einigen . weni -

gen Familien in Beſiß , welche 1737 von den Portugieſen
vertrieben wurden . Dieſe Portugieſen hatten ſich 1739

nur ganz neuerlich geſeßt , als Stockholm und Friedrich ſich

hier erfriſchten . Der König von Portugall hielt für wichtig ,

ſie zu verwahren , damit nicht Fremde in den braſiliſchen
Handel drängen , zu welchem Ende man nachgehends die

bequemſten Stellen mit verſchiedenen Feſtungswerken ver -

ſichert hat .
Das vornehmſte , eine Schanze mit vier Bollwerfen ,

Nueſtra Signiora de Remedios genannt ( S . die Charte
II Taf , . ) iſt auf einen Berg über der Rheede angelegt .
Sie iſt zu hoch , das Land darunter zu beſtreichen , deswe -

gen iſt an der Seite eine kleine Redoute aufgeführt . Hier

ſind die Kirche , das Commendantenhaus , die Baraken , die

Hauptwachen , und ſelbſt das Hauptquartier . Ctwa 300

Klaftern zur Rechten , und 39 oder 40 Schritte vom Ufer ,
das nach der Rheede zugeht , befindet ſich eine Batterie (1)
Fortalezza de Conceicao genannt . An der Nordoſtſeite bey
F iſt dergleichen Fortalezza St . Antonio , welche die Vor -

er beyſeegelnden auf einer Seite beſtreichet , auf der andern

Da Seite aber ein Theil der Rheede , Hier iſt ein großes
' Maga -

]
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62 Beſchreibung

Magazin den Strand hinaus gebaut . Auf einer der In -
ſeln H , Moro des Ovos , welche zunächſt an der Rheede
liegt , ward an einem Feſtungswerke St . Joſeph gearbeitet ,
das drey Bollwerke haben ſollte , und unter allen die beſte
Lage hatte . Das Waſſer war nicht tiefer , als daß man

den Bauzeug dazu vom Lande mit Wagen führen konnte .

Mitten auf der Inſel nach NW . bey K. war gleichfalls ei -

ne Bruſtwehre auf einer Höhe St . Juan genannt ,
und zwar ſolche zu hindern , daß man nicht an der SO ,
Seite landen könnte ; eine B hieß St . Joachim , die an -

dere C St . Anna , alle waren von Steinen gemauert , und

mit nöthigen Wohnungen verſehen , aber noch nicht zuläng -
lich mir Geſchüße beſeßt . Die übrigen Gebäude auf der

nuſel , warea einige Hütten und Wohnungen für die Vieh -
hirten ,

Etwa 400 Soldaten machten den vornehmſten Theil
der Einwohner der Inſel aus , und ſtunden unter Don
FSranciſo de Silva Soarez , Hauptmann unter dem

Fußvolke nebſt zugehörigen Officieren , zween Prieſtern , ei -
nem Arzt , einem Sekretär und einem Schreiber . Den

zweyten Theil machten eine Anzahl Miſſechäter aus , die aus

Braſilien , auf längere oder kürzere Zeit hieher zum Fe -
ſtungsbaue verwieſen waren , und der Reſt beſtund aus ei -
nigen ſchwarzen Leibeignen der Officirer und Soldaten , zu -
ſammen etwa 600 Seelen größtentheils gebohrne Braſi -
lier , welche jedes zweyte oder dritte Jahr durch andere von

Fernambuc abgelöſet wurden , ſo, daß dieſes des Gouver -
neurs fünfter Aufenthalt hier war ,

Man verſtattete nicht , daß Weibesperſonen den Ein -
wohnern Geſellſchaft leiſteten , nicht einmal die den Gouver -
neur oder den Officieren angehörten . Wie gut hätten ſich
nicht alſo zur Beſaßung eine Anzahl Mönche geſchickt, wel -
dhe hier ohne Schaden zu ſtiften gegentheils vem gemeinen
Weſen Nußen gebracht hätten , ohne von reizenden Gegen -
ſtänden beunruhiget zu werden ,
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der Inſel Ferdinando Noronho - 63

Die Inſel ſtreckt ſich von NO . gegen O. nach SW :

gegen W. und hat 10 oder 11 Seemeilen im Umfange , ih -
re Geſtalt iſt faſt dreyekicht , und ſie iſt mittelmäßig hoch.

Zwiſchen der Anhöhe ſind angenehme Ebenen , die aus fettem
und tragbarem Erdreiche beſtehen , und ſowohl als die Hö -

hen, mit vielen uns unbekannten Arten Bäumen und Gebü -

ſche bewachſen waren , weiche bey dergleichen Sonnenwärme

einen beſtändigen Frühling genießen . Mitten auf der In -

ſel nordweſtlicher Seite bey P ragt aus dem höchſten be -

laubten Gipfel eine ſonderbar geſtaltete , geneigte und fahle
Grauſteinklippe hervor , die in der Ferne wie eine Kirche
mit einem abgebrochnen ſtumpfen Thurme ausſieht . Die

ſüdweſtliche Seite iſt ungleicher und bergichter , als die oſt -
liche, und beugt ſich mit einem ſchmalen Arme gegen NW .

Die Wellen , die allzeit von beſtändigen Oſtwinden getrieben
werden , haben hier mehr Widerſtand gethan , und queer

durch die Klippen bey A eine Oeffnung gemacht , die wie

ein weites Gewölbe ausſieht . Die Ufer längſt dieſer Sei-
te , beſtehen aus kleinen Sandhaufen ,die durch große , ſteile ,
ſteinichte Spißen von einander geſondert ſind , näher am Lande

ſind ſie an einigen Stellen mit Klippen über und unter dem

Waſſer von verſchiedner Höhe bedeckt ,

Fünf kleine Inſeln mit fenntlichen und verborgnen
Sandbänken umgeben , machen von der NO , Spike in ei -

nem Striche nach NNO . eine Beſchirmung der Rheede
oder des Hafens M gegen oſtliche Winde , Auf der inner -

ſten derſelben H, Morro des Ovos , befand ſich das jeßtge -
bauete Feſtungswerk Joſeph , eine andere höhere Q die wei -

ter hinaus lag , hatte , weil ſie wie ein Sattel ausſieht , den

Namen Sella Genetta bekommen , die nordlichſte 8, die ſich
weiter ſirec >t und bergichter iſt als die andern , heißt 11ha

des Rattess - Wir befamen Erlaubniß , aus den fleinen

Waldungen , welche ſie ſchmücken , Holz zu holen . Auf der

Ebene war eine Menge Gurken und Portulaken zu finden ,
Die übrigen , ſo wohl auf dieſer als der andern Seite der

Inſel gelegne kleinere , dienten nur einer Menge hier herum
ſchwärmen -
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ſchwärmenden Fiſchmoſen von allerley Gattungen zum
Aufenthalte , und zwiſchen ihnen konnten nur Fleine Fahr -
zeuge durchfommen , Das Ufer machte von dieſer Spiße ,
die dem H. Anton geweihet iſt , in einer ſüdlichen Strecke |
die Breite der Inſel bis an die Punda des Roccas , von |

daran ſich das |welcher eine gefährliche Reihe Klippen .
Waſſer bricht , wenn die See hoch geht , ſich eine Meile weit .

in Weſten die ſüdoſt - !

Es gab auch da zwo mit kleinen
af1 NW) Im

in die See ſtreckte , und nachgehends
liche Seite ausmachte .
„Inſeln geſchloſſene Buchten von untiefem Waſſer , die
Fleinen Fahrzeugen zu Hafen dienten , die eine E heißt
Praya Fracifio , die andere D, Praya de Sud - Eſte , und en :
digte ſich nachgehends an der Seite bey der weſtlichen flei -
nen Spike mit ſteilen Bergen .

Man ſollte glauben , die Hike müßte hier unerträglich
ſeyn , weil die Jnſel gleich unter der Linie liegt , aber die be -
ſtändig gleichen und friſchen Oſtwinde , vie , wenn die Son -
ne auf der Mortſeite iſt , ſüdoſtlicher wehen und gegen -
theils nordoſtlicher ſind , wenn ſie ſich auf der Südſeite be -
findet , bringen reine und abfühlende Luft mit ſich, die nur ,
wenn die Sonne zweymal des Jahrs über den Scheitel
geht , mit mehr Regengüſſen untermengt iſt,
der Himmel faſt wie mit Nebel oder ſtillſtehenden Wolken
bedeckt , welche durch qualmichte und ungeſunde Luft Kran - |

heiten verurſachten . In anderthalb Jahren hat man nur
ihrer zween begraben , die unter bloßem Himmel geſchlafen ,
und ſich durch plößliches Erkälten die rothe Ruhr zugezo -
gen haben .

Vorhin habe ich erwähnt , daß die Jnſel , uns unbekann -
|te Bäume in Menge hervorbrächte . Keine ſcheinen zum

Zimmerholze tauglich , weil ſie krumm , niedrig und äſtig
ſind , doch ſind ſie dicht , feſt und zu andern Arbeiten dien -
lim . Einige ſahen wie Kirſchbäume aus , andere waren
an Wuchs und Laube , unſern Haſelbüſchen ähnlich . Weil
der Herbſt ſchon angefangen hatte , und wir uns hier nur
Furze Zeit aufhielten , konnten wir nichts weiter unterſuchen.

Doch

dazwiſchen iſt |
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Doch darf ich eine niedrigere Gattung Bäume nicht ver -

geſſen , die am Stamme und Laube dem Ahorn ſehr ähnlich
ſind , häufig wuchſen , und eine reife Frucht , ſo groß als eine

welſche Nuß , trugen , die in einer rauhen Schaale drey brau -
ne ölichte Kerne enthielt , deren Geſchmack und Anſehen den
Piſtazien gliche : Sie bezahlten deſſen Fürwigt , der ſie ge -
noß, mit heftigem Brechen und Stuhlgange . So funden
wir auch hier, viele uns fremde Gewächſe, die ihren Schmuck
jeßo größtentheils verlohren hatten , das Gras Matapatta ,
welches faſt alle andere Gewächſe verdrängt und vertreibt ,
hatte ſich über Ebenen und Anhöhen dergeſtalt ausgebrei -
tet ; daß es auch die Wege verſperret hatte , und man ſich
mit Mühe durchdrängen mußte , oben trägt es ſeine ſchönen
gelben Blumen , und weiter hinunter , häufige , unreife,
lange , <male Hülſen ; es konnte da wachſen wie es woll -
te , denn die Cinwohner die mit deſſen Aſche ihre Gärten
fruchtbarer machen , und die Ebenen , die es einnimmt ,
in Aecker oder nüßliche Viehweyden verwandeln Fönnen,
überließen ihres furzen Aufenthaltes wegen die Mühe ih
ren Nachfolgern . Das Vieh ließ es ſtehen , vielleicht weil
es nicht gut ſchmeckt .

Portulak , der auf Aſcenſion , Helena, und mehr Inſeln
in dieſen Gewaſſern , vielen Seefahrenden wider den Scor -
but dienlich geweſen , iſt auch auf Ferdinando zu finden ,
weil es aber an Regen gemangelt hatte , war er nicht ſo
überflüßig als ſonſt . Eine Art Gurken , die nicht übel
ſchmeckten , wuchs wild , beſonders auf einer der kleinen In -
ſeln . Sie waren von den unſern nur durch einen kleinen
Stiel unterſchieden . Jhre Kerne waren auch härter und
runder ,

In den wenigen angelegten Gärten waren ſehr häufige
Bananas , oder Piſangbäume , zu finden . Eine kleinere Art
grüne Citronen , die man insgemein Limonien nennt , und
ſüße Pomeranzen , ſahe man da zugleich Knoſpen treiben ,
blühen , reife und unreife Früchte kragen , Site hatten auch
einen Anfang mik einer Pflanzung von Kokosbäumen ge -

Schw . Abh , XX11l , B , E macht ,
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macht , doch nur mit einigen wenigen auf der Jnſel andern

Seite . Von Küchenkräutern war der große blättrichte

Kohl das einzige nebſt einigen Stauden Senf , Fla -

ſchenkürbiſſe und Waſſermelonen von einer länglichten Art

auch Mays .

Ziegen , die vorlängſt von einigen , die für die Vorbey -

ſchiffenden geſorgt haben, ſowohl hieher als auf Aſcenſion

ſind gebracht worden , haben ſich unglaublich vermehrt , ſo,

daß die Leute vom Schiffe Friedrich , als ſie das erſtemal

hier waren , innerhalb einer Stunde 63 Stück fiengen , aber

nachdem die Inſel von Schiffern iſt fleißiger beſucht wor -

den , und endlich bewohnt ward , haben ſie eine große MNie-

derlage gelitten , und weyden nun in kleinen Heerden , in den

dichteſten Wäldern auf den Gipfeln der Berge , ohne im

geringſten beunruhigt zu werden . Unter andern Noth -
wendigkeiten ward auch Vieh aus Braſilien der Beſaßung |

zugeführt , welches auch nicht weniger , als das vorige , fort - |

fam , und ſich vermehrte , und deſſen ungeachtet , was ſie
|

geſchlachtet hatten , fanden ſich hier noch über 700 Ochſen
und Kühe , ohne Kälber , ſchlechre , mittelmäßige und fette ; |

ſie ſind , wie geſagt wird , in Braſilien von einer wilden Art,
um ſie alſo zähmer zu halten , folgen jeder Heerde einige

Hunde nach , das Vieh wird von Sclaven gewartet und je -

de Nacht in umzäunte Pläße zetrieben , die ſie Kraal nen -

nen ; man milkt ſie jeden Abend und Morgen , und führt ſie
alsdenn wieder auf die Weyde , Die Ochſen müſſen das

Feſtungsbauzeug und ändere Sachen zuführen , dagegen
waren 50 bis 60 Pferde zum Dienſte der Beſaßung , ſich

ſchnell von einem Ende der Inſel an das andere zu retten ,

wenn verdächtige Schiffe erſcheinen .

Schafe , die auch urſprünglich aus Braſilien waren ,
-

fanden ſich hier in ſolcher Menge , daß ſie derſelben Zahl
nicht wußten , ſie waren klein , troFen und nicht ſehr fett ,
ihre Wolle glich mehr ſteifem und kurzem Ziegenhaare , daß
es nicht ungereimt ſcheint , ſie für eine Vermiſchung von

Ziegen ,
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Ziegen , anzuſehen , denen ſie auf der Weyde Geſellſchaft lei -

ſten , mit einem Worte , es waren die elendeſten , die ich !in
dieſer Art geſehen hab .

Hühner , einige Calecutſchhähne , und eine Menge Tau -
ben waren übrigens das kleinere Vieh , das ſie meiſtens auf
Nechnung der Krone zum Nußen und Unterhalte der Be -

ſaßung hielten , die Wornehmſten hatten darinnen vor dem

Geringſten keinen Vorzug , ſondern alle gleichen Antheil ,
doch hatten ſie die Erlaubniß , zur Nothdurft für hier an -
ländende Schiffe , was ſolche brauchten , nach dem in Braſilien
feſtgeſeßten Preiſe zu verkaufen . Dieſes betrug für ei -
nen Ochſen nach unſerer Münze in guter
Zeit 140 dal . K. M .

Für ein Schaf . LOTSE GE

Für eine Henne FEEN ENE

Turteltauben haben meiſtens auf allen Bäumen geni -
ſtet , und flogen deſto häufiger herum , weil ſie nie von Raub -
vögeln und ſelten von einem Schuſſe beunruhiget wurden,
einige fleinere Vögel , entweder Sperlinge oder Buchfin -
fen , waren nebſt jenen allen die Landvögel , die wir ſahen,
und von Waſſervögeln ſahen wir nur Fiſchmoſen und Tär -
nor von allerley Gattungen .

BVielerley gute und wohlſchme >ende Fiſche , die man in
der Nähe , und ſo häufig fängt , als man will , ſind nicht ei -
ner von den geringſten Vorzügen der Inſel , Einige , als
Albicorder , Steinbraſen , Bevevs , Kärringar und Sardellen,
waren uns bekannt , aber die meiſten hatten wir zuvor nie

geſehen , und ſie hätten einen Naturforſcher viel Tage lang
beſchäfftigen können .

Damit man ſie nicht verjagte , ward nicht verſtattet,
Boote zu haben , deswegen brauchten ſie beym Fiſchen ein
Floß , daß aus 5 oder 6 Stöcken zuſammen geſchlagen war ,
welches nebſt der Geräthſchaft zweene Männer tragen konn -
te , und mit ein paar Rudern von einem Fiſchplaße zum an -
dern geführt ward . Die meiſte Fiſcherey geſchieht mit An-

224 gel
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gel und Leine, nur die Sardellen fängt man am Ufer mit | 96

einem Wurfneße .

Die Zeit , da die Schildkröten ihre Cyer legen , war nun

verfloſſen , daher ward auch feine gefangen , doch zeigten ſich

verſchiedne auf der Oberfläche des Waſſers bey der Inſel | zul now)

des Rattes , wo ſie ſelten beunruhiget wurden . | ue) D hai

Schlangen , Scorpionen , und andere ſchädliche Geſchö -
| ve Aner)

pfe hat man hier nicht bemerkt , manche ſchwarzgraue kleine | gy Di fen

Eydexen , ſprungen ſo wohl zwiſchen den Steinen , als über

die Wände im Hauſe - Ameiſen , Mücken und Fliegen ,

waren , wie in andern warmen Ländern , ſo auch dier gemein , | ju

| + 9 ſ

Raten findet man hier wie auf Helena und Aſcenſion ,

doch nicht in ſolcher Menge , vielleicht ſind ſie durch die Ka -

ßen vermindert worden , welche man in dieſer Abſicht her- |

gebracht hat , und die nun faſt wild herumliefen .
|

Den Gottesdienſt die Lebensart und die Hauswirth -

ſchaft der Cinwohner zu beſchreiben , wäre zu weitläuftig , es |

iſt vorhin erwähnt worden , daß die Inſel dem Könige von |

Portugall gehört , und von Portugieſen und Braſilianern |

bewohnt wird ; die leßtern ſtammen von den erſtern ab ,und |

beyde ſind auf keine Art von einander untetſchieden .
|

108

Viel fleißige Familien könnten dieſe ſchöne Inſel !ſich | |

|
und dem gemeinen Weſen nüßlicher machen . Das Erdreich |

iſt nicht widerſpänſtig , ſeinem Arbeiter die Mühe zu bezah-|
len ; es iſt auch nicht trocken , weil ſich Quellen und Adern |

in Höhen und Thälern öffnen , welche durch kleine Bäche |
ein gutes und geſundes Waſſer zum Dienſte der Einwohner | BÜ

und der Reiſenden , hinunter in die See leiten . Auch iſt es |
|

nicht zu feuchte , denn alle überflüßige Feuchtigkeit hat hier |

einen ungehinderten Ablauf , und ein reinigender Zugwind
|

führt das Uebrige weg . Es iſt auch nicht mager , denn |

verfaultes Gras , kaub und Gewächſe , haben viel Jahrhun - |

derte durch Schichten auf Schichten fettes Erdreich angelegt - | |
Nicht |
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Nicht ſteinicht oder bergicht , weil die Berge nur um die

Ufer liegen , und an gewiſſen Stellen zum Schuße der JIn -

ſel gegen die anſtoßende See dienen . . . Mit einem Worte ,

Ferdinando Noronho ſollte in den Händen guter Hauss -

wirthe ſeyn , die ſich beſtändig da aufhielten , und die Inſel

ſich und ihren Angehörigen zum Beſten verbeſſerten . So

lange ſie aber ſo veränderlichen und in kurzer Zeit abzufo -
dernden Einwohnern anvertraut iſt , deren Ehre mehr in -

Wehr und Waffen , als im Pfluge beſteht , und die mehr
beſorgt ſind , Feſtungen zu bauen und zu vertheidi -

gen , als die Landwirthſchaft zu treiben , ſo lange bleibt

ſie , wie ſie iſt ,

VI . UnterE 3
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Unterſuchungen und Bemerkungen

wegen

der Ueberbefruc <htung ,
von

Joh . Guſt , Wahlbom. ,

I . Fall .

E' Frauenzimmer , das etliche 20 Jahr alt war , ward
in dem zweyten Kindbette , nach ſchwerer Arbeit,
von einem lebenden und vollſommnen Sohne entle -

digt . Währenden Schmerzen , als dasWaſſer ſich ſtillte ,
zeigte ſich erſt ein kleiner harter Klumpen , und als die Heb-
amme die Nachgeburt herausnahm , folgte noch eine kleine
Frucht zwiſchen 3 und 4 Monaten alt , aber ohne Leben .
Dieſe kleine Frucht war in ihre eigenen Häute eingeſchloſ -
ſen , welche ſo nahe mit den andern verwachſen waren , daß
ſie gleichſam in einer Duplicatur des Amnion und Chorion
zu liegen ſchiene . Die Nabelſchnur glich nur einigen ſtar -
Fen Adern , welche am Chorion hinauf nach dem Mutterku -
<hen fiefen . Jc <h hatte aber feine Gelegenheit nachzuſehen ,
ob ſie ihren eigenen Mutterkuchen hatte , der ſich von dem an »
dern abſondern ließe , oder nicht . An dieſer kleinen Frucht zeigte
ſich fein Merkmaal einiger Fäulniß , aber ſie war doch mis -
geſtalt , denn der ganze Kopf war an den beyden Seiten ,
( den Schläfen ) ſo zuſammen gepreßt , daß er nicht dicker
war , als ein doppelter Kupferſtüber , Der Körper war

auf
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wegen der Ueberbeſruchtung . 7t

auf eben die Art ſchief zuſammen gedrückt, und zwar von

der linken Bruſt oder dem Schlüſſelknochen , bis an die

vechte Achſel , oder das Schulterblatt . Sie wird in

Weingeiſte bewahrt .

11, Fall .

Vor einigen Jahren befand ſich eine Raſchweberfrau

Namens Huſſinger hier in Calmar , welche ihre Nieder « -

kunft erwartete . Bey der Unterſuchung zeigte ſich zuerſt

eine Blaſe , in welcher man ein wenig Härte fühlte , aber

bey ſtärkern Wehen ward dieſe weggeſtoßen , und die Muks

ter gebar ein vollfommnes Kind , das noch lebt . Nach ei -

niger Arbeit brachte ſie das andere Kind zur Welt , welches
ungefähr ſechs Monat alt ſeyn mochte , lebend und wohlge -

bildet ; es ward auch getauft , und lebte bis an den fünften

Tag , konnte aber nichts genießen , als 2 oder 3 Tropfen

Muttermilch auf einmal , wenn es angelegt ward . Als

die Frau zuerſt ſchwanger war , reiſete ihr Mann in ſeinen

Geſchäfſten weg , und kam nicht eher wieder , als drey Mo -

nate hernach , und da glaubte ſie von neuem geſchwängert

worden zu ſeyn , welches auch mit dem Alter des zarten

Kindes übereintrifft .

Weil man ſolche Vorfälle nicht vorbey zu gehen hat ,
die allemal einige Erläuterungen geben, habe ich dieſe Be -

gebenheiten bekannt machen wollen , weil ſowohl bey den al -

ten als neuen Aerzten darüber iſt geſtritten worden , ob ei -

ne ſchwangere Frau von neuem kann geſchwängert
werden ? Viele haben die Möglichkeit mit ziemlich ſtar -

ken Gründen geläugnet , davon ich jeßt nur Valverdo Anat .

Lib . 3. c . 14 . Ott . Goelike Med . For . Littr . p. 384 - De la

Motte diſi . ſur la Gen . & ſuperfetat . anführen will .

Dagegen meynen Hippokrates , Ariſioteles und Plinius ,

und viel Neuere , es ſey möglich, davon wir auch viel Bey -

ſpiele und Bemerkungen finden . Als in den Nov . Ad .

Phyf. Med . Tom . 1. ob , X. Thebefü , von einer dreyßige-
E 4 jähri «-
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jährigen Frau , die zu rechter Zeit einen vollfommnen Sohn
gebohren hat , und nachdem die Wehen verſchiedene Stun -
den fortgedauert hatten , mit einem ) andern Kinde niederge :
kommen iſt , welches in ſeinen eignen Häuten und Kuchen ein -
geſchloſſen lag , und 3 oder 4 Monat alt , auch furz vor der
Geburt geſtorben ſchien. Mehr dergleichen findet man in
Act , Nat . Cur . Vol . 2. app . und D. Grauel Dill . de Superfecer .
Strasb . 1738 .

Aber diejenigen , welche an der Ueberſchwängerung ſehr
zweifeln , erkennen dieſe Vorfälle nicht für tüchtig zum Be .
weiſe , ſondern behaupten , es wären nur Zwillinge geweſen ,
da einer vor dem andern allzuſehr zugenommen hätte , des -

wegen der andere kleiner geblieben und nicht ſo ſtark ge -
wachſen wäre , oder gar geſtorben , und alsdenn mit dem
andern lebendigen ſo groß ans Licht gekommen ware , als er
bey ſeinem Tode war . Man | . Schachers Progr . de Ge -
mellis inaequalibus Lipſ , 1721 ; deswegen ſie auch ſol -
< e Begebenheiten eine falſche und zweifelhafte Ueber -
ſchwängerung nennen . Man ſehe Grauels angef . Diſp .
Aber dieſen Einwurf kann man billig als eine bloße Muth -
maßung anſehen , denn erſtlich haben Zwillinge jeder ſeinen
eignen Mutterkuchen und Nabelſchnur , ( Mauric . Tr . des
malad . de fem . grofles, ) wovon ſowohl der eine als der an -
dere ſeine zulängliche Nahrung befömmt , und zweytens
fönnte es ſich ja auch da eben ereignen , daß Kinder , welche
von einer kränftiichen Mutter geboren werden , weil es ih-
nen an zulänglicher Nahrung mangelt , nach 9 Monaten
nicht vollkommen wären ; wo findet man aber ſolche Ex -
empel ? Ein Kind kann zwar aus vielerley Urſachen mager
Flein und elend bleiben , aber doch iſt es 40 oder 41 Wochen
nach der Erzeugung vollſtändig , Wie könnte alſo die
Mutter zugleich Zwillinge genährt haben , von denen einer
nach 41 Wochen voltfommen , der andere nach ſichern Zeichen
nicht mehr als zur Hälfte wäre ? Die andere Einwendung,
daß das Kind lange möchte rodt in Mutterleibe gelegen ha-ben, dürfte ſchwerer aufzulöſen ſeyn , wenn man nun nicht
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ein deutliches Beyſpiel hätte , daß beyde Kinder , das große
und das fleine , lebendig zur Welt gekommen wären , (ſ. den

2. Fall . ) welches alſo dieſe Erklärung völlig umſtößt .
Außerdem laſſe ich es an ſeinen Ort geſtellt ſeyn , wie weit

es möglich iſt , daß ein todtes Kind 4 bis 5 Monate im

Mutterleibe liegen könne , ohne Veränderungen zu leiden ,
ob es ſich gleich in ſeinen eignen Häuten und Waſſer befin -
det , denn geſeßt , daß es nicht verfaulen könnte , ſo müßte es

doch verzehrt werden , und ſo zergehen , daß es einer Gal -

lerte ähnlich wäre . Dieſerwegen müſſen wir gegenwärtige
Fälle für eine richtige Ueberſchwängerung erkennen . Sol -

<ergeſtalt iſt D . Grauels falſche und zweifelhafte Ueber -

ſchwängerung ganz und gar unnöthig , und was er zum
dritten erfodert : daß beyde Früchte lebendig und vollkom -

men ſeyn ſollen ,iſt falſch.
Außer allen dieſen haben wir noch Falle , da man nicht

ſagen kann , daß es Zwillinge geweſen ſind , und wo alſo die

Möglichkeit und Wirklichkeit der Ueberſchwängerung un -

widerſprechlich dargethan wird . Diemerbroek 59 Bemerk ,

redet von einer Frau , die in der ſiebenten Woche , nach dem

ſie ein vollfommenes Kind geboren hatte , noch einen leben -

digen Knaben bekam . Bartholin Hilt . med . p. 398 . er -

wähnt einer Frau , die 6 Monate darnach wieder ein voll -

kommnes lebendiges Mägdchen auf die Welt brachte , und

in] der Schrift de inſo . part . viis , berichtet er von einer , die

einen Monat darnach von neuem geboren hat . In den

Bresl . Samml . 1725 . Dec . ſehen wir ein Beyſpiel , da 5

bis 6 Monate zwiſchen beyden Geburten waren , außer noch
viel ſolchen Eyempeln . So deutlich aber auch dieſe Fälle

waren, hat man doch noch an derſelbenWahrheit gezweifelt,bis
D . Grauel a . a . O. die Ueberſchwängerung durch eine dop -
pelte Bärmutter erklärt hat . Er nahm hierinn Bauhini
Meynung an Anat . Lib . 1. c. 38 . der eine Bemerkung - von

einem Mägdchen anführt , das zu Leiden iſt zergliedert wor -

den , und eine getheilte oder doppelte Bärmutter hatte .
Eben dergleichen findet man beym Riolan ' Anthrop . ' L. Il .

Es C. 35 .
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c. 35 . Beſonders aber ' hat Profeſſor Eiſenmann , Tab .

anat . obſ . rar . uteri duplicis hiſt . 1752 . auf der ſtraßburger
Anatomie eine Weibsperſon geöffnet , die eine doppelte
Mutter hatte . Aus dieſen , ſowohl ältern als neuern Be -

obachtungen, hat Dr . Grauel wahrſcheinlich geſchloſſen , daß
die , welche überſchwängert worden , eine doppelte Bär -

mutter müſſen gehabt haben . Dieſe Lehre iſt auch allge -
mein worden , und man hat ſie als eine herrliche Erfindung ,

angenommen , bis La Chauſle auch zu Straßburg 1755 . eie

ne Diſſertation , de Superfcetatione vera in utero ſinplici ,
Heraus gab , wo er eine Begebenheit deutlich beſchreibt ,
da eine Frau , welche bey ihrem dritten Kindbette zu rechter
Zeit mit einem vollfommenen und lebendigen Knaben nie -

derfam , 20 Wochen darauf wieder ein lebendiges und voll -

Fommenes Mägdchen gebahr . Drey Jahr darauf ſtarb
dieſe Frau an einer hißigen Krankheit und ward geöffnet ,
da denn die Bärmutter , die noch noch im Weingeiſte auf -
gehoben wird , ganz natürlich und einfach befunden ward .

In meinen angeführten Fällen wird berichtet , daß die

Hebamme , im Anfange der Schmerzen beym Unterſuchen
anfangs die fleine Frucht fühlte , welche nachgehends von

ſtärfern Wehen und dem größern Kinde verdruckt ward ,
auch daß der Mutterfuchen an dem andern wie bey Zwillingen
ängewachſen war , woraus ſich auch deutlich ſchließen läßt ,
daß die Bärmutter einzeln , und es alſo wahre Ueberſchwän -
gerungen in einer einfachen Mutter geweſen . Alſo iſt Dr .

Grauels Meynung möglich , aber nicht nothwendig .
Wir können nun hieraus 1. ſchließen , daß , wenn

beyde Mutterkuchen bey der Ueberſchwängerung ſo nahe
zuſammen kommen , oder an einander wachſen , bey der Ent -

bindung der fleinere dem größern folgen muß , und alſo
aus der kleinen Frucht eine unzeitige Geburt wird , da es

ſonſt , wenn die Mutterkuchen von einander geſondert geblie -
ben wären , zu rechter Zeit würde vollfommen auf die Welt

gefommen ſeyn ,
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2, „Fſt es eine neue Negel , oder Warnung , für die

Hebammen , allezeit bey den Entbindungen ſo vorſichtig zu
ſeyn, daß ſie ſich bey ſolchen Vorfällen nicht übereilen , das

kleinere Kind für einen ' Zwilling anzuſehen , und ſolcherge -
ſtalt mit einer künſtlichen Hand Mord zu begehen , wenn

ſie die kleine Frucht unzeitig herausziehen , da ſie noch
hätte zurücke bleiben und vollkommen werden können .

3. Als was beſonderes iſt anzumerken , daß das kleine
Kind ſich beydemal zuerſt dargeboten hat , welches einer

aufmerkſamen Hebamme bey ſolchen Vorfällen zur Nach -
richt dienen kann .

Nun iſt noc < übrig , von der Art zu reden , wie die

Veberſchwängerung geſchehen kann 3 - dieſes aber iſt ſo
ſchwer zu erklären , daß viele es gänzlich für unmöglich
gehalten haben . Die alte Lehre, von der Zuſammenzie -
hung und Verſchließung des Muttermundes iſt hierbey der

ſchwerſte Knoten geweſen , bis die Neuern gefunden haben ,
daß der Muttermund immer mehr und mehr offen iſt , je
länger die Frau ſchwanger iſt . La Motte a . a . O. Nach -
dem die Saamenthierchen anfiengen , die Weibsbilder

fruchtbar zu machen , ſchien die Sache durch ihr Herum -
kriechen und Suchen erläutert zu werden , A . . . T .
II . app . bis man dieſe Wurmlehre zu verwerfen anfieng .
Noch andere ließen bey einer Begattung zwey Eyer hervor -
kommen , von denen eines ſogleich befruchtet ward , das an »

dere in der Bärmutter blieb , und auf neue Würmer war -

tete , At . N . C. a . a , O, oder auch nicht zulänglich reif
war . Muralt . Coll . Anat . p. 207 .

Die Erzeugung ſelbſt iſt wohl ein Geheimniß , daher
ic) meine Gedanken nur unter gewiſſen Fragen ſagen
will .

1, Ob der innere Muttermund ſo wenig geſchloſſen iſt ,
beſonders bey Vollblütigen , die ſchon einige Zeit ſchwanger
geweſen ſind , daß er bey dem Beyſchlafe kann gereizt , ge -
öffnet werden , u . ſ, w . Man ſ, Viardei de part , hum . c , 6 .

Reuſch . Adv . anat . d, 1. p. 2.

2 , Ob
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2 . Ob ſich das zuvor befruchtete Ey in der Bärmutter

ſo befeſtigen kann , daßeine der Muttertrompeten offen bleibt ,
vermöge der Erfahrung der Hebammen ,

- 3. Ob eine ſchwangere Frau bey dem Beyſchlafe ſo

ſtarken Reiz haben kann , als erfordert wird , daß ein Ey

abgeriſſen , und von der Muttertrompete eingezogen wird ,

Wenn alles dieſes wahr , iſt die Ueberſchwängerung leicht

zu erklären ,

Vermöge dieſer und mehr dergleichen wahrer Bege«-
benheiten läßt ſich nun an der Möglichkeit der Ueber -

ſchwängerung nicht länger zweifeln , oder über die wunder -

baren Vorfälle ſpotten , die hiervon aufgezeichnet ſind , als

von denen , die zweymal ſind überſchwängert worden , Sal -

muth Obl . Cent , 3. obl . 32 . Eine andere hat vom 8 Febr .
bis den 5 May 1728 . ſieben Söhne und drey Töchter ge -

bohren , Merc . de Franc . 1728 . Sept . Eine andere in acht

Jahren 24 Kinder gebohren , wie Welſch aufgezeichnet
hat . Obſ . Med . 75 . „Jn Hinterpommern war eine Frau ,
die in drittehalb Jahren 11 Kinder zur Welt brachte ,
nämlich 1728 . den 4 Sept . im erſten Kindbette , vier voll - |

fommene aber todtgebohrne , das Jahr darauf den 29

Marz , drey lebendige Mägdc <en , welche alle getauft wur -
|

den , und nicht lange darauf , gieng es ihr mit vier Kindern
|

unrichtig . A4 . Nov . Phyſ . med . obf . 1 . Beym Hercul .
|

Sax . Prat . Med . L. 4. c . 27 . leſen wir von einer Frau , die |

acht Tage nach der Geburt eines vollkommenen Sohnes , |
einen unvollkommenen zur Welt brachte , und wieder funf - |
zehen. Wochen darauf zwey andere . Das Jahr darauf |

hatte ſie eben dergleichen Kindbette , und das dritte Jahr
wieder ſo, da ſie denn , nachdem det erſte Knabe auf die Welt

gekommen war , keine Kraft mehr hatte , ſondern ſtarb .
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Seigerung des Goldkupfers
Bey dem

Goldwerfke zu Aedelfors ,

von

Andr . Swab ,

eym Anfange des Goldwerks zu Aedelfors , war man

darauf bedacht , mit dem geringſten Aufwande an

Bley , den Goldgehalt aus dem güldiſchen Rohſtei -
ne ins Werkbley zu ſchmelzen , und dieſes gab Anlaß zudem

beſondern und vortheilhaften Schmelzen , das daſelbſt noch

gebräuchlich iſt .
Die Sache beſteht vornehmlich darinnen , daß man in

den geſchmolzenen güldiſchen Rohſtein , Heerd oder Glöthe
einrührt , und ihn dadurch zu Bleyſteine macht , auch durch
Einſchmelzen des Eiſens , das Bley , das vom Schwefel im

Rohſteine mineraliſirtiſt,präcipitirt , welches beym; Fallen den

größten Theil des Goldgehaltes mit ſich ins Werkbley
nimmt .

Zu. einem ſolchen Schmelzen , welches man Seigern
nennt , nimmt man einen concentrirten Rohſtein , da der

Centner 2 Loth Gold hält ; und als ich die Aufſicht über

das Goldwerk bekam , ward es für eine glückliche Seige -
rung gehalten , wenn 3 von des Rohſteins Goldgehalt in

das Werkbley konnten gebracht werden , und nur 3 in dem

geſeigerten Rohſteine zurück blieb .

Den Goldgehalt aber aus einem ſolchergeſtalt geſci-
gerten Steine zu bringen! , der allezeit bleyiſch und ein we -

nig
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78 Bon Seigerung

nig fupfricht iſt , röſtet man ihn , und trägt ihn auf einen

bey Kupferwerken gewöhnlichen hohen Ofen (uplzaettnings -
ugn, ) da man denn beym Stechen ein Mengſel bekam , das

ſpröd und im Bruche weiß war , auch aus Eiſen , "Kupfer
und Bley beſtand ; dieſes nennte man beym Goldwerke ,
Goldfupfer , ſein Goldgehalt iſt verſchiedentlich , nachdem
der geſeigerte Stein , woraus es gemacht wird , mehr oder

weniger goldhaleig iſt ,

Det Gehalt aus dem Goldkupfer inWerkbley zu brin -

gen , pflegte man anfangs daſſelbe ſtatt des Eiſens zum
Niederſchlage bey der Seigerung zu brauchen .

Da manaberendlich mehr Goldkupfer bekam , als ſich auf
dieſe Art zu gute machen ließ , bin ich dadurch veranlaßt
worden , eine neue Seigerungsart anzugeben , da man mit

großem Vortheile den Goldgehalt aus dem Goldfupfer Und

magern güldiſchen Rohſteinen ziehen kann , und wodurch
der gewöhnliche Schmelzproceß beym Goldwerke ſehr ver -

' fürzt wird .

Auf einem Garheerde ,der mit Kohlengeſtäube und Let -
ken geſchlagen iſt , und den man beym Goldwerke Friſch -
heerd nennt , werden zwey Centner Goldkupfer und vier Cent -
ner güldiſcher Rohſtein durchgeſchmelzt . Nachdem das Ein -

ſchmelzen vollendet iſt , wird das Gebläſe ausgehängt , und die

Schlacken werden abgezogen . Darauf rührt man in den

heißen Rohſtein ein Mengſel , von einem Centner ganz rei -
nem Glanzſchlich , ohne einige Blende , einen Centner Heerd
und Glätte zuſammen , und zwanzig Pfund geförntes Bley .
Wenn dieſes Einrühren geſchehen iſt , trägt man heiße
Kohlen auf den Heerd , und läßt das Gebläſe wieder gehen .
Man ſeßt da über die Forme einige Schaufeln Schwefel -
fies , und etwa zwanzig Pfund Stangeneiſen , Und ſo bald
man bemerkt , daß das im Heerde befindliche zu fließen
anfängt , beſonders bey der Forme , ſo werden die Heerd -
ränder von den anhängenden bleyiſchen Kränzen gereiniget ,
und man unterſucht , ob Stangeneiſenſtüken ungeſchmelzt

bey

wenu 7 Ceemmggnen=enmnnngn<=. . .
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bey dem Gebläſe vorbey gegangen ſind , da ſie denn zugleich
mit den Kränzen herausgenommen werden . Die Kränze
legt man über die Forme , daß ſie von neuem durchſchmel -

zen . Wenn alles zuſammen geſchmelzt iſt , und der Noh -

ſtein über den ganzen Heerd klar ſteht , ſo ſticht man ,

worauf gemeiniglich ein Centner , 29 Pf , Werkbley erhal .
ten wird , das nicht ſonderlich kupfricht iſt , und wo der

Centner 7 bis 8 Loth Gold halt , aber des geſeigerten fupf -
richten Rohſteins Gehalt beträgt ſelten mehr , als 3x Loth
Gold und Silber zuſammen im Centner .

So habe ich aus dem Schmelzen verwichenen Jahres
beym Goldwerke 143 Mark Blickgold und darüber ge -

liefert , anſtatt , daß ich mit dem gewöhnlichen Seigern
bey einer Arbeit in eben der Zeit , und mit faſt gleichen

Koſten , nicht mehr , als ungefähr die Hälfte davon heraus -
bringen konnte .

Bey alley Bergwerfen , wo gold - und ſilberhaltige
Kupfererzte zugleich mit Bleyglanze zu finden ſind , ſcheint
dieſe neue Seigerungsart mit Vortheile zu gebrauchen .

vl . Ber
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VIII .

Verſuch ,

junge Bäume vor Ratten im

Winter zu verwahren,
und

die Pfropfreißer im Sommer vor der

Sonnenhiße zu beſchükßen,

Von

.

Toh . A. Heldenhielm .

QU edem, der ſich mit Baumpflanzen beſchäfftiget , wird j
bekannt ſeyn , daß Ratten im Winter ſehr viel

Schaden an den jungen Bäumen in den Baum -

ſchulen thun , weil ſie den Baum rings herum abſchälen ,
und die zarte Rinde freſſen , welches von der Wurzel eine

Viertheilelle und wohl eine halbe den Stamm hinaufgehr ,
davon denn der Baum , zu großem Schaden des Eigners ,
im Frühjahre vertrocknet .

p' ji

Sie befreſſen den Baum nie über dem Schnee , ſondern
ſie fangen unten an der Erde an , wo ſie ihre Gänge längſt
dem Felde hin haben , daher hat man mich gelehrt , den er -

ſten Schnee feſt um die Wurzeln zu treten , ſo ſollten
alsdenn die Ratten , welche denn nicht ſo auf dem Felde
fort können , davon bleiben , aber das hat nichts geholfen .
I < habe alſo auf andere Mittel denken müſſen , dieſem

Ver -



u . Pfropfreißer vor der Sonne zu ſchüßen , 81

Verderben abzuhelfen , und befinde , daß ſie den Stamm

nie anrühren , wenn man ihn unten bey der Wurzel mit

darumgerollter Birkenrinde belegt . Die Birkfenrinde muß
zweymal um den Baum reichen , ſie wird nicht angebun -
den, auch iſt ſolches nicht nöthig , ſondern man ſchneidet ei -

j nen Streifen von der Rinde queer über , ſo breit als man

ſie haben will , und taucht ihn in heißes Waſſer , ſo rollet er

ſich ſelbſt zufammen , und kann ſolchergeſtalt um den Baum

gelegt werden , an dem er ſißen bleibt , und weil er nicht ge -
bunden iſt , ſo öffnet er ſich ſelbſt , und läßt dem Stamme

Freyheit in der Dicke - zuzunehmen ,
" vor "

Auch, wenn ich im Frühjahre gepfropft habe , habe ich

Im

ſogleich nach vollendeter Pfropfung , nachdem ich alles um -

bunden und mit Pfropfwachſe beſtrichen hatte , eine ſolche
Rolle von Birkenrinde herumgelegt , die von der Wurzel
bis an die Hälfte des Pfropfreiſes gegangen iſt , daß nur 2

Augen über der Rindenrolle ſtehen geblieben ſind . Jn
das oberſte Ende der Rolle ſtopft man ein wenig Mooß ,

äfftiget , | ſo verhindert dieſes die Sonnenhiße , das Pfropfreiß aus -

ter ſehr ) zutrocknen ,
1 den Bau)

um abſchil Wenn das Pfropfreiß einen neuen Baum treiben ſoll ,

r Wurzely ſo muß die Rindenrolle abgenommen werden , weil der Baſt
abgelöſet , und der Pfropfſchnitt beſſer mit Wachſe verſehenm

hi
yy

400 wird , alsdenn ſeßt man die Rindenrolle wieder darauf , und
; ſiopft das Mooß in das Ende , ſo , daß der Zweig feſt in

der Rolle ſte >t . Dieſes dient , daß der Zweig an der

-chnee, fad! Schärfe vom Winde nicht abgebrochen wird .

Gänge ly Das Waſſer , das ſic ) beym Regen in die Birken «-
elehrt, nN rinde hinein zieht , ſchadet nichts , weil es unten freyen Ab -

en , ff [ auf hat .
auf dem 3!

ichts gepul! Die Maulwürfe thun älten und jungen Bäumen viel

üſſen, dim Schaden , indem ſie ſolche untergraben , und die Rinde der

Y Wurzeln verzehren . „ Jn meinem Garten ſind ſie vor

Schw . Abh . XXI11 . 25 . F ' die :



82 Anmerkungen

dieſem ſo häufig geweſen. , daß ich dadurch viel gelitten

habe. Chomel ſagt , man ſollte in ihre Löcher eine wilde

Lupine ſtecken ( Lupinus Sylveſtris ) wovon ſie ſterben , und

in vielen Jahren nicht wieder kommen . .

Ich habe" dieſe Blume drey Jahre lang in meinem

Garten gehabt , und die ganze Zeit über nicht einen einzi -

gen Maulwurf geſehen , daher ich ſie zum weitern Verſuche -

empfehle .
Man findet drey Arten von Lupinen , gelbe , fleiſchfar -

farbene und blaue .
/
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Anmerkungen

bey vorhergehendem Verſuche,
von

E, G, Lidbeck ,

ZU junge Bäume oft von Ratten benaget werden,
und die zarte Rinde gefreſſen wird , habe ich bey

'
meinen Pflanzungen in Lund zulänglich erfahren ,

Im ſirengen Winter des vorigen Jahres , waren eine Mey -

ge weißer Maulbeerbäume , von 5 bis 6 Jahren alt , einige
Zell von der Erdfläche ringsherum abgefreſſen , und oft den

ganzen Fuß hinauf am Stamme . Jch zweifle nicht , daß
das vorgeſchlagene Mittel mit Umlegen der Rinde ſeinen |

Nußen hat , ob ic wohl glauben ſollte , oft angeſtrichner
Theer würde ebenfalls helfen , beſonders , wo ſich viel Amei -

ſen finden , welche gern den Baum hinauf kriechen , und

ſich da unter der Rinde verbergen können , wenn aber Theer

. angeſtrichen iſt , können ſie nicht ſo gut hinauf kommen ,
. und den Schaden verurſachen , den die Bäume ſonſt uns8ge-

mein von ihnen leiden .
: Was
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Was das Umrollen der Birkenrinde von den Wurzeln
bis an das halbe Pfropfreiß betrifft , ſo dürfte wohl , wenn der

Pfropfſtamm etwas groß iſt , nicht ſogar nöthig ſeyn , ſol -
<he um den ganzen Stamm zu rollen , ſondern nur um ' das

Pfropfreiß ſelbſt herum , denn ſonſt , wenn dieſe Rinde Jei -

nige Zeit am Stamme bleibt , , werden ſich da zweyerley
Feinde des Stammes , Ameiſen und Mooß ſammlen ;

Daß Maulwürfe durch die Lupinen vertrieben werden ſol -
len, hat wohl einer und der andere von den ältern Schrift -
ſtellern aufgezeichnet , aber viel ißige Gelehrte behaupten ,
die Maulwürfe rührten gar keine Gewächſe an , ſondern
nährten ſich bloß von dem Gewürme unten in der Erde ,
welches ſie oft an die Oberfläche hinauf verfolgen , da ſie
ihre Hügel aufwerfen . Cs iſt der Mühe werth , dieſe
Pflanzung der Lupinen weiter zu verſuchen , und zu er -

forſchen , welche Gattung die beſte ſeyn mag , weil man

ſonſt bloß aus ihrer Natur keinen Grund hat , ihnen dieſe
Wirkung zuzuſchreiben , denn die blauen und fleiſchfarbenen
haben feinen Geruch , die gelben aber riechen ſehr ange -
nehm , und dürften alſo dieſen unterirdiſchen Raubthieren
nicht unangenehm ſeyn . Jc < habe aber gefunden , daß
Coriander ihnen zuwider iſt , deſſen Stengel , Blätter und

Saamen , wenn ſie noch grün ſind , ſehr übel , wie Wanzen ,
ſtinken , und dieſerwegen hier und da etwas in den Gegen -
den , wo Maulwürfe waren , ausſäen laſſen , wodurch ich ſie
denn losgeworden bin . Eben das hat der Herr Rittmeiſter
Ramel , im Garten auf ſeinem Gute Widarp , verſuchen laſ -
ſen, und dadurch ſind dieſe Thiere ſo vertrieben worden , daß
ſie nun ſehr ſelten zu merken ſind .

Sonſt ſahe ich , daß in Holland Nicinus wider dieſe
ſchädlichen Thiere gepflanzt war , unzähliger anderer Er -

findungen zu geſchweigen , da man allerley Fallen und Ma -

ſchinen brauchte , ſie damit zu fangen . Jch habe mich aber
am beſten mit dem Corianderpflanzen befunden . Die Ruſz
ſen pflegen ſie zu ſchießen , und brauchen nachgehends die
Haut zu Pelzwerke ; ſie übertrifft faſt alles andere an Fei -

F 2 ne
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84 Antnerkungen bey vorhergehendem c .

ne und Weiche . Meiſt werden ſie nach Bartholomäi ge -
ſchoſſen, da man ihre Haufen mit dem Fuße umwirft , oder

ſonſten ſtört , ſo daß das Tageslicht und die Sonne in

die Deffnungen ihrer Gänge ſcheint , da kömmt denn der

Maulwurf herauf , und wirft die Erde über die Oeffnung ,
das Tageslicht zu hindern , welches er nicht vertragen kann ,
und indem ſchießt man ihn . Wenn ſich dieſes ſv verhält ,
ſo iſt es ein großer Beweis gegen ſo viel Naturforſcher ,
welche läugnen wollen , daß dieſe Thiere ſehen können .

Sonſt ſtehe ich in den Gedanken , daß man den Schaden , den

abgenagte Rinden und verleßte Wurzeln zeigen , mit Un »

rechte dem Maulwurfe zuſchreibt , weil er keine ſolchen Zähne
hat , wie die nagenden Thiere , oder die linnäiſchen Glires ,

nicht zu erinnern , daß er gern unterirdiſche Gänge zu einem

Teiche , oder ſonſt einem Waſſer hat , ſondern ich habe ge -

funden , daß die Waſſerratten die rechten Rindennager und

Wurzelverderber ſind . Dieſe werfen auch Hügel auf , be -

ſonders nach Bartholomät , wie nur iſt erwähnt worden ,
und ich habe geſehen , daß , ſo off man auch ihre aufgeworfe -
nen Hügel umwirft , ſie doch gleich fertig ſind , die Deffnung
wieder zuzuwerfen , es ſey nun , daß ſie den Tag , oder , daß
ſie die Kälte nicht vertragen können , die nach dieſer Zeit im -

mer empfindlicher wird . Dieſe Ratten oder Scharrmäuſe
( Sorkar ) ſind eben die , welche die Ruſſen durch Schießen
auszurotten ſuchen , es gehört aber ein guter Schüße dazu :
denn ſo bald ſie ein Getöſe hören , oder das Zündfrautr
brennen ſehen , begeben ſie ſich ſo gleich hinunter . Ich habe
doch auch dieſe ziemlich vertrieben , theils durch Coriander -

pflanzen , theils dadurch , daß ich einen hohlen Kegel mit ei -

ner Thüre , die wie ein Sprenkel geſtellt war , am weite -

ſten Ende , da ich denn Selleriewurzel in den Kegel gethan
habe , welcher ſie nac <gehen , wenn ſie alſo hinein kriechen ,
die Wurzel zu freſſen , ſv fälle die Thüre zu , die von Bleche
iſt , und ſo laſſen ſich viele nach einander fangen .
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X.

Auszug aus dem Tagebuche
der

Kön . Akad . der Wiſſenſ .

nter den vielen nüßlichen und wohlausgearbeiteten
Auffäßen , die ſich in des Jahres 1760 Abhandlun -

* gen befinden , hat die Kön . Akad , drey gefunden , de-
ren Verfaſſer beſonders die Belohnung verdient haben , die

nach des verſtorbenen Hofintendantens Ge , Friedrich
Sparres Verordnung , und aus den dazu von ihm ausge -

ſeßten Mitteln jährlich ausgetheilt wird : nämlich 1. die

Abhandlung von der Abweichung der Lichtſtrah -
len , wenn ſie durc ; < Rugelflächen und Linſen gebro -
chen werden , die der Kanzleyrath und Lehrer Jhro K .

H. des Kronprinzens , Herr Sam , Rlingenſtierna , ein -

gegeben hat . 2 . Die Unterſuchung , von Wurmern ,
beſonders vom Bandwurme , wegen der darinne vor -

Fommenden neuen und verſuchten Art , ihn zu vertreiben ,
die vom Herrn Archiat . und Ritter des K . Nordſt , Ord .

Herr TTic , Roſen iſt . 3. Die Unterſuchung vom Tes

talle und der Zubereitung des Pinſchbachs , wegen
der darinnen angebrachten nüßlichen Anmerkungen und Er -

innerungen beym Kupferſchmelzen , die der nunmehr ver «

ſtorbene Director , Herr Heinr . Theoph . Scheffer , der

Kön . Akad , übergeben hat , die dieſerwegen dieſes Jahr
drey ſparriſche Goldpreiße ausgetheilt hat , ob ſie ſich gleich
zu nicht mehr als zu zween verbunden hatte .

Außer dieſen gewöhnlichen zween Preißen , welche die
Akademie künftig ſo , wie bisher , jährlich austheilen wird ,
und die denjenigen zugehören , welche die nüßlichſten und

3 un



- 86 Auszug aus dem Tagebuche der c ,

am beſten ausgearbeitete Abhandlungen eingeben werden ,
was auch der Gegenſtand davon ſeyn mag , hat auch die

Kon . Akad . beſchloſſen , künftig zweene andere Preiße zu

ertheilen , die vorigen gleich ſeyn ſollen , die aber den beſten
|

Antworten auf gewiſſe vorgelegte Fragen beſtimmt ſind ,
Für ißiges Jahr werden folgende Fragen aufgegeben : 1)
woher das ] Jooß auf den Wieſen entſteht , und wie

es am beſien und mit den wenigſten Roſten auszu -
rotten iſt ; 2) warum die Gicht in den lezten Jahren
bier zu Lande eine allgemeinere Rrankheit , als zuvor

tjeweſen iſt , und was die beſten Verwahrungs / und -

veilungsmittel datzegen ſind . Die Kön . . Akad , d . W .

erſucht diejenigen , welche von einer dieſer Gegenſtände
Kenntniß oder Erfahrung haben , vor dem Ende dieſes
„Jahres , ihre Gedanken davon , auf Verſuch und Schlüſſe
gegründet , einzugeben . Wer der Akademie das Vergnügen
machen will , eine dieſer Fragen zu beantworten , wird auf
alle Art vermeiden , nicht vor der Zeit bekannt zu werden .

Daher wird ſtatt des Namens und Aufenthaltes des Ver -

faſſers ein Wahlſpruch , oder ein erdichteter Name zu un -

terzeichnen ſeyn . Der Wahlſpruch wird zugleich auf einen

verſiegelten Zettel geſchrieben , in dem ſich der wahre Name ,
Stand und Aufenthalt des Verfaſſers befindet . Dieſer
Zettel wird mit der Antwort eingeſandt . Nachdem die
Akademie hat unterſuchen laſſen , welche von allen dieſen
Antworten auf jede Frage die beſte iſt , ſo wird nur das

Siegel geöffnet , das dieſer Antwort zugehört . .
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Fortſebung der Unterſuchung
von den Schneegeſtalten .

II1 . Abſaß .

Von der Verſchiedenheit der natürlichen
Schneegeſtalten ,

1. Wie die Schneegeſtalten entſtehen ,
und von ihrem erſten Ausſehen .

9. 35 :

ie Schneegeſtalten entſtehen unläugbar aus Waſ -
ſerdünſten , die in der Luft ſchweben, und oft
große Wolfen ausmachen , welche den Stoff zuallen Schneefiguren enthalten . Die Wolke iſt durch

und durch nichts weiter , als eine Vermiſchung von Luft
und Waſſer , und hat eine Aehnlichkeit mit den Sei -
fenmiſchungen , in denen das Waſſer mit andern Dingen,
als ; Salzen , Oelen , Kalk u . ſ. w. vermengt iſt . Zwar iſt
in der Wolke nichts als Luft bey dem Waſſer befindlich , in
den Seifenmiſchungen aber ſind mehr Dinge darunter ge -
mengt , aber doch laſſen ſich beyde, wie Auflöſungsmittel an -
ſehen , in denen die Waſſertheilchen ſchweben , aufgelöſt
ſind , von einander abgeſondert , und gehindert werden , ein -
ander ſo nahe und in ſo großer Menge zu berühren, wie in
reinem Waſſer geſchähe . Die Theile des reinen Waſſers
nämlich , widerſtehen , nach bekannten Verſuchen , unüberwind -
lich aller Zuſammenpreſſung, und ſcheinen als unmittelbar

5 an



90 Fortſeßung und Unterſuchung

an einander zu liegen . Das erſte Nachdenken führt uns

auf die Muthmaßung , das Waſſer möge wohl in der Luft
ungefähr eben ſo gefrieren , wie in ſolchen Miſchungen , und

die Verſuche mit . den Seifenblaſen zeigen uns , dieſe Aehn -
lichfeit ſey größer , als man ſich anfangs vorſtellen ſollte .
Will man alſo manche Gedanken über den Urſprung der

Schneegeſtalten äußern , ſo ſcheints wohl am beſten , ſich an

dieſe und andere , eben ſo deutliche Verſuche zu halten , wie |

ich auch , ſo viel als möglich iſt , im Folgenden zu thun ſu-
< en werde .

520 :
Wenn das Waſſer zu Cis friert , ſo fängt es nicht , wie

verſchiedene andere flüßige Weſen , zuerſt an dicke zu werden

und zu gerinnen , ſondern es verwandelt ſich plößlich aus

einem flüßigen Weſen , in ein feſtes . Dieſe Weränderung
fängt von der äußern Fläche an , und geht hineinwärts nicht
ſo, daß ſich eine gleichdi eSchaale etwa über und über bil -

dete , ſondern von gewiſſen Stellen ſchieſſen gleiche Strah -
len aus , die oft plößlich ſichtbar werden , wachſen , kleinere

Aeſte treiben, ſich vermehren , und die ganze Maſſe des

Waſſers auf allen Seiten mit einem Neße oder Gewebe be -

decfen , das endlich durchgehends ausgefüllt , und zu einer

dichten Rinde wird . Betrachtet man jeden Cisſtrahl für ſich,
ſo läßt ſich ſein Wachstrhum , nachdem er einmal ſichtbar
geworden iſt , mit Augen ſehen , daher auch ſehr wahrſchein -
lich wird , daß er vom erſten Anfange an , ſolchergeſtalt ge -

wachſen iſt , und daß ſein erſter Anfang ein Punct ſey,
von welchem die Eisſtrablen auslaufen . Dieſes zeigt
ſich ebenfalls , und wohl noch deutlicher auf den Seifenbla -
ſen , wo die Schneefiguren ebenfalls von einem kleinen

Punkte zu wachſen anfangen und von daraus ihre Strahlen
über die Blaſe verbreiten . Fängt alſo unter allen dieſen
Umſtänden , das Gefrieren von einem einzigen Puncte
an , und breiten ſich die Eisſtrahlen von demſelben aus , ſo
iſt vermuthlich , und ſo gut als ausgemacht , ' daß es ſich mit

den Waſterdünſten
i in der Luft eben ſo verhält , wenn ſie zu
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von den Schneegeſtalten . 91

Schneegeſtalten gefrieren . DieWolken fangen an in verſchied -

nen Puncten hier und da zu gefrieren . Won dieſem erſten

Mittelpuncte breiten ſich Strahlen nach allen Seiten tings »

herum aus , wachſen , und machen mehr kleinere Strahlen
indem andere Waſſerdünſte daran ſrieren . Die Aehnlich -
feit mit dem angeführten Verſuche macht glaublich , daß als

le Strahlen geradelinicht ſind , und die herauskommenden

Figuren aus lauter geraden Cisfäden beſtehen , wie die in

reinem Waſſer , und in den künſtlichen Schneegeſtalten ge -

funden werden , und daß dieſe Bildung in ſehr kurzer

Zeit vor ſich geht , und faſt nur einen Augenblick er -

fodert .
S. 37 :

Dieſer Gedanke von der Art , wie die Schneegeſtalten
in der Luft entſtehen , iſt der Natur ſo wenig entgegen , daß

ihn vielmehr ſolche Verſuche beſtärken , die alle Aufmerk -

ſamkeit verdienen . Die Schneegeſtalten entſtehen in der

obern Luft , aber eben das möchte wohl auch näher an der

Erde geſchehen . Der berühmte Herr Prof . Hollmann *

hat bemerket , daß ſich die ordentlichſten Schneegeſtalten an

Spinneweben auf einem bedeckten Gange , bey ſtarkem Reife
gebildet hatten . Es waren gleichſam Perlen , die an die Spin -

newebefäden angereihet waren , und dieſes hätte nicht ge »

ſchehen können , wenn nicht die Dünſte hätten , ſolche Geſtal -
ten zu bilden , aus einem Mittelpuncte angefangen . Cben

das habe ich einigemal , aber unvollkommen , gefunden ; da -

gegen habe ich oft auf alten bereiften Mauern , ordentliche
Schneegeſtalten angetroffen , ob es wohl zuvor nicht ge -

ſchnieen hatte , und die Figuren dahin nicht konnten ſeyn ge -

worfen worden . Aber die Figuren auf den Seifenblaſen
zeigen , wie es möglich iſt , daß dieſe Geſtalten aus einem

Puncte gefrieren können , und zeigen dieſes ſo deutlich , daß
fich nichts dagegen ſagen läßt .

6. 38, Das

* Inſtit , Philoſ , naturalis .
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: 50
Das iſt ſchwer MEN EADE Ob die Schneete ;

ſtalten , wenn ſie auf erwähnte Art aus den Wolken

kommen , gleich an ſelbitzer Stelle ihre vollkommne

Bildung und Größe haben , oder ob ſie beymtTieder -
fallen noch mehr Aeſte und TWWachsthum an ſich neh -
men . Zh bin geneigt , das erſte zu glauben , ob ich wohl
das leßte nicht gänzlich ausſchließen wollte , ſo lange die

Figuren , in ihrer Wolke in der Vermiſchung fallen , wo ſie .
entſtanden ſind . Che ſie aber daraus kommen , muß wohl
ihr Wachsthum vollendet ſeyn , wenigſtens ſo weit ſie or -

dentlich ſind . Dieſe Muthmaßung kann ich mit einigen
Gründen wahrſcheinlich machen .

: 9. 39-
Fahrenheit *, Triewald **, Muſchenbroek ***,

Wicheli , Mairan ****, und andere , haben gefunden , daß
reines Waſſer , welches in ſtiller Luft unbewegt ſteht , ohne
zu frieren , viel größere Kälte annehmen kann , als Waſſer
ſonſt verträgt , ehe es gefriert , daß aber ſolches Waſſer faſt
in einem Augenblicke mit Eisſplittern erfüllt wird , und

völlig friert , ſo bald ein plößliches Schürtelnt geſchieht, oder

eine friſche Luft auf das Waſſer ſtößt . Eben das ereignet
ſich, wenn man ſich ſeiner äußern Fläche mit einem Eisza -

pfen ,
* Philof . Tranſ . 382 N.
TENIBId 2 418 N.
* * * Addit . ad Tentam . Exp. Acad . del Cimento .
» * * Treraitt ſar la glace ,

T Die Gläſer , in welchen Waſſer durch Schütteln einen
Schall giebt , wie ein Stein klappt , die man Waſſerbäm -
mer nennet , dienen zu dieſer Abſicht ſehr gut , wie ich 1763.
im Anfange des Jahres , ungefähr gefunden habe , als ich
ein ſolches Glas aus dem kalten Zimmer , in dem es lag ,
wegnehmen wollte , daß es nicht zerfrieren ſollte . Das
Waſſex befand ſich in der Röhre des Glaſes , und gefror
ſogleich zu einer Eiskugel , als es in des Glaſes kugelför -
migen Theil herabkam . Rüſiner .
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pfen , oder einem kalten Stahldrate nähert . Hiebey iſt
merkwürdig , daß im Thermometer , welches man zuvor in

dieſes Waſſer geſeßt hat , ſo bald dieſes Gefrieren , ſolcherge -
ſtalt anfängt , ſogleich von fünf bis ſechs Graden Kälte ,
welche das Waſſer zuvor hatte , hinauf zum Eispuncte
ſteigt , und das Waſſer alſo beym Gefrieren wärmer zu wer -

den ſcheint . Könnte ſich dergleichen nicht auch in der Luft
ereignen ? Die Waſſerdünſte könnten wohl in einer kalten

und ſtillen Luft mehr Kälte annehmen , als zum Gefrieren
erfodert würde , ohne wirklich zu gefrieren , plößlich aber in

Schneefiguren zuſammen ſchießen , wenn die Luft, welche ſie
trägt , von einem anſtoßenden Winde , oder von andern Ur -

ſachen , welche ſie zuſammendrücken , oder ausdehnen , plöß -
lich erſchüttert würde . Dieſes möchte ſich oft ereignen ,
denn es ſchneyet ſelten bey recht ſirenger Kälte , auch iſt
die Luft da gemeiniglich ſtill , und das Barometer hoch.
Wenn aber gelinder Wetter iſt , und Sturm nach der Käl -
te einfritt , giebt es auch insgemein Schnee , und dieſe Bee

gebenheiten folgen gemeiniglich auf den Fall des Barome -

ters , welcher leßterer gleichwohl nicht ſo nothwendig zum
Schnee iſt , denn ich habe es ſchneyen geſehen , da das Ba -
rometer bey 26 Zoll und 8 Linien ſtand ,

40 .

Weiter werden meine Gedanken dadurch beſtärket ,
daß die Schneegeſtalten während ihres Falles gewiſſe Ver .

änderungen leiden , die ſich deurlich unter dem Falle ereigner
haben, und zeigen , daß ſich die Dünſte bey einer ſchon fer
tigen Schneegeſtalt auf eine unordentliche Art anhängen .
Sie ſind auf allen Seiten voll kleiner Eisſpißen , die ſich oh-
ne Ordnung an allen Seiten anſeßen , ſo werden ſie mir

Dünſten , wie mit einem Reife überzogen , und bekommen
allerley fleine Eisgeſtalten , die alle dazu gekommen ſind ,
nachdem die Figur ſchon vollendet war , denn ſie ſcheint zue
weilen mitten unter allen dieſen Geſtalten , ihre ordentliche
Bildung zu haben , und muß alfo zuvor ſeyn fertig geweſen.

CG. 41 .
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41 ,6. |

Die Geſtalten an den Seifenblaſen zeigen , daß ſie wach-
ſen , und ihre ordentliche Bildung behalten können , ob ſie
gleich auf der Blaſe herumſchweben , die vom Winde getrie - |

ben wird . Wirft man ſie aber in eine andere Miſchung ,
ſo werden ſie unförmlich . Der Wolke oberer Theil kann

gefrieren , ohne daß der untere zu Schnee wird , und, da kön -

nen die herabfallenden Figuren noch darinnen wachſen . Auf
den hohen Bergen in Peru ſchneyt es , wenn tiefer hinunter
Regen fällt , und dieſes iſt allen Bergen gemein , deren Spi - |

ßen über die Schneelinie hinauf gehen .
SEE

Nachdem ich ſolchergeſtalt gewieſen habe , wie die

Schneegeſtalten zuerſt in den Wolken entſtehen , ſo iſt noch
|

übrig , etwas von den Urſachen zu ſagen , woher ihre |

ordentliche Bildung rührer , und warum ſie die ſo gze/
wöhnliche ebene Geſtalt zeigen , die man größtentheils

|

bey ihnen antrifft . Man wird bald voraus ſehen , daß ich |

dieſe Frage ſo wenig auflöſen kann , als jemand anders , aber

das hindert doch nicht , etwas davon anzuführen . In die |

dringen wollen , wäre zu viel gewagt ; wir können zufrieden |

ſeyn , wenn wir dabey nur einige Geſeße der Natur oder ſolche
Umſtände entdeen , die allemal dabey vorkommen . Unter -
ſucht man nun die Wirkungen der Natur beym Gefrieren
des Waſſers mit Aufmerkſamkeit , ſo findet - man 1) daß das

Waſſer , und alle Dünſte in kleinen Strahlen , und gleichen |
Fäden gefrieren ; 2) daß ſich dieſe zarte Fäden, „allemal |

nach gewiſſen Winkeln und Stellungen an einander ſeßen. |
Wer mit den Wirkungen der Natur nur ein wenig bekannt

iſt , der iſt überzeugt , daß ſie bey unzählichen Abänderungen
doch gemeiniglich ein gewiſſes , einziges , allgemeines und |
beſtändiges Geſeß beobachtet , welches oft ſo verwickelt iſt, |

daß man es mit Mühe erforſchet , aber wenn es einmal am
|

Tage liegt , ſo zeigt es eine prächtige Einfachheit in ſeiner |

weiterſtreckten Wirkung . Sollte die Natur nur bey den |
Eis : |

|
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Eisſtrahlen nicht ſo regelmäßig ſeyn ? Vermuthlich eben ſo
ſehr ! Und es befindet ſich hier ein beſtändiger Winkel , oder

eine Stellung , nach welcher die Eisfaden , oder eigentlicher
zu reden , die Waſſertheile , die in zarte Fäden gefrieren , ſich
zuſammen ſeßen . Das Waſſer hat bey dieſer ſeiner An «

ſchießung in Cryſtallen eben ſo ordentliche und regelmäßige
Stellungen , wie alle Salze u . d , g. welche gewiſſe Geſtal -
ten annehmen , wenn ſie ſich in größere Haufen ſammlen .
Dieſes Geſeß des Gefrierens zu erforſchen , iſt dieSache fleißi -
ger Beobachtungen . Dadurch hat man gelernt , daß ſich die

»Eisfäden in Winkeln von 69 Grad an einander ſe -
nen , daß es aber auch in Winkeln von 30 und 1205

Grad geſchieht . Dieſe drey Gattungen von Winkeln
. ſind ſo allgemein , daß ſie unter allen den übrigen vorkom « -

menden , als der Zweck können angeſehen werden , nach wel .

<en die Natur mit allen den übrigen abziehlet . In rei «
nem Waſſer zeigen ſich deutliche Spuren dieſer Stellung .
Man darf ſich nicht nach den erſten Hauptſtrahlen richten ,
die von den Seiten des Gefäßes auslaufen , denn derſelben
Richtung wird oft durch die Ränder des Gefäßes beſtimmt :
Die kleinern Strahlen , die in freyem Waſſer von den er -

ſten ausſchießen , ſind diejenigen , auf welche man acht zu
geben hat . AB ( T, 1, desnächſt eien Viertheile
jahres 63 Fig . ) iſt ein ſolcher Strahl , deſſen kleinere in der

Waſſerfläche liegende Strahlen , alle auf beyden Seiten ei -
ne Neigung von 60 Grad gegen AB haben , Dieſe Strah -
len habe ich unzähliche mal geſehen . CD Fig . 62 , iſt auch
einer von den erſten Strahlen , die ich oft geſehen habe .
Seine kleinen Strahlen an der Seite E liegen in der Waſ -
ſerfläche , und machen Winkel von 30 Graden mit CD .
An der Seite F ſcheinen ſie winkelrecht an CD zu ſißen ,
aber ſie neigen ſich, in derſelben Ebene , 30 Grad unter die
Waſſerfläche hinunter . Im gefrornen Urine , oder andern

Miſch angen , zeigen ſich dieſe Stellungen viel teichter und

beſtändiger . Den beſten Beweis geben die Geſtalten der

Seifenblaſen . Denn in dieſen Sternen findet man den

erwähn -
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erwähnten Winkel von 69 Graden ſo ordentlich und deut .
lich, daß fein Zweifel dabey übrig bleibt . Derſelbe zeigt
ſich allemal , wenn die Kälte zureichend , und die Miſchung
zum Gefrieren kalt iſt , daher iſt glaublich , daß die vorherge .
henden Figuren nur Wirkungen eines unvollfommnen Ge -

frierens ſind . Da ſich nun dieſe Stellung in 639 Graden
an den natürlichen Schneegeſtalten eben ſo vollfommen , in
allen größern und kleinen Aeſten zeigt , ſo halte ich dieſes
Geſetz des Gefrierens des Waſſers auch für die Urſache von

dieſer Geſtalten ordentlicher Bildung und Abtheilung , glau -
be auch , man müſſe bey einer ſolchen allgemeinen Beobach -
tung ſtehen bleiben , weil man die Urſache dieſer Stellung
ſchwerlich ohne Hypotheſen erklären wird ,

S. 43 -

Die Urſache von der flachen Bildung der ſechs -
ſtrahlichten Sterne , iſt eine Aufgabe die man lieber ſtill -
ſchweigend übergehen , als mit bloßen Muthmaßungen auf -

- zulöſen bemüht ſeyn ſollte . Meine Seifenblaſen würden eine

brauchbare Erfindung für diejenigen ſeyn , die alle Waſſer -
duünſte für Bläschen halten , aber das iſt nicht bewieſen .
I < glaube , es ſey darinnen eine mehr verborgene Mecha -
nif . zu finden , ob wir gleich noch auf keine Verſuche gekom -
men ſind , welche dieſe Erſcheinung deutlich erklären . Ich
will nur einige anführen , wo reines Waſſer auf eben die
Art in platte Schiefer friert . Bey dem gewöhnlichen Frie -

. ren geſchieht dieſes oft ſehr deutlich , beſonders aber da , wenn
das Waſſer ſchnell zu Eis wird , wie im 39 6. da wird es

auf einmal voll dünner Eisſchiefer , die allerley Stellungen
gegen einander haben , und gegen einander geneigt ſind .
Dieſes Gefrieren zu kleinen platten Schiefern ereignet ſich
bey allen Miſchungen mit Seife , Urin , u . | w . Es ge-
ſchieht auch , wenn das Waſſer mit einer zuſammen gepreß -
ten2uft erfüllt iſt , und beſonders ſcheint dieſe leßtere Bege -
benheit fernere Unterſuchung zu verdienen . Ich werde da -

von einige Verſuche anführen . Es

Waſſer ,
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Waſſer , das in einem Glaſe gefriert , überzieht ſich erſt
auf allen Seiten mit einer durchſichtigen Eisrinde . Dieſe
Eisrinde nimmt an Dicke zu , und ſtößt al ! e Luft von ſich,
die zuvor im Waſſer enthalten war . Dieſe Luft wird in

Blaſen geſammlet , und nach dem ungefrornen Waſſer zu -
getrieben , das ſich im Eiſe wie ein Kern in der Schaale be -

findet . Dieſe Luft findet da keinen freyen Ausgang , ſobald
dieſer Waſſerkern auf allen Seiten mit Eis umgeben iſt ,
ſondern wird aus dem anwachſenden Eiſe gedrückt , und

gleichſam gegen das Waſſer ausgepreßt , ſo daß ſich beym ,

Zunehmen des Eiſes lange Röhren bilden , die zum Theil
ſchon mit Eiſe umgeben ſind , zuweilen aber noch halb im

Waſſer ſißen , und ſich nur mit dem übrigen Theile im Ei -

ſe befinden . Hieraus kommen lange Luftblaſen , welche al -
le wie Halbmeſſer nach dem Waſſerkerne zulaufen . Aus

dieſen Erſcheinungen kann man voraus ſehen , daß in dieſem
Waſſerkerne eine zuſammengepreßte Luft ſeyn muß , mit

welcher das Waſſer vermengt iſt . Man merkt dieſes ge -
wöhnlichermaßen darän , daß da gemeiniglich das Eis mit
Gewalt berſtet , und dieſes halte ich auch für die Urſache der

großen Riſſe und des Krachens , womit das Eis auf großen
Seen berſtet . " Jc< habe es aber noch deutlicher unterſucht,
als ich in einem weiten küpfernen Gefäße , habe wohlgekoch -
tes Waſſer frieren laſſen . Denn weil ſich darinnen ſo we -

nig Luft * befinder , ſo kann auch die Eisſchale deſto ſtärker
werden , ehe ſie berſtet . Wenn das Eis auf allen Seiten
3 bis 4 Zoll di > geworden war , ſo durchbohrte ich es mit
einem dünnen Stahle , und machte ein Loch zum Waſſerfer -
ne hinunter . So bald ich das :Waſſer erreicht hatte , und
den Stahl herauszog , ſo ſprang das eingeſchloſſene Waſſer
etliche Fuß hoch, welches nur von der zuſammen gepreß -
ten Luft herrühret .

Dieſes
* Im Originale : ſo viel . Ohne Zweifel ein Schreibe -

fehler . Köſtner . +

Schw . Abb , XX111 . 25 , G
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Dieſes veranlaßte mich zu folgendem Verſuche , der in '

gewiſſer Abſicht von einigem Nußen ſeyn kann : So bald

ſich das Waſſer mit der erſten Rinde überzogen hatte , boh-
rete ic ) mitten auf der obern Scheibe eine Oeſfnung , die ich
nach dieſem allzeit offen behielt . Nach dem Maaße , wie

das Waſſer gefriert , ſteigt es durch dieſe Oeffnung herauf ,
und kann vermittelſt eines fleinen Hebers nach und nach

weggenommen werden , ohne daß deswegen Waſſer fehlt ,
oder ein leerer Raum wird . Wie nun ſolchergeſtalt die
vom Eiſe ausgehende Luft allemal frey ins Waſſer geht ,
und verurſacht , daß es durch die Oeffnung aufſteigt , ſo be -

Fömmt auch das Cis feine merklichen Luftblaſen, ſondern iſt

zu ſolchen Verſuchen dienlich , da man reines Eis haben will ,

I < habe zuweilen auf dieſe Art eine ganze Bouteille Waſ: -
ſer herausgehoben, ohne daß man ſie im Gefäſſe vermiſſet
hätte , aber das hat mir geſchienen , als ob das Cis nach und

nach langſamer wüchſe , und vielleicht am Ende gar anhiel -
te , welches genauere Verſuche verdient . Indeſſen beweiſet
es , daß ſich in dem ungefrornen Kerne , eine vom Eiſe aus -

gepreßte Zuft befindet , daß Eis die Luft nicht durchläßt ,
U . ſs w .

Giebt man nun At , wie ein ſolcher eingeſchloſſener
Waſſerkern am Ende friert , ſo wird man bemerken , daß ſel-
ten daraus reines und durchſichtiges Cis entſteht , ſondern

-

-
entweder ein weislichter Eisfern voll unzählicher Luftblaſen

„wird , oder auch , wie oft geſchieht , in dieſem ungefrornen
Waſſer eine oder mehr platte Eisſcheiben zum Vorſchein
fommen , die darinnen wie Queerflächen ausgedehnt , und

mit vielen nach allerley Stellungen geſeßten kleinen Schei -
ben unfermengt ſind , zwiſchen denen das klare ungefrorne
Waſſer fließt . (4SXX ſcheine zu

1019607
" Daß Waſſer

welches

* Zy den Verſuchen , wie Luft durch Gefrieren zuſammenge »
preßt wird , gehören Zales ſeine , in der Statik der Ge -

wächſe , undRimmanns Comn , n0v , Petrop . . II1 . p, 162 ,

ZBöſiner ;
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welches in ſeine Zwiſchenräume ' mehr Luft genom -
men bat , als es natürlicher Weiſe enthält , oder deſ -
ſen Theile mehr von einander geſondert ſind , zern zu
platten Scheiben gefriere . Die Waſſerdünſte in der
Luft , befinden ſich in eben den Umſtänden . Alſo trifft man
hier eine Aehnlichfeit an , deren nähere Unterſuchung ich nun
glaube ohne Fehltritte vornehmen zu können .

6. 44 .

Im vorhergehenden habe ich einige auf Verſuche ge -gründete Gedanfen angegeben , wie die Schneegeſtalten
in der Luft entſtehen ; nun muß ich auch das Rückſtän -
dige vornehmen , und folgende Frage weiter unterſuchen ,

11. Was die Urſachen der Verſchiedenheit
der Schneegeſtalten ſind .

9. " 45 .
Die Schneetheilchen bekommen verſchiedene Geſtalten,entweder bey ihrer erſten Bildung , oder auch durch gewiſſeVeränderungen , welchen die ſchon fertigen Schneegeſtalten

bey ihrem Falle durch die Luft unterworfen ſind . Die er -
ſten Geſtalten müſſen bekannt ſeyn , ehe man von den leßten
redenfann , aber von den leßten wird man auch auf die erſten
zuweilen zurück ſchließen können . Eine Bemerkung muß die
andere erklären , um größerer Deutlichkeit willen aber, werde
ich jede dieſer Urſachen für ſich durchgehen,

GG. 46 ;

1, Das Geſetz des Gefrierens , und die größere
oder geringere Wenge der Waſſerdünſte , ſinddie erſte Urſache , warum die Schneetheilchen
ſo mannichfaltige Geſtalt haben ,

Im Vorhergehonden habe ich gewieſen , daß Waſſer
und wäſſerichte Dünſte , wenn ſie ſich in Eis verwandeln ,
allzeit gleiche zarte Fäden, oder Strahlen bilden , wie auch ,

G 2
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daß dieſe Strahlen , nicht nachdem ſie fertig ſind , ſondern
von ihrem erſten Anfange an , ſich in Winkeln von 60 und

120 Grad zuſammen ſeßen , oder aus einem Puncte in ſol -
<hen Stellungen ausſchießen . Sollen nun nach dieſer Re -

gel Strahlen von einem Puncte ausgehen , ſo können ſie in

einer einzigen ebenen Fläche , oder wie Halbmeſſer einer Ku -

gel liegen . Im erſten Falle ſind folgende Figuren möglich :
ſechsſtrahlichte , deren ſechs Strahlen Winkel von 60

Graden einſchließen : dreyſtrahlichte , die Spiken in 120

Grad gegen einander geneigt haben , und vierſtrahlichte ,
wo zween Scheitelwinkel 120 und zween .60 Grade betra -

gen . Von dieſen drey Gattungen , habe ich Beyſpiele , ſo
'

wohl auf Seifenblaſen , als beym natürlichen Schnee , gefun -
den , doch) mit dem Unterſchiede , daß eine gemeiner als die an -

dere iſt . Sechsſtrahlichter Schnee iſt ſo allgemein , daß nie -

mand daran zweifelt . Wierſtrahlichte habe ich, wie er -

wähnt worden , auf den Blaſen allemal , aber in der Natur

nur drey oder viermal wahrgenommen , und zwar unter

ſechsſtrahlichten , ( Fig . 23 . a , . ) Dreyſtrahlichte zeigten
ſich einmal auf Blaſen , ( Fig . 11. ) aber in der Natur habe
ich ſie nie aus gleichen Fäden beſtehend gefunden . Er

möchte indeſſen doch wohl anzutreffen ſeyn , wie die verän -

derten Figuren ( Fig . 56. ) bezeugen , aber vermuthlich iſt er |
ſehr ſelten . Cben das , daß dieſe Figuren ſo ſelten ſind , ver -

|

anlaſſet mich zu glauben , die ſechsſtrahlichten ſeyn die

einzigen vollkommenen , die beyden andern können aus

ihnen entſtehen , wenn zween oder drey Strahlen verunglü - '
|

Fen oder beym Anwachſen . abbrechen *. Dieſes wird da -

her
* Wenn ein paar Linien einen Winkel von 60 Grad machen ,

ſo macht der einen Verlängerung mir der vorigen 120 Gr .

Alſo iſt es geometriſch einerley , einen /odev den andern

Winkel zu nennen . Das Geſeß der Anziehung , das etwa

beym Gefrieren wirket , kann gewöhnlich 65 Grad und viel -

leicht durch eine kleine aber ſeltene Abänderung 120 Grad

machen. Zh
wollte alſo lieber dieſe ſeltenere Schneegeſtalten

für Mi8geburten , als für verſtümmelte halten . Raſter .
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von den Schneegeſtalten . IO

her wahrſcheinlich , daß dieſe Figuren eben ſo ſelten ſind , ſo
gering die Wahrſcheinlichfeit iſt , daß die Strahlen in ſo or -

dentlicher Abwechslung verlohren gehen mögen . Es wäre

gut , wenn die Schriftſteller , welche dieſe und noch ſeltnere
Figuren , als ordentliche rechtwinflichte, vierſtrahlichte , fünf ,
ſieben , und mehrſtrahlichte u . ſ . w. angeführt haben , zu -
gleich angezeigt hätten , ob ſie ſolche oft und deutlich geſe -
hen haben, woran ich zweifle . Von zwölfſtrahlichten wer -

de ich weiter unten reden .

Daß mehr Strahlen aus einem Mittelpuncte ausge -
hen können , die nicht alle in einer Ebene liegen , lehrt die

Erfahrung ( 5. 31. ) Allemal aber ſcheinen die Strahlen in

Winkeln von 60 Graden geſtellet , und ſo wohl daraus , als

aus dem vorigen , halte ich dieſen Winkel für den wahren ,
den ein vollfommnes Gefrieren verurſacht .

CG; 1 47 %

" Daß die größere oder gerintzere ÜJ5entge der Waſ -
ſerdünſte , etwas zur Verſchiedenheit der Schneefigu -
ren beytragen Fann , wird niemand zweifeln . Dieſes
veranlaſſet die Figuren zu unterſuchen , welche von dieſen er -

ſten Urſachen allein herrühren . Jc <h rechne folgende Arten

hieher . Wenn zarte und dünne Dünſte gefrieren , ſo ent -

ſtehen daraus kleine zarte Nadeln oder harte Eisſpißen ,
6. 28 . Oder feine Körner , die ſich in einen körnichten
lockern Schnee zuſammen hängen , 6. 29 . Jſt die Wolke

waſſerreicher , ſo können größere Figuren entſtehen , welche
theils platt ſind , theils mehr Strahlen aus einem Mittel -

puncte haben . Alle dieſe Figuren haben . das Merkmaal ,
daß ihre Strahlen gleich , und ſehr fein ſind . Es ſind auch
die größten unter allen , und haben zuweilen drey bis vier Li -
nien im Durchmeſſer , ſie fallen nur bey kalter und trockner

Luft, und ſind die , aus welchen vermuthlich alle die übrigen
entſtehen . Wenn ein ſtarker Schneeſturm kömmt , ſo. zei-
gen ſie ſich nicht eben gleich im Anfange , ſondern nachdem
es einige Zeitlang geſchneyet hat , aber zuweilen fallen ſie

G 3 auch



103 Fortſeßung und Unterſuchung
auch allein , wie den 12 Febr . 1761 , da ſie ſo groß und fein
waren , als ich ſie nie zuvor geſehen hatte . ( Fig . 22. ) Sie
ſind den Figuren auf den Seifenblaſen ſo vollkommen öhn -
lim , daß zwiſchen ihnen gar fein Unterſchied . wahrzuneh -
men iſt . Alle dieſe Umſtände beſtätigen meine Gedanken ,
daß dieſes die erſte Geſtalt iſt , welche die Schneefigus
ven bekommen , wenn ſie aus den Wolken fallen .

2. Das . Schmelzen und Gefrieren der Schnee -
figuren während ihres Falles , iſt die zweyte Ur -
ſache ihrer Verſchiedenheit ,

%. 48 .

Wenn die Schneefigur in einer reinen trocknen und kal -
ten uft niederfiele , würde manſie ſo zu ſehen befommen , wie
die Natur ſie gebildet hat , da würden wir die feinſten
Kunſtſtücke ſehen , die nach den vorhergehenden vermuthlich
gleiche feine Fäden von der erſten , zweyten und dritten

Ordnung haben würden . Die Luft befindet ſich zuweilen
in dieſem Zuſtande , deswegen wir ſie auch da allemal mehr
unverändert und vollkommener antreffen . Fallen aber die

Schneetheilchen durch eine Luft, welche zuweilen warm iſt ,
und ſie ſchmelzet, zuweilen falt iſt , und die halbgeſchmelzten
wieder in Eis verwandelt , zuweilen ungefrorne Waſſerdün -
ſie enthält , die ſich daran hängen , auch mit andern Sachen ;
Salzen u . d . g . welche außerdem Veränderungen verurſa -
<hen, vermengt iſt , ſo kann man leicht voraus ſehen, daß
ſich die erſten und wahren Schneefiguren ſelten unverändert
zeigen werden , und die Mannichfaltigkeit ſo groß ſeyn muß,
ſo vielfach dieſe Urſachen , der Menge , der Stärke und
der Verbindung nach ſeyn können , allerley ſolche Verän -
derungen hervorzubringen .
hen , indeſſen wird es nicht unnüße ſeyn , die Wahrheit eines
ſo allgemeinen Gedankens in mehr beſondern Fällen und
Wirkungen ausführlicher zu zeigen .

Dieſes kann man voraus ſe-
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6. 49 .

Alle Schneegeſtalten , die körperlichen ſechsecfichten aus »

genommen , haben einige vom Mittelpuncte auslaufende
Hauptſtrahlen . An dieſen ſißen auf beyden Seiten zärte «
re Fäden , die wiederum zuweilen noch feinere Zweige haben .
Die erſten oder Hauptſtrahlen ſind die ſtärkſten und deut »

lichſten , die andern ſind immer feiner und ſchwächer , ſo, daß
die äußerſten die feinſten ſind . Kömmt nun eine ſolche
Figur in eine wärmere Luft, ſo muß ſie durch das Schmels

zen , Veränderung leiden , die nach den Stufen der Wärme

größer oder kleiner ſind . Die zärteſten Fäden ſchmelzen
zuerſt , und ziehen ſich in kleine Waſſertropfen zuſammen ,
welche , wenn das Schmelzen dabey aufhört , und dieſe
Tropfen wieder frieren , allerley kleine Blätter und Knoſpen
verurſacht . ( Fig . 24 - 34 + u . . ) Dieſe Waſſertropfen kön «

nen ſich in die Winkel zwiſchen den ungeſchmolzenen größern
Aeſten ziehen, und daſelbſt ausſpannen , da ſie zu dünnen ,
DreyeFichten Waſſerhäuten werden , durch deren wiederhol -
tes Gefrieren neue Figuren und allerley kleine Blätter und

Sechsecke an den Figuren entſtehen , ( ſ . Fig . 35 . 36. u . . )
Dergleichen Figuren mit kleinen Sechseken , finde ich bey
andern abgezeichnet , ſo, daß ſie eine bewundernswürdige Res

gularität haben . (Philoſ . Tranſ . 1756 . p. 644 . ) Jh habe
ſie ſehr ſelten , ſo ordentlich gefunden , ſondern gewöhnlicher -
maßen unvollfommen , und mit Aeſten von allerley Gattuno

gen . ( Fig. 43 - 44 . ) Aber doch läugne ich nicht , daß dieſe
Veränderung zuweilen ordentlicher und gleichförmiger ſeyn
mag , zumal wenn ſie nicht weiter gegangen iſt , als an die

feinſten Aeſte . Bey einer Menge Figuren , zeigt ſich in
der Mitte ein kleines Sechse >, da die übrigen Aeſte zum
Theil noch blattförmig , und ein wenig geſchmolzen ſind .
Dieſe kleinern Sechse >e werden vermuthlich von den fei -
nern Zweigen , die beym Mittelpuncte allemal ſehr ſchwach
ſind , durch Schmelzen entſtehen . ( Fig .25. 36. ) Man ſiehr ,
wie nach dieſen Gedanken unzähliche Figuren entſtehen
fönnen , die mehr oder weniger unterſchieden ſind , nachdem

G 4 das



104 Fortſeßung und Unterſuchung
vas Schmelzen die erſte Bildung ſtärker oder ſchwächer
angegriffen . und zerſtöret hat . Alſo könnte man dieſe
Siguren ordnen , da ſich aber dabey viel Einbildung
und Muthmaßung einmengen würde , ſo iſt es am beſien,
damit zu verziehen , bis man von jeder Veränderung deut -
liche Erfahrungen hat . Ueberhaupt halte ich dieſe Ver -
wandlung der Figuren für richtig , und werde ſolche noch
weiter durch folgende Bemerkungen beſtätigen .

1. Die Figuren , die keine feine , gleiche Strahlen
haben , ſondern blättrich , körperlicher , und ſechs /
ecficht gebildet ſind , finden ſich allemal in geringerer | YÜJenge , als die , welche mehr und zarte gzleiche 885 .
den haben . Die erſten haben ſelten über eine Linie im
Durchmeſſer , dagegen die leßtern , nachdem die Fäden fei-
ner ſind , bis auf drey , auch vier Linien gehen . Je eisarti -
ger und einfacher die Figur iſt , deſto kleiner iſt fie , ſo daß
einzelne , förperliche , durchſichtige Sechsece ( 53. 60 Fig. )
Faum von einem Vierthel Linie zu einer ganzen gehen . Dieß
muß geſchehen , wenn ſich die Figur durch Schmelzen zu -
ſammenzieht . | +»

2 . Am größten Theile dieſer Fiezuren , beſonders
den platten Sechsecken , welche gleich ausgefüllt
ſind , zeigen ſich deutliche Spuren der erſten und
größten Strahlen ; denn man findet daran oft : weißlich -
te Sterne , deren Spitken alle nach den Winkeln der Figur |

Yeh . 1454047543 , 54 . ) Dieſe Streifen ſcheinen in der
56 F. anzuzeigen , daß ſie aus einem dreyſirahlichten Ster - |
ne entſtanden iſt , und daß ſich dergleichen finden .

3. Ich . habe Figuren gefunden , die zur Zälfte
ſind vertauſcht , oder aus zwo andern zuſammengeſeßt ge“
weſen . Cine Spur davon findet ſich in der 43 , 44 F.
und ſie fommen häufig in unzähligen Veränderungen vor ,
Aber die 52 . iſt eine der deutlichſten , die ich von dieſer Art
beobachtet habe . Sie iſt aus der 51 und 53 zuſammen -
geſeßt , welche bey eben der Gelegenheit zugleich mit vielen
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andern von eben der Art in Menge niederfielen . Jc < war

verſichert , daß es eine einzige Figur war .

4 . Jc <4 habe mehrmal eine Art von Folge in

den Schneefiguren beobachtet , die nach einander her «
abgefommen ſind , und wodurch dieſer mein Gedanke von

der Werwandelung der Figuren ſo gut als ausgemacht wird .

Es würde zu. weitläuftig ſeyn , hier. mehr ſolche Beobach -
tungen anzuführen , wie ich aufgezeichnet habe. Jch will

- nur erinnern , daß beſonders gegen das Frühjahr , dieſe Ab -

wechſelung deutlicher iſt , als im Winter , denn wenn da
Schneegeſtöber nach einander folgen , ſo weiſet ſich dieſe
Folge beſſer und in fürzerer Zeit . Im Anfange kommen

ſehr viel Fleine körnige Steruſtückchen mit kleinen körperli -
dien Sechsec >en untermengt ( 69 . ) darauf folgen mehr
blätterichte Figuren ,; wie 33 . 28 F. welche immer häufi -
ger , größer und Fünſtlicher werden , nach denen gemeinig -
lich größere , ' mehr gleichſtrahlichte Sterne kommen . ( 24,
25,46 . ) Dieſe ſind in Menge da , faſt von einer Gattung ,
und mit wenigen der erſten vermengt . Am Ende folgen
wieder Sternſtückchen , oder auch bereifte Figuren , womit

gemeiniglich der Schnee dieſesmal aufhört . Behaupten ,
daß es allemal ſo geſchehe , das wäre zu viel geſagt , aber
über funfzigmal habe ich dieſe Folgen bey den Schneege -
ſtalten wahrgenommen , und dieſer Umſtand ſcheint nähere
Unterſuchung zu erfordern , denn daß dazu eine gewiſſe
Temperatur der Luft gehört , iſt voraus zu ſehen . Jndeſ -
ſen giebt die Beobachtung einen Grund von vorerwähnter

'

Abwechſelung der Figuren , denn wenn die erſten Sterne
mit gleichen Faden , in. eine wärmere Luft niederfallen ,
dergleichen ſich vermuthlich allezeit näher bey der Erde be -

findet , beſonders in und über einer großen Stadt , ſo ſchmel -
" zen ihre Fäden , und zerfallen in Sternkörner , welche mit

den kleinen Sechseen untermengt ſind , die ſich beym Mit -

telpuncte um die ſtärkſten Theile der Aeſte ſammlen . Nach
dem Maaße , und wie der Schnee die Luft abfühlet , ſo kom -
men die Figuren geänderter zum Vorſcheine , und werden

Gs . immer
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immer mehr mit den übrigen noch ungefrornen Dünſten
überzogen .

!
'

5. Dieſe Aenderuntt der Fiquren kann män deut -
lich) ſehen , wenn man ein wenig daran haucht , oder

einen warmen Rörper den Figuren , die zarie -

Strahlen haben , nähert . Denn da ziehen ſich die fei-
nern Fäden zuſammen und bilden , wenn man ſie wieder in zu -
länglich ſtarker Kälte läßt , neue Figuren , die den nur er -

wähnten natürlichen ähnlich ſind , beſonders laſſen ſich auf -

dieſe Art körperliche Sechsecke ( 60 . ) erhalten .

1240

Ich könnte noch mehr Gründe anführen , wenn es ns -

thig wäre , dieſe unläugbare Urſache von der Mannichfal -
tigfeit der Schneefigüten dadurch noch weiter zu beſtätigen .
L7ach dem Dorhertgehenden , laſſen ſich auf gewiſſe
Art die Figzuren erkennen , die ſolche Veränderungen
gelitten haben . Sie ſind nicht ſehr groß , eisartig und

durchſichtig , haben keine Strahlen , ſondern ſind mehr
blättericht , ihre Hauptſtrahlen behalten zwar ihre vorige
Stellung , aber die kleinern ſind geändert : auch ſind dieſe
Figuren in dieſer Abſicht mehr einzeln , und nähern ſich im -

mer mehr und mehr körperlichen Sechsecken u . ſ. w .

111 . Das Anfrieren neuer Waſſerdünſte , und
„ſelbſt das Zuſammenfrieren der Figuren , iſt die dritte

Urſache , von welcher neue Geſtalten entſtehen .

Ge: 151,

Dieſe Urſache macht wohl eigentlich keine neue Figu -
ren , aber ſie kann doch alle die vorhin erwähnten Bildun -

gen dergeſtalt ändern , daß ich ſie nicht unberührt vorbey -
gehen darf . Daß ungefrorne Waſſerdünſte ſich an andere

Figuren hängen können , iſt glaublich , und wird von der

Erfahrung beſtätiget . Es iſt möglich , daß in eben der

Wolke , in welcher Schneefiguren entſtehen, "noch
viel Waſ -
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ſerdünſte ungefroren bleiben , und ſich nachgehends an die

Figuren hängen , Dieſes zeigt ſich auf den Seifenblaſen ,
wo allemal der größte Theil ungefroren iſt , obgleich an ei -

nigen Stellen Figuren entſtehen . Die Figuren können
auch bey ihrem Fallen an ſolche Dünſte treffen , welche da

erſt an die Figur anſchießen , wenn ſie dadurch geht . Man -

<he von den Figuren , die , wie ich vorhin gewieſen habe,
durch Schmelzen entſtehen können , werden zuweilen auch
auf dieſe Art ihre Bildung erhalten , denn der Raum zwie-
ſchen den Aeſten kann eben ſo leicht durch neue Waſſertheile ,
als durc ) das Schmelzen der kleinen Aeſte , ausgefüllt wer -
den . Dieſe Veränderung zeigt ſich am beſten in den Fis
guren , von welchen im 33 9. geredet worden iſt , die theils
mit unordentlichen Eisſpißen ' beſeßt , theils mit einem

Reif umgeben ſind , denn dabey zeigt ſich deutlich das An -

frieren der Dünſte ,

107

;
SE :

Das Zuſammenfrieren der Figquren zeit ſich
auch in der Zuſammenſetzung der feinen Eisnadeln ,
32 9. dabey ich einige Anmerkungen machen will . Tro »
> en Cis befeſtigt ſich nicht an anderes trockenes Eis : haf
aber das Eis eine wäſſerichte Oberfläche , ſo können die
Cisſtückchen und Strahlen zuſammenfrieren . Dieſe zu -
ſammengefeßte Nadeln müſſen alſo naß geweſen ſeyn , als
ſie an einander gefroren ſind , und dieſe Näſe muß entwe -
der daher gerührt haben, daß die äußere Fläche geſchmelze
iſt , oder auch daher , daß ſie mit ungefrornen Wafſſferdünſten
ſind überzogen worden , denn Waſſer friert nie von innen

Heraus , ſondern von außen hinein . Dieſes und ihre üunor -

denkliche Zuſammenſeßung zeiget , daß ſie, jede für ſich, ent -

ſtanden ſind , und ſich nachgehends an einander geſeßt .
haben.

Hieraus läßt ſich derjenigen Weynung widerle -

gen , welche glauben , alle Schneetzeſtalten entſtünden
aus dieſen gleichen Eisfäden , wenn ſie kreuzweis
über einander fielen , und an einander gefrören .

Bey



198 Fortſeßung und Unterſuchung
Bey einigen der einzelnſten Sterne , hat dieſer Gedanke

“ beym erſien Anſehen einige Wahrſcheinlichkeit . Aber

bey mehr zuſammengeſeßten Geſtalten , wurde deſſen
Urheber doch veranlaßt , die einzelnen Sterne mehr zuſam |

mengeſeßt zu machen . Denn es iſt augenſcheinlich un -

glaublich , daß ſo viel Fäden von ungleicher Größe , Die

und ungleicher Länge von ungefähr ſich zuſammen in einen

ſolchen Stern ſeßen ſollen , deſſen Strahlen nach ihrer
Größe , in gleichen und regelmäßigen Winkeln , in einer

Cbene , in der größten Ordnung und Regelmäßigkeit ge-
ſtellt ſind . Aber die einfachſten Sterne , welche nur aus

ſechs gleichen Strahlen beſtehen , ſcheinen eben ſo wenig
auf dieſe Art entſtanden zu ſeyn . Denn erſtlich ſind die

einzelnen Nadeln gemeiniglich rund und cylindriſch , aber

die Strahlen aller Figuren , ſie mögen auch noch ſo fein
ſeyn , ſind etwas platt und breit , und auf beyden Seiten
flach ; 2 . drey gleiche Strahlen oder zarte Cylinder , welche
naß ſind , wenn ſie auch kreuzweis über einander lägen , und

einander gleich in ihren mittlern Stellen berührten , könn : |.

ten doch nicht wohl in einer Ebene liegen , ſondern vermöge
der Anziehung müßte der dritte im Winkel der beyden vo -

rigen , eine geneigte Stellung gegen die Ebene der andery

beyden bekommen . Weiter , wäre zu vermuthen , daß alle
ſechsſtrahlic <te Figuren alsdenn mit dieſen einzelnen Cy-

lindern untermengt ſeyn müßten , und umgekehrt : aber

beydes ereignet ſich bey uns ungemein ſelten , und es iſt
doch gar nicht wahrſcheinlich , daß alle Cylinder in der Luft
gleich auf dieſe ordentliche Art an einander geſeßt werden

ſollten , Die Nadeln findet man unordentlich an einander

geſeßt , ſie fallen für ſich allein , und ſo iſt es auch mit den

Sternen beſchaffen . An den Seifenblaſen entſtehen die

Figuren gewiß nicht auf dieſe Art , ſondern alle Strahlen
wachſen durch alle Grade zu, ordentlichen Stellungen , ohne
daß ſchon fertige Strahlen ſchienen zuſammen zu gehen,
und ſich zu ſammlen . Daß ſich unter den einzelnen
Strahlen zuweilen ordentliche Sterne finden , -beweiſet

' nichts,
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von den Schneegeſtalten, I09

nichts , denn in Wolken können, nach der Menge der

Dünſte , an verſchiedenen Stellen verſchiedene Bildungen
entſtehen ,

S- 53 +

Zwölfſtrahlichte Sterne , acdtzehnſtrahlichte ,oder
acHbtſtrahlichte , wenn man dergleichen findet , entſies
hen daher , daß andere Figuren zuſammencefrieren ,
Daß die erſten ſolchergeſtalt entſtehen , bin ich faſt über -
zeugt » < < habe oben , 32 6. Beobachtungen angeführt ,
daß ſechsſtrahlichte Sterne bey ihren Mitrtelpuncten zuwei«-
len in paralleler Stellung , zuſammengeſeßt gefunden wer -

den , ( 18,19 . ) Dieſen Cylinder habe ich )ſo kurz gefunden ,
daß , vermittelſt eines kleinen Eiscylinders , er kaum zu ſe =
Hen war , und daß die Figuren faſt auf einander lagen .
Sollte dieſer Cylinder völlig wegſchmelzen , ſo müßten die
Figuren nothwendig auf einander fallen . Jc < habe oft
die 33 Fig . ſolchergeſtalt zuſammengeſeßt gefunden , und die
55 F- iſt der zwölfſtrahlichte Schnee , den ich am meiſien
geſehen habe. Ein einzigesmal iſt mir die 26 F, vorgea
fommen . Wie ich nun gewöhnlichermaßen gefunden ha -
be, daß die erwähnten Cylinder da geweſen ſind , wenn die
55 F. vorhanden geweſen iſt , ſo glaube ich ſowohl dieſe , als
andere dergleichen Figuren , ſind auf ebendie Art entſtanden .
Doch kann ich nicht ausmachen , wie dieſer kleine Cylinder,
der ein gefrorner Waſſertropfen zu ſeyn ſcheint , gleich in
die Mittelpuncte der Figuren zu ſtehen gekommen iſt.

IV . Das Ausdünſten der Schneefiguren
fann neue Veränderungen in ihrer Geſtalt

verurſachen .

S. 54

Daß Eis in ſtarfer Kälte ausdünſtet und ſich verzeh «
ret , oder von der Luft aufgelöſet wird , iſt eine Sache , die
man durch die ſorgfältigſten Verſuche ausgemacht hat .

Schnee



Fortſetzung und Unterſuchung

Schnee iſt nur ein feineres Eis , und wird ebenfalls ſo ſtark
aufgelöſt , und durch die Ausdünſtung verzehrt , daß er zu.

110 .

weilen innerhalb einiger Tage , nur aus dieſer Urſache ver ,
|

. ſchwindet . Die Schneefiguren werden aus dieſer Urſache
-

ſo verzehret , daß man in einem Schnee, der nur einen oder

zween Tage gelegen hat , ſelten einige ordentliche Geſtalten |

antrifft . Da nun die Luft hiebey als ein Auflößungsmittel |
"

wirkte, ſo iſt unläugbar , daß dieſe Veränderung , wenigſtens
in einem geringern Grade , in den Schneeſiguren vorgehen
muß , die aus hohen Wolken herabfallen .

" den können von der Kälte dergeſtalt geſchwächt und gleich
ſam durch eine trockne Schmelzung aufgelöſt werden , daß
ſie aus einander fallen , und ihre erſie Geſtalt verlieren ,

Daraus entſtehen denn neue Geſtalten .
Wenn z. E. die Fäden am Mittelpuncte der 57 F.

ſolchergeſtalt aufgelöſt würden , ſo würde daraus einzelner
Schnee , oder loſe Eisrinde entſtehen , woraus , nach vieler

Meynung , die ſechsſtrahlichten Sterne zuſammengeſeßt
ſind . Dieſe Veränderung habe ich oft beſonders , aber den

14 Jan . 1760 . deutlich bemerfet , denn da ſahe ich des

Morgens , nach einer windſtillen und kalten Nacht , recht
ſchöne Schneegeſtalten auf den Eiszacken außen vor mei - |

nem Fenſter . Sie waren alle ziemlich ordentlich , aber,
- von der Kälte ſo verzehret , daß größtentheils nur Spuren -

von ihnen da waren . „Jhre Geſtalt war blättricht , und.
es zeigten ſich viel Sechse >e , aber alle waren weißlicht
und los . An einem großen Theile war die Wirkung der

Ausdünſtung augenſcheinlich , denn um das mittlere kleine

Sechsec > lag eine weiße lockere Wolle , die noch zum Theil
ihre erſte Geſtalt zeigte , an einigen lagen die abgebrochenen
Stücken in ihrer Ordnung , vom Mittelpuncte hinaus , und

um denſelben 59 F. Die Kälte war ſo ſcharf , daß ich die

Figuren auf dem eiſernen Dache kaum mit dem Odem auf -
thauen konnte , aber der zarte Schneeſtaub ließ ſich leicht
wegblaſen . Das . Thermometer ſtund 15 Gr . unter dem

Eispuncte , Wofern dieſe
Urſache

ihre Wirkung nicht ſo.
oft

Ihre zarte Fä -
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von den Schneegeſtalten . 111

oft weiſet , ſo wird doch nöthig ſeyn , ſolche bey gewiſſen
Veränderungen , die davon herrühren mögen, in Betrach-
tung zu ziehen ,

BUT
Dieß ſind meine unvorgreifliche Gedanfen von den Ur-

ſachen der wunderbaren Mannichfaltigkeit der ESchneefigu -
. rei , Jh habe nichts dabey vorbringen wollen » Oder dür -

fen, das nicht auf Erfahrungen gegründet ware , oder dazu
Erfahrungen nicht Anlaß gäben . Alle Schwierigkeiten
aufgelöſt zu haben , traue ich mir niche zu . Der einzige
Werth , den ich dieſer Theorie beylege, wenn ſie ſo zu nen -
nen iſt , iſt der , daß ich mich an einfache und wenig zuſam -
mengeſeßte Wirkungen gehalten habe , Will man unzäh -
liche Wirkungen und Aenderungen einfacher Urſachen er -
flären , ſo läßt ſich dieſes ſelten mit wenig Worten bewerk .
ſtelligen , daher habe ich wider meinen Willen weitläuftigwerden müſſen . Sind die Urſachen , die ich angegeben ha-
be, nicht die einzigen , ſo wird man ſie wenigſtens nicht für
erdichtet halten können . Ich habe meine Abſicht erreicht
wofern ich durch den oder jenen richtigen Gedanfen bine
oder dem andern Anleitung gegeben habe , eine Sache ge -nauer zu erforſchen und auszumachen , welche in der Na -
turfunde , ſo wichtig iſt , als andere Unterſuchungen, von den
Wundern des Schöpfers , und wovon man noch wenig oder
nichts bey den Schriftſtellern ausgemacht findet . Hier in
Norden können wir am beſten Beobachtungen an Schneeund Eis machen , und die Kenntniß davon ſollte von
Rechtswegen aus Norden kommen .

Joh . Carl Wilke ,

8 OO 8

0 . Be
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Beſchreibung des Kugelthieres ,
Schwediſch : Klot - Maſk .

|
Volvox globoſus .

SF Lian . Syfl. N. Ed . 16. . po 820 . N. 1.

Kugelthier .

Röſel Inſ - Bel . 3 Th. 617 S . x0x Taf. 1. 2% 3 Fig.
:

von

Carl de Geer,
nter die wunderbarſten von allen bisher beſchriebenen

Würmer gehört wohl das kleine Waſſerinſekt , das

Baker und Röſel , unter dem Namen des Rugel -
thieres beſchrieben haben , und das man auch das VWälz
thier nennen könnte , weil es ſich beſtändig im Waſſer wälzt,
Kannetwas ſonderbareres ſeyn , als einkleines lebendiges Ge -

würme zuſehen , das ſo groß als ein Rübſaamen iſt , völlig '
rund iſt , und im Waſſer fortſchreitet und ſich fortwälzet ,
wie eine Kugel auf feſter Erde , und dieſes , ohne einige
Gliedmaßen zu haben , ohne Füße , Finnen , oder andere

dergleichen Theile zu zeigen ? So iſt das Thierchen be-

ſchaffen , von welchem ich hier handeln will , und das denen

„ verdient befannt zu werden , die nicht Gelegenheit haben ,
Bakers oder Röſels Schriften zu ſehen .

Ich habe es in Menge in einem Sumpfe verwichenen
Sommer und Herbſt gefunden , aber nicht ſv groß , als Rö -

ſel es geſehen hat . Die größten unter meinen waren wie

Unyy



A

(] 2 ,

ſchrieb
"fet ,
5 Ry
8 W

aſſer
endigs
miſty
) fort)
ohne)

oder ay

hier
d das)!

nheith

verwig |

0ß, NE

1 Wood
|

<<<
aH
===

fig

KAE IDSO
" 685

feg8-

Tab . IIT .

NAXÜULB . |:

4:



|

|

|
Afa
unddab?

- meſiel
. ſhwimme

0
3 ) 40
wurſcht
manhmal
Ber ößet
ſlemicht
daß je ſd
u ge

ves"

ſefetſch!
nei
wecung

Finget),
men ve
(en wo)!

Aroperly
im "
ganz

m
ſer ſetſt
(vermit)
lif
als di 0)

je ſicb
le zu im

"6 y

(| wi ,
| linih

H: f

Menz; |
Ch ,

|
|

m

vs

3



des Kugelthiers . 113

Rübſaamen , öder wie gewöhnliche Stec >nadelknöpfe ,

und dabey ſehr viel kleinere . Dem bloßen Auge kom -

men ſie wie kleine grüne Körner vor , die im Waſſer

ſchwömmen,

Dieſe Thierchen ſind völlig kugelrund , 111 T , 1,

2 . 3 4 . Figur , wie ich ſchon geſagt habe , oder wie ganz

durchſichtige Bälle , von einerley Farbe mit dem Waſſer ,

manchmal aber etwas grünlicht , wenn man ſie mit dem

Vergrößerungsglaſe betrachtet . Sie beſtehen aus einem

ſchleimichten oder gallertartigen Weſen , ſind ganz weich , ſo

daß ſie ſich nicht ſehr anrühren laſſen , ohne aus einander

zu gehen und zu verderben .

Das Wunderbarſte , was man an ihnen ſieht , iſt , daß

ſie fortſchwimmen , und ſich mitten im Waſſer bewegen , oh-
ne ein ſichtbares Gliedmaaß zu haben , wodurch dieſe Be -

wegung könnte hervorgebracht werden , das iſt , ohne Füße,
Finnen , oder etwas dergleichen zu haben. Dieſes Schwim -

men geſchieht gleichfalls meiſtens ganz gleich , und zuwei -
len wohl ziemlich ſchnell . „Jhre Bewegungen ſind von

dreyerley Arten : Die erſte und allgemeinſte iſt , daß ſie
im Waſſer in einer geraden oder krummen Linie fortrollen ,

gänzlich ſo , wie eine Kugel auf der Erde fortrolle . Die

zweyte Bewegung beſteht darinnen , daß ſie nur im Waſ -
ſer fortſchreiten , ohne ſich zuwälzen , wie , wenn man

( vermittelſt eines Fadens , ) einen Ball auf der Erde

ſchleift . Dieſe Bewegung geſchieht ebenfalls ſo ſchnell
als die vorige . Endlich iſt die dritte Bewegung ſo : daß
ſie ſich gleichſam um eine Are drehen , ohne aus der Stel -

le zu kommen , ſie drehen ſich immer auf eben ver Stelle

herum , vollkommen wie ein Waſſerrad , oder ſo, wie man

weiß , daß ſich die Sonne um ihre - <Are dreht. . . Man

kann nicht ohne Bewunderung , alle dieſe Bewegungen
verwi"w bey einem Thiere betrachten , deſſen Zuſammenſeßung ſo

",

umpfe R. 7 ; | CIE

ht fd groß, 0 einfach ſcheint , und man wird es faſt nie müde , eine

- meinen 187" Menge ſolcher kleinen Bälle im Waſſer ſchwimmen und

) Schw . Abb . XXI1l . 25 . H ſich



4 Beſchreibung

ſich auf - und abwälzen zu ſehen. Aber ſie bewegen ſich

nicht allezeit , manchmal ruhen ſie und liegen da ganz ſtill

auf einer Stelle ,

Die ganze äußere Fläche dieſes Geſchöpfes iſt rings :

herum mit einer Menge ſehr Fleiner dunkeln Tüpfelchen

verſehen , die durch das Vergrößerungsglas betrachtet ,
wie kleine Körner , oder | erhobene Wärzc<hen ausſe -

hen . An den ältern ſind dieſe Körner größer , und an den

jungen fleiner , doch ſißen ſie an den lektern dichter bey-

ſammen .
Durch was für ein Mittel oder Werkzeug geſche-

|

Hen nun dieſes Thieres Bewegungen ? Das iſt ſehr ſchwer,
*

ja für mich unmöglich zu ergründen . Man könnte glau - |

ben, die Bewegung rührte von den erwähnten Wärzchen
her , die alſo ſelbſt eine Bewegung im Waſſer haben müſſen ,

ob wir ſolche wohlmit unſern Augen nicht wahrnehmen fkön-

nen . Alles , was ich habe ſehen können , iſt folgendes ;

Wenn ſich das Thier bewegt , ſo ſind alle die kleinen Un -

reinigfeiten , die ſich immer in Sumpfwaſſer finden , in einer

beſtändigen kreisförmigen Bewegung um ſeinen Körper , faſt

wie wenn man den Waſſerfloh ( Monoculus ) ſich im Waſſer

bewegen ſieht . Man ſollte faſt hieraus urtheilen , die klei -

nen Wärzchen, , die einzigen gliederähnliche Theilc <hen, wel -

< e man an dieſen Geſchöpfen ſieht , müßten eine uns un -

ſichtbare Bewegung haben , von welcher des Thieres
|

Schwimmen ſelbſt herrührte , Alles dieſes iſt doch aber

nur eine Muthmaßung .
Jn dieſen Kugelthieren ſieht man nichts , das Einge -

weiden gliche , aber ſie haben verſchiedene fleine Bälle in

ſich , die gleichfalls fugelrund und völlig von einerley Ge -
|

ſtalt mit ihnen ſind , nur daß ſie kieiner ſind , Manchmal |

ſind ſolche grün , manchmal dunkler und manchmal lichter,
|

Dieſe kleinen Kugeln ſind die Jungen des Thieres *, und

liegen

* Der ſelige Leibmed . Röderer hat in ſeiner leiten Vorle -

ſung in der Kön . Geſ . der W. zu Göttingen im Jänner
: ' 763,

==
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des Kugelthiers . 115

liegen in ſeinem Körper ohne Ordnung , zunächſt an der

äußern Flache der Mutter , doch allemal ganz unbeweglich .
Ihre äußerttie Haur iſt , wie ihrer Mutter ihre , mit klei -
nen erhöheten Warzen oder Tüpfelchen beſeßt . Sie ſind
nicht in allen von gleicher Größe , ſondern nach ihrem Alter

größer , oder Fleiner , wie man in den vier hier beygefügten
Figuren ſehen kann , aber bey einer und derſelben Mutter

ſind alle Jungen gleich groß . Jhrer ſind auch nicht bey
allen gleich viel , manche' ſcheinen fruchtbarer als die andern

zu ſeyn. Manche Mütter haben nur fünf Junge , (2. 3F. )
andere acht ( 4 . ) und ich habe eine geſehen , die zwanzig
Junge trug (1 . ) , aber dieß war ſeltener ,

Das Kugelthier , das ſich ' in der 4 Fig . zeiger , enthält
acht große Jungen , die vollkommen und fertig ſind , geboh-
ren zu werden . Jn dieſen Jungen ſahe ich deutlich ande -
re fleinere Jungen , wie Röſel auch bemerkt hat : aber in
dieſen leßfern konnte ich nichts weiter wahrnehmen , obwohl
dieſer Verfaſſer meldet , er habe in ihnen noch andere Jun -
gen geſehen , und in dieſen wieder andere , ſo, daß die Mut -
ter ſichkbarlich Kindes Kindes Kindes Kinder enthalten
hatte .

Indem ich dieſes Kugelthier mit dem Mikroſcope be -
trachtete , nahm ich wahr , daß ſeine Stunde zu gebähren
gefommen war , und ich hatte das Vergnügen , alle acht
Jungen herausfommen zu ſehen , einen nach dem andern .
Sie kommen durch eine Oeffnung oder Spalte hervor , die
in der Mutter Körper entſteht . Sie gehen nach und nach
und ganz langſam , eines nach dem andern fort , an die -
ſe Deffnung , und drängen ſich , eines nach dem andern,

;
DZ 2

durch,
1763. die Anmerkung gemacht , daß in den kleinen und faſt.
mikroſcopiſchen Thieren oft nicht die Werkzeuge der Exr -
nährung , jondern die der Fortpflanzung zuerſt gebildet
würden , und vielmal , faſt das ganze Thiex ausmach -
Gen CK:
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durch , aber nie zwey auf einmal , ſondern es verfließt alle :

mal eine gewiſſe Zeit zwiſchen jedes und des nächſtfolgen : -
den Geburt . |

Nach Verfluß einer Stunde waren alle achte geboh.
ren . So bald ſie aus der Deffnung gekommen ſind , ſieht
man ſie im Waſſer wälzend ſchwimmen und ihre Mutter |

vergeſſen . - Ich habe nicht wahrnehmen können , ob das

erſte Junge , das heraus kommen ſoll , dieſe Oeffnung in der

Haut der Mutter macht , oder ob die Haut von ſich ſelbſt
aufſpringt , wenn die Zeit zum Gebähren vorhanden iſt .

Die Oeffnung oder Spalte , wodurch die Jungen her-
' aus krochen , war ſehr deutlich zu ſehen , ich bemerkte auh ,

daß die Ränder der Oeffnung ungleich , und gleichſam zer:

riſſen waren , ſo, daß dieſe Geburt mit . Gewalt zu geſche-

hen ſcheint . Die Mutter verliert auch dabey allemal ihr

Leben 3; ſie hat alsdenn die Abſicht erfüllt , zu welcher ſie |

erſchaffen war . Nachdem alle Jungen gebohren waren ,

behielt die leere Mutter nicht länger ihre Kugelgeſtalt ,
man ſah genau , daß die Stelle , wo ſich die Oeffnung be |

fand , platt geworden , und der Kreis daſelbſt wie abge
|

ſchnitten war . (5. F. 3. . ) Sie ſchien anfangs wohl noch

einige ſchwache Bewegung zu haben , aber nach und nach

verlor ſich ſolche gänzlich , die Geſtalt änderte ſich, und ſie
befam immer mehr Schärfen und Een , bis ſie zuleßt nur

einer kleinen runzlichten Haut ähnlich ward . Indem die |

Jungen hervor kommen , liegt die Mutter ganz ſtill .
Wir haben ſolchergeſtalt hier ein Waſſerthier betrach:

tet , das einen kugelrunden , gallertartigen und durchſichtigen
Körper hat , deſſen außere Haut voll kleiner erhobener War-
zen iſt , das ohne ſichtbare Gliedmaßen im Waſſer

ſchwimmt und ſich wälzt , das verſchiedene Jungen in ſich

hat , die der Mutter völlig ähnlich ſind , nur die Größe

ausgenommen , die , wenn ſie vollkommen ſind , ſich dadurch

eine Oeffnung hervordrängen , die in der Mutter Haut ent -

ſteht , und ſich im Waſſer ausbreiten , nachdem ſie durch
; ihre
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des Kugelthiers .

ihre Geburt ihr den Tod verurſacht haben . Verdient ein

ſolch wunderbares Werk des Schöpfers nicht unſere Bes

trachtung ?

Erklärung der Figuren .

71 Fig . ein Kugelthier durch das Mikroſcop gezeichnet .
Es enthält 20 Junge .

2 Fig . Ein anders nur mit fünfen , die aber älter , und

daher größer ſind , als die vorigen .

3 Fig . Noch eins mit fünfen , die noch ſehr klein ſind .

4 . Fig . Eins größer als die vorigen , mit acht Jungen ,
die zum Gebähren fertig ſind . Jm ihnen ſieht man noch
andere ganz kleine Jungen ,

5 Fig . Das vorige Kugelthier , nachdem es alle dieſe

Jungen zur Welt gebracht hat . Nun iſt es nicht mehr
kugelrund , wie vorhin . Bey 2. b. wo ſich die Deffnung
befindet , dadurch die Jungen hervorgekrochen ſind , iſt es,
als wenn ein Stück von ihm abgeſchnitten wäre , Seine

Geſtalt verzog ſich nachgehends noch mehr ,
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Verſuche

mit eiſenhaltigem Waſſer aus dem,
Rio Tinto , in Spanien ,

Von

Pet , Jonas Bergius .

ol “ der verſtorbene Aſſeſſor R . R. Angerſtein , von ſei:
, nen weiten Reiſen durc ) die meiſten europäiſchen

Länder zurück kam , wollte ich gerne wiſſen , was e!
unterwegens in Abſicht auf die Heilungsfkunſt Neues und

Merkwürdiges erfahren hätte , und fragte unter anden ,
ob er etwas von dem Waſſer des Rio Tinto in Spanim |
wüßte , welches da , wie ich gehört hatte , ſehr gebräuchlih

- ſeyn , und in vielen Krankheiten Nußen bringen ſollte . GE !
berichtete mich , dieſes Waſſer ſey ſtark im Rufe , ſo, daß &s
viele jährlich an die umliegenden Oerter verführten , und

' mit gutem Erfolge tränken , nicht nur bey geringen Krank :

Heiten , ſondern ſelbſt bey der Waſſerſucht . Dieſes verur

ſachte , daß ich mich ſorgfältig darum bekümmerte , es bald

Hieber verſchrieben zu bekommen , und hier in Norden Ver- |

ſuche damit anzuſtellen , auch ſeinen Gehalt zu unterſuchen ,
und dieß um deſto mehr , da nur erwähnter Aſſeſſor es für
nichts anders hielt , als für ein Cementwaſſer , das näm:

lich Kupfervitriol aufgelöſet hätte , Durch Veranſtaltung
des Herrn Director Arfwedſon , bekam ich endlich , nach
Ablauf einiger Zeit , den 16 Aug. 1758 . hieher ohngefäht
r5 . Kannen davon . ;
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Bey dem erſten Anſehen zeigte ſich nichts beſonders ,

dennes war ſehr klar , und ziemlich unſerm gemeinen Waſſer

ähnlich. Aber der Geſchmack entde >te den Unterſchied de -

ſto deutlicher ; denn ich fand ihn über die maßen widerwär «

tig , und viel ſtrenger , als vonirgend einem andern minerali -

ſchen Waſſer , ja ganz als ob ich Dinte im Munde hätte .

Nun war meine erſte Bemühung , die Beſchaffenheit eines

ſo ungewöhnlichen Waſſers durch gehörige Proben auszufor -

ſchen und zu unterſuchen , was es hielte , denn vor dieſer Unter «

ſuchung wagte ich mich nicht einigen Gebrauch in der Arzt -

neykunſt davon zu machen . Nun will ich die Proben ſelbſt

anführen ,die ich mit dieſem friſchen Waſſer angeſtellt habe.
|

Gefloſſenes YVeinſteinöl , Ol . T . p. d. machte es gel »

bicht und gab einen weißlichten Bodenſaß .

VeilHenſprup , roth .

Verdünnte Silberauflöſung , machte feine Aenderung ,

doch nachdem ſie eine Zeitlang geſtanden hatte , fiel
ein weißes grobes Weſen zu Boden ,

Turin . Gallöpfelpulver , ganz ſchwarz, wie Dinte * .

Auflöſung von Bleyzucker , rothbraunen , mit einem

ſehr weißen Bodenſaße .

H 4 Auf -

8 Man wird auch kein dienlicher Waſſer , Dinte zu machen

finden können , als dieſes vom Rio Tinto . Ich ſahe dieſes

nachgehends , als mir die Dinte im Dintenfaſſe ausgieng ,

und mir einfiel , es mit dieſem Waſſer zu füllen , denn ob -

gleich des andern Menge viel zu groß war , ſo ward es dop

nun ganz ſchwarz , beſonders eine Zeit darnach . I <

' machte auch deswegen eine große Bouteille voll Dinkte ,

nur mit ſolchem Waſſer , und geſtoßenen Gallapfeln nebſt

ein wenig- Gummi , woraus die beſte Dinte ward , die ich

nur verlangte . Ich bekam nachdem viel ſchlechtere aus

EIE Waſſer , in welchem viel Vitriol aufge -

war .
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Auflöſung vom ſubl . Queckſ . ]) «
Vitriolgeiſt , 7 ohne Aenderuns ,
Salmiakteiſt , )
Auflöſung vom Succo Zeliotropii , ganzrofh ,

320

Den 20 Auguſt ließ ich mit größter Aufmerkſamfeit |
58 2oth des friſchen Waſſers ausdunſten , welches ungefähr
ſo viel als 23 Quartier ausmachte , indem 203 2oth genau
ein Quartier füllten . Daraus bekam ich eine Erde , die
nachgehends weiter ausgelaugt , und vom Salze befreyt,
2 Gran wog, ganz ' gelb ausſah , und vollig einer Ocker glich,
Dieſe Erde ſchäumte zwar nicht merflich mit Vitrriolſäure ,
ward aber gleichwohl ganz dunkelblau , wenn man Vitriol:-
ſäure mit der Lauge von Rindsblute dazu goß . Das .
Salz , das ich nach der Auslaugung bekam, wog 20 Aß.
Man roch wohl etwas Virriol , aber noch ſtärker ſchme >te
man ihn mit einem Stechen auf der Zunge , die Farbe war
gelblicht . Im Feuer praſſelte - und verpuffte es gar nicht,
ſondern blieb liegen und ward ein Kalk .

Hieraus ſahe ich nun , daß dieſes Waſſer deſtoweniger
einiges Kupfer enthalten konnte , weil es der Salmiakgeiſt- im geringſten ' nicht blau machte , aber dagegen fand ich, daß
es in deſto größerer Menge Eiſen enthalt , ja eines der ei -
ſenreichſten Waſſer iſt , das man nur irgendwo findet . Auſ :
ſerdem hat es auch noch eine mineraliſche Säure , die auf
Feine Art flüchtig zu ſeyn ſcheint . Sonſt möchte wohl
auch noch ein wenig Kochſalz in dieſer Miſchung ſeyn .

Nun ſahe ich, daß ſich die Wirkung dieſes Waſſers in
der Waſſerſucht mit einiger Zuverſicht verſuchen ließe . J <
ſahe , daß ſein widriger und unangenehmer Geſchmack frey-
lich ſchwer machen würde ſich zu der Cur zu entſchließen ,
beſonders bey denen , die zum Brechen geneigt waren , aber
dem fonnte ich nicht abhelfen . Ich wußte , daß zuweilen
Brechmittel bey der Bauchwaſſerſucht ſehr nüßlich geweſen
waren , beſonders, wenn ſie nicht von groben Verſtopfungen
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der Eingeweide herrührte . Und in dieſem Waſſer des

Rivtinto , glaubte ich ein Brechmittel zu finden , das zugleich
wegen ſeines Eiſengehalts , die beſchädigten Theilegſtärken
würde .

Den 14 . Sept . 1758 . kam des Viſitator LTymanns
Frau , zwiſchen 30 und 40 Jahr alt , und bath mich um

Hülfe , gegen eine Waſſerſucht , die ſie nach einem kalten

Fieber befallen hatte , Gleich ein Jahr voraus hatte ſie
ein ſchweres Kindbette gehabt , und war darauf zu bald in
die Luft gegangen , wodurch ſieſich Mutterbeſchwerung zu -
gezogen hatte , die mit einer plagenden Verſtopfung verbun -
den war . Davon hatte ſie mehr oder weniger Beſchwe -
rung gehabt , bis gleich . nach Oſtern , da ſie ein tägliches kal -
tes Fieber befallen , und ganzer , neun Wochen angehalten
hatte . Ein Hausmittel hatte ſie vom falten Fieber be -

freyet , aber mit keinem glückflichern Erfolge , als , daß ſie ſo-
gleich angefangen hatte , nach und nach im Angeſichte , an
den Händen , Armen , Schenkeln und Füßen zu ſchwellen .
Nun fand ich, daß ſie einen dicken Unterleib hatte , darinn
es ſchwappte , wenn man darauf ſchlug , ſie klagte auch dar -

über , daß der Urin nicht von ihr gehen wollte , theils auh
über furzen Odem . Nun fieng ſie an das Waſſer des Rio
tinto zu brauchen , wovon ich ihr eine Kannenbouteille im
Vorrath gab , und ihr auferlegte , ein Quartier davon alle
Morgen zu trinken . Den 16 , Sept , kam ſie wieder und

flagte , der Magen wollte nicht alles Waſſer behalten , des -

wegen ſie bath , ich möchte mich mit einem halben Quartier
jedesmal befriedigen . So viel glaubte ſie doch ſchon ge -
funden zu haben , daß der Harn angefangen hatte , öfter von
ihr zu gehen, ob gleich nicht viel auf einmal , dagegen aber
hatte ſie eine beſchwerliche Verſtopfung bekommen . Nun
rieth ich noch weiter mit dem Riotinto Waſſer fortzufahren ,
aber nur alle Morgen 2 Quartier zu trinken , ein Spißglas
auf einmal , die Verſtopfung ſuchte ich mit Pillen von
Rhei Al . ſel , drachm . ij . Rad . Jalap . Dr . ]- Reſin , ejusdem
gr . vil). zu heben, Die Frau ſelbſt kam alsdenn nicht wie -

H5 der ,

121
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ver , aber den 12 . Oct . zu einer Zeit , da ich nicht zu Hauſe
war , kam ihr Mann , die entlehnte Bouteille wieder zu brin «

gen , und ließ da mich grüßen , und über die Maßen für
das Waſſer danken , welches die gewünſchte Wirkung ge -

habt hätte , daß ſeine Frau durch dieſe einzige Bouteille

ganz geſund geworden war .

Der Viſitator Setterbertg , 49 Jahr alt , ſehr hager,
ſuchte bey mir Hülfe den 11 Febr . 1759 . wegen einer waſ :

ſerſüchtigen Geſchwulſt im Bauche und den untern Theilen
des Körpers . Er hakte ſchon von Anfange des Jahres et -

was ſchweren Odem geholt , wo bey ihnen alles ſchwer und

ſteif geweſen war ,

der Seite ſo heftig und unbedachtſam , daß eine kleine Deff
nung in dem Weichen in der Seite am Hüftknochen ent -

ſtand , wodurch Blut ſich zu ergießen anſfieng , und dieſes
dauerte eine lai ' a2 Zeit , ehe er es wahrnahm . Seine Frau

*
verband es , aber nur ſo ſchlecht , daß den nächſten Tag wie -

der Blut zu fließen anfteng , davon eine große Menge auf
den Fußboden lief , ehe man es gehörig ſtillen konnte ,

Hiedurch ward er unglaublich abgemattet , und ſeine äußern
Gliedmaßen wurden ſo kalt , daß ganzer acht Tage vorbey

giengen , ehe er ſich nur einigermaßen wieder erwärmen

Fonnte . Die Folge - dieſes ſeltſamen Zufalles war nichts
beſſers , als daß er Tag vor Tag anfieng , am Bauche und

den Füßen zu ſchwellen , ſo, daß man im Unterleibe ein
deutliches Schwappeln zu fühlen anfieng . Dazu kam ein

beſtändiger Durchfall mit heftigem Reißen , welches alles

ihn quälte und abmattete , zumal als dazu ſchlafloſe Nächte
kamen . Jn dieſem ſeinem Zuſtande fragte er mich um

,; Rath , und ich gab ihm eine Kanne Riotinto Waſſer , wo -

' von er jede drey Stunden Tag und Nacht ein Spißglas
nehmen ſollte . Den 19 Febr , meldete man mir , der Durch -
lauf hätte ſo nachgelaſſen , daß der Kranke in einigen Tagen
täglich nur eine Oeffnung gehabt hätte , wobey aber doch
allemal Blut zum Vorſcheine gekommen wäre . Der Urin
hatte angefangen abzugehen, obgleich mit SEE üße

322

Einen Abend fraßte und rieb er ſich in -
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Füße und Schenkel fühlten ſich nun weicher an . Er hatte
auch nun gute Nachtruhe und ziemlich mehr Luſt zum Eſ -

ſen ohne ſonderlichen Durſt . 9 rieth ihm nun mit dem

Waſſer alle vier Stunden des Tages fortzufahren , und ver -

ſchrieb ihm zugleich Rhebarberpulver mit Jalappe . Den

23 Febr . hatten ihm die Pulver viel Deſfnung 3doch ohne Reißen und Blutgang . Die Geſchwulſt war

nun mieiſt aus den Schenkeln und Füßen fort , und der Un -

terleib ein gut Theil weicher . Er bekam noch mehr Rio -

tintowaſſer - Den 28 April war die Schwulſt ganzlich
aus den Schenkeln und Füßen . Der Urin gieng gut .

Nun hatte er einen ſtarken Huſten und ſchweren Odem ,
welches er dem Waſſer ſchuld gab, das ihm die Bruſt anzu -

greifen ſchien . Sonſt war der Unterleib eben nicht ſehr ge -

ſchwollen , ſondern fühlte ſich nur etwas hart an , zumal
gleich nachdem er ſtark gehuſtet hatte . Er vermochte nun

etwas aufzuſißen , war aber noch ziemlich matt , und die

Füße blieben immer kalt , ob es ihm gleich ſonſt vorkam

als habe er Wärme genug im Leibe . Uebrigens harte er

feine Schmerzen oder Reißen im Unterleibe , klagte auch

nicht mehr über den Mangel der Luſt zum Cſſen . Den 9 .

Jun . kam er ſelbſt zu mir , von aller Schwulſt gänzlich frey
und ledig , und wirklich ziemlich munter , Nur von einem

ſchweren Odem , und dann und wann anfallenden Huſten
beunruhiget . Dagegen verſchrieb ich ihm alsdenn andere

Mittel , aber der Mann gab mir alsdenn weiter keinen Be -

richt von ſeinem Zuſtande , doch gieng er , wie mir andere

meldeten , täglich aus , und fonnte verrichten , was er

wollte ,

Die Schifferfrau Helena Sjöberet , 32 Jahr alt , ließ
-

mich den 12 Marz 1759 . wegen einer Waſſerſucht um Rath
fragen , die vom Zurückbleiben ihrer monatlichen Reinigung
hergerührt hatte . Cin Jahr zuvor war ſie in ein abwech -
ſelndes Fieber verfallen , das ſie lange Zeit geplaget hatte ,
und endlich dieſe Verſtopfung zurückgelaſſen hatte . Nach -

“ gehends hatte ſie auch angefangen , nach und nach in den

Füßen ,
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Füßen , Schenkeln , Unterleibe und Geſichte immer mehr
und mehr zu ſchwellen . Jc < verſchrieb ihr zwar dagegen
einige dienliche , öffnende Mittel , die ſie nachgehends brauch -
te , aber da ſie mich den 21 April wieder fodern ließ , und

ich fand , daß ſie nicht ſo hinlängliche Wirkung gethan hat -
ken , wie ich gewünſcht , hatte , ſo griff ich zum Riotintowaſ -
ſer , und gab ihr eine Kannenbouteille davon , alle drey
Stunden ejn Spißglas zu trinken . Damit ſie auch Oeff-
nung hatte , gab ich ihr einige Pulver von Elater . alb . und

Jalappa . Den 15 May erhielt ich wieder einen Boten von

- ähr mit dem Berichte , das Riotintowaſſer habe ſie ziemlich
beſchwert , doch ohne ihr ein beſchwerliches Brechen zu ver -

' urſachen . Sonſt hakte es ihr den Urin ſtark abgetrieben ,
und ihre Reinigung von der erſten Woche an , wieder geöff -
net , worauf die gewünſchte Aenderung Tag vor Tag gefolgt
war , daß nun alle Schwulſt vorbey war , und die Kranke
nur noch über eine anhaltende Mattigkeit klagte .

Der Schneider Fr . Chriſt . MJanfroſt , verſuchte eben '
das Jahr : eine Kannenbouteille vom Riotintowaſſer , ohne
ſonderbare Wirkung . Er hatte anfangs nur geſchwollene
Füße mit Schwären gehabt , aber die Schwulſt hatte ſich
nachgehends nach und nach in den Unterleib hinauf gezo -
gen , und da hatte ſie nur acht Tage lang geſtanden , wobey

„ ein ſehr beſchwerlicher Durchfall geweſen war , da man mich
denn um Rath fragte , und ich das Riotintowaſſer ver -

ordnete , Er trank davon einige Zeit lang täglich 3 bis 4

Spißgläſer , wovon der Durchlauf nach und nach aufhörte ,
und ſchwarzer Koth fortgieng , ſo daß er dieſe eine Plage
dadurch völlig los ward , aber in der Schwulſt merkte man

Feine verlangte Aenderung , ſondern da mußte man andere

Mittel verſchreiben .

Der Kellermeiſter Rruſe , war eben das Jahr mit einer .
hartnäfigen Waſſerſucht im Bauche , Schenkeln und Füſ :
ſen behaftet , und hatte ſchon ziemlich lange Zeit faſt alle die

Mittel gebraucht , welche in ſolchem Falle pflegen je en
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ben zu werden , als ich ihn endlich das Riotintowaſſer ver -

ſuchen ließ . Er fieng mit wenigem an , und vermehrte es

nach und nach ſo, daß er bald genug drey Kannenbouteillen
äusleerete . Das Waſſer ward ihm durch die Gewohn -
heit erträglich genug , und man hoffte davon die beſte Wir -

fung , denn die Schwulſt nahm von Tage zu Tage augen -
ſcheinlich ab, ſo, daß man faſt nichts mehr merkte , als er

mit dieſem widrigen Waſſer aufhörte . Aber nachgehends
ſammlete ſich wieder neues Waſſer im Unterleibe , ſo, daß
ſelbiger nebſt Schenkeln und Füßen wieder zu ſchwellen an -

fieng , da er zwar endlich wieder zum Riotintowaſſer griff ,
und davon noch ein paar Kannen trank , aber nun nichts
mehr damit ausrichtete , wie denn auch alle andre Anſtalten
vergebens waren , den Tod abzuhalten .

Dieſes ſind nun die wenigen Fälle , dabey ich die Kraft
des Riotintowaſſers gegen die Waſſerſucht , bey uns habe
prüfen können . Sie zeigen , daß es zuweilen in der That
dienlich iſt , und mit Vortheil gebraucht wird , aber zugleich
entdecfen ſie, daß es nicht allemal hilft . Den Grund diee

ſes Unterſchiedes hat man. ohnfehlbar in dem ungleichen Zu -
ſtande der Kranken , und der verſchiedentlichen Beſchaffen -
heit von eines jeden Waſſerſucht zu ſuchen . Jc < vermeide
aber jeßt mit Fleiß , mich in eine umſtändliche Unterſuchung
der Urſachen - einzulaſſen , warum dieſes Waſſer manchmal
gut angeſchlagen hat , manchmal nicht , denn dazu würden

noch vielmehr Fälle erfodert werden , als ich dieſesmal mit
einem ſo geringen Vorrathe von Waſſer unterſuchen konnte .
So viel kann ich bey dem leßtern der angeführten Fälle
hinzuſeßen , daß ſich bey dem Kranken ſehr deutliche Zeichen
einer eingewurzelten Verſtopfung der Eingeweide wieſen ,
welchen vielleicht das Niotintowaſſer nicht heben konnte ,

Riotinko iſt ein Fluß in der Spaniſchen Provinz Anda -

luſien , zwiſchen den Flüſſen Guadalquivir und Guadiana .
Er entſpringt nicht weit von dem Bergwerke bey Aracena ,
und fließt in verſchiedenen Beugungen , durch einen ſchönen
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126 BVerſuche mit dem Waſſer
4

Landſtrich bey den Städten Lucena und Moguet vorbey,
bis er bey Palos in das große Aclantiſche Meer fällt . +

Dieß iſt alle die Erläuterung hiervon , die man aus unſern
gewöhnlichen Landcharten und geographiſchen Beſchreibun -
gen erbalten kann . Mir abet war ſie unzulänglich , als ich
den Entſchluß faßte , vorhergehende Erzählung der K . Ak ,

zu überreichen und ſelbſt was vom RNiokinto beyzufügen .
Ich erſuchte alſo den Herrn Doctor und Pfarrherrn D . Z,

„ Zallmann , der ſich einige Zeit in Spanien aufgehalten
hat , mir von einem und dem andern Umſtande , aus dem !

Orte ſelbſt , wo man das Waſſer herzuholen pflegt , weitere

Nachrichten zu verſchaffen . Durch wohlbemeldeten Herrn
D . Veranſtaltung , bekam ich auch nach einiger Zeit eine

gezeichnete Charte von der geometriſchen Lage. des Urſprun -
ges des Fluſſes , wie auch einen Bericht und eine Anzeige in

ſpaniſcher Sprache , von vielerley BeſchaFenheiten , welche

dieſe Gattung von Waſſer da auf der Stelle haben . Die -

ſer Auffaß war auf Stempelpapier geſchrieben , und im

Oct . 1759 . von dem . Medicus in der Stadt Zalamea la

Reat , und bey dem Bergwerke von Aracenas und Riotinko

D . Don Bentura Ygnazio Nicolas Matthamoros y Firado
abgefaßt ; auch mit einem amtsmäßigen Zeugniſſe des daſigen
öffentlichen Notars , Matthias Garzia Maldonados , verſe -
hen , daß erwähnten Herrn Doctors ſogenanntes Certificar ,
mit ſeiner eignen Hand unterzeichnet , und er wirklich derje -
nige ſey, für den er ſich ausgäbe . Den vornehmſten In -
halt dieſes ſpaniſchen Berichtes , will ich kürzlich anführen .

Ein wenig Nordwäarts vom Bergwerke * Riotinto das

unter 37 3 Grad Polhöhe , 12 ſpaniſche Meilen von der

Stadt Sevilien , und 13 Meile von Zalamea la Real liegt ,
brechen im Felde , unten vor Caſtillo de Salomon , inner -

halb eines ziemlich engen Umfreiſes , 7 verſchiedene Quellen

hervor , die wie man glaubt , von unterirdiſchen Waſ - -
jerreichen Gruben herrühren , welche die «unterſten Theile

der

* Was findet ſich denn in dieſen Bergwerken 2 Röſner .
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der daſigen Berge umgeben , und ihr mineraliſches We -

ſen. mit an ſich nehmen , Der Ablauf dieſer Quellen ,
vereinigt ſich ziemlich bald in einen mittelmäßigen
Bach , welcher da ſo gleich das ſo genannte Niotinto -

waſſer enthält , das , nachdem der Bach weiter und wei -

ter fortfließt , ſeine Kraft immer mehr und mehr ver -

liert und ſchwächer wird , ohne Zweifel , weil andere

Waſſer daſſelbe verdünnen , ſo, daß ſich ſhon 70 Schritte
tiefer eine merkliche Aenderung zeigt . Alſo kann man das

Riotintowaſſer nicht ſchöpfen , wo man will , wenn es

zum innerlichen Arztneygebrauche dienen ſoll , ſondern die -

ſes muß da geſchehen , wo es die meiſte Kraft und
Stärke hat , auch nimmt man ſolches allezeit in acht .
Man hat da beſonders dieſes Waſſer gegen die Waſſer -
ſucht gut befunden , und eigentlich gegen die Gattungen ,
welche Tympanites und Anaſarca heißen , zumal ehe
dieſe Krankheiten zu tief eingewurzelt haben . Dabey
hat man auch gefunden , daß. es die Würmer im Feive
fräftig tödtet und abtreibt , ſo wohl die platten als die

runden , und außer dem hält man es auch für ein dien -
liches Brechmittel in allen chroniſchen Krankheiten , da

vermuthlich einige Unzen auf einmal müſſen gegeben
werden . Nachdem der genannte Bach , ein wenig ge -
krümmt in erwähntem Felde fortgefloſſen iſt , ſo vereinigt
er ſich mik einem andern dergleichen , Namens Rio -
Hudiel , und beyde zuſammen machen einen anſehnlichen
Fluß aus , der den Namen Rio - Tinto führt und ex -

wähnter maßen bey Palos ins Meer fälle . Das Waſ -
ſer dieſes Rio - Hudiel iſt nicht von einer Beſchaffen -
heit mit dem vorerwähnten , zumal bey ſeinem Urſprun -
ge , oder auch vielleicht am meiſten , wo Rio - Tintillo
dazu kömmt . Dieß geſchieht Südwärts des Berg -
werfs von Rio - Tinto , in einem Thale zwiſchen zwcen
Bergen , einem Hauſe im angränzenden Dorfe gegen über ,
und es haben dieſe Gewäſſer da eine Verbindung mit dem
Waſſer , welche die Künſte treiben , wo man arbeiter . Die -

ſes
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128 Verſuche mit deim Waſſer 2c .

ſes Waſſer iſt dunkelgrün , etwas ſäuerlich ,und ſo widerwär -

tig , daß es ſelten oder nie innerlich kann gebraucht werden ,
. ſondern meiſt zu äußerlichem Gebrauche , gegen Zittermaale

und andern Ausſchlag , gegen Frattweden , Stockungen des

Geblütes u .d. g . verſchrieben wird , da man denn ſeine Kraft
allemal ſtärker befunden hat , wenn man es hat gehörig ab -

dünſten und verkochen laſſen . Nur erwähnter Riotintofluß
befömmt nun , nach dem er aus zwey ſo unähnlichen Waſſern
entſtanden iſt , ein anderes ziemlich ſeltſames Waſſer von ei -

ner eignen Gattung , das vermuthlich bey einem und dem

andern Zufalle wohl nüßlich ſeyn könnte , wenn man nur

ſeine Wirkung gehörig erforſchte , aber es behält dieſe ſonder -
bare Art nicht ſehr lange , denn weil Regen und ander fri -
ſches Waſſer dazu fließt , ſo verliert es ſeine erſte Kraft
nach und nach , je länger der Fluß läuft , ſo, daß nach ei -

nem Laufe von 4 oder 5 ſpaniſchen Meilen nicht vielmehr
davon übrig iſt , ſondern das Waſſer meiſtens gewöhnlichem
Flußwaſſer gleichet . Die vierte Gattung Waſſer findet ſich
in dem Brunnen hinter dem Hauſe bey den Gruben , in O .
und NO . und wird zum Kochen gebraucht , auch zu Begieſ -
ſung der Gärten und anderm allgemeinen Gebrauche . Es

iſt ſo klar als Cryſtall , ſüßlicht , und geht leicht wieder ab, ſo,
daß man davon in Menge trinken kann , Man willes auch
für ſchweißtreibend halten , und glaubt , es ſey herzſtärfend
und gut für den Magen , aber dieſes und noch mehr , wel -

ches der ſpaniſche Bericht enthält, geheich vorbey , und laſ -
ſe cs in ſeinem Werthe ,

ME
10 uf

ot 179 W

4F401900 „ANN

i ' " Nn

1
8 ]

" 6

' 'ins



EN

„und ſo tode)
gebrauchtway

gegen Zittemy
1, Gtofungen )
m denn ſeineSy
es hat gehörig!

hunter Riotin)
ähnlichen Be
es Waſſer vy

einem und hy

, wenn man 1
hält dieſe ſon)
1 und ade !

ſeine erſte ff

ſd , daß ut

en wicht vip)

tens gewöhnlg

g Waſſer find)
en Gruben, 1,

t , auch uy
1 Gebrauch ! |

icht wieder !

Man wih!

es ſey hei
d noch meh)!

ch vorbey, m

10,0

129

KFRRKRKRRRR KR KRK ;MKK KRK MK Kj

IV .

Fortſeßung der Nachricht
im vorigen Quartale

von

den Wirkungen der unge -

wöhnlichen Kälte ,
am Ende von 1759 . und Anfange von 1760 ,

quf verſchiedene Gattungen Bäume und Gebüſche“
in und zunächſt um Abo .

Von Peter Kalm ,

1. Bäume und Gebüſche aus -nord-
americaniſchen Saamen ,

20

eiße 1lWallnüſſe habe ich in meinen eignen Gar -

ten in der Stadt, und außen auf . dem Lande in der -

Plantage bey Sipſalo , gepflanzt . Herr Prof ,
Leche , und andere haben gleichfalls einige aus den Wurzeln
gezogen , die ich ihnen gegeben hatte , Manche Wallnuß -
bäume waren ſchon im Herbſte 1759 . gegen vier Ellen hoch.
An einem Theile derer , die ' ich in der Stadt hatte , ſchnitte
ich im Auguſt leßterwähnten Jahres eine Menge Zweige
ab, ' von denen einige ziemlich groß waren . Jch wollte da -

durch die Bäume etwas hochſtämmig machen , daß gleich
ein ſo ſtrenger Winter folgen würde , konnte ich nicht vermu -

then , - Keiner von allen dieſen Bäumen war den ganzen
Winter über im geringſten bedeckt, als ſv viel Schnee auf

Schw . Abh . XX111 , B . + ihnen



Bon den Wirkungen

ihnen lag . Unter denen, welche ſtark beſchnitten waren ,
ſtarben an einigen die Stämme völlig ab, aber doch trieben
ſie den nächſten Sommer von der Warzel neue Schößlinge
die wieder ſchön gewachſen ſind . An einigen der ſiark be:

ſchnittenen, “ſtarben nur einige Aeſte ab . Cin einziger , der

ſolchergeſtalt zu ſtark beſchnittnen , ward faſt gar nicht von

der Kalte beſchädigt . Aber von denen , welche den vorigen
Somnmier nicht waren beſchnitten worden , nahm keiner von

dieſem Winter den geringſten Schaden , ſv, daß nicht ein -

maäl ein Theil eines Endes von einem Aſte etwas "gelitten
hatte , obgleich einige dieſer Bäume meiſt vier Ellen hoch
waren , und dem Nordwinde vielmehr ausgeſeßt ſtunden , als

manche Pflaumen, Kirſchen, Birnen und Aepfelbäume , die
gleichwohl , wie ich im Vorigen erzählt habe, ſehr viel ge-
liefen haben. Herr Prof . Leche , ſchaffte im Frühjahre
1759 . alle die ſeinigen , die über 3 Cllen hoch waren , aus

dem Garten auf ſeinen Hof , ſie wurzelten gleich , wuchſen ,

130

gut , und litten von dem gleich darauf einfallenden kalten
| -

Winter nicht den geringſten Schaden , ſondern hatten Ge -

gentheils im Frühjahre 1760 , das erſtemal Blüten , -| 4

Jebßiges Jahr 1761 . haben ſowohl ſeine , als ein Theil der

meinigen geblüher . Man ſieht hieraus , das weiße Wall -

nußbäume mehr vermögend ſind kalte Winter auszuhalten ,
als viel andere Bäume und Büſche die man lange hier im

Lande gehabt hat . VWerdient alſo dieſer Baum nicht unſe-
re Achtung ? - -

ni: 21 Schwarze Wallnußbäume, hatte ich gleichfalls ,
„ſo wohl in meinen eignen Garten in der Stadt , als in der

Plantage bey Sipſalo , gepflanzt . Sie waren den Herbſt
1759 . nicht beſchnitten worden , und waren im Winter mit

nichts , als mit Schnee , bede >t . In der Stadt erfroran
allen der Stamm , doch kamen nächſten Sommer neue

Schößlinge aus der Wurzel, aber es ſchien nicht. recht , als

wenn es mit ihnen fort wollte . Der aber bey Sipſalo ,
welcher doch über 2 Ellen hoch war , nahm gleichwohl, zu ſv
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der Kalte .

geringſten Schaden von der Kälte , welches mir deſto ſon «
derbarer ſchien , weil ich nicht gefunden habe , daß er in

America nordlicher als in Neuyorf ,d. i . 42 Gr , Norder «-

breite , gewachſen ware .

22 . Rirſchen der Wilden , ( Prunus Virginiana ,)
habe ich vornehmlich in der Plantage bey Sipſalo gepflanzt ,
nur einige wenige hatte ich von dar in die Stadt verſeßt .
Dieſe Bäume braucht man in Nordamerica zu allerhand fei -
ner Tiſcherarbeit , als Schreiberiſchen , Käſtchen , Schränfen ,
Stühlen u . | w. weil er an Schönheit mit dem beſten
Nußholze um den Vorzug ſtreitet , daher er auch ſelbſt an

den Orten , wo er wild wächſt , theurer als Wallnußholz be -

zahlr wird . Der Baum ſelbſt hat feine Adern , und eine

gelbe Farbe , und je älter die Sachen werden , die daraus

gemacht ſind , deſto ſchöner werden ſie auch, ſo, daß dieſer-'
wegen der Baum von manchen höher geachtet wird „ als
das ſchöne und theure weſtindiſche Mahagoniholz . Die weni -

gen Bäume dieſer Art , welche vorerwähnten kalten Winter
in der Stadt ſtunden , litken ziemlich von der Kälte ; der
Stamm , war zwar mehrentheils unbeſchädigt , aber doch
vertrockneten viele ihrer Zweige , doch litten ſie nicht ſo viel ,
als unſere gewöhnlichen Kirſchbäume , die dicht dabey ſtun -
den . Aber in der Plantage zuSipſalo nahmen die meiſten
nicht den geringſten Schaden , obgleich einige 4 bis 5 Ellen
hoch waren . Wie wenig der Winter ihnen gethan hat ,
läßt ſich auch daraus abnehmen , daß ſie den nächſten Soms -
mer darauf 1760 , eine Menge Früchte trugen , dagegen von

unſern gewöhnlichen Finniſchen Kirſchbäumen kaum einer un -
ter hunderten ſelbigen Sommer etwas trug .

23 . Wilde Pflaumen , von verſchiedenen Gattungen ,
iwelche eine ſchöne und wohlſchmeckende Frucht tragen , habe
ich vornehmlich zu Sipſalo gepflanzt , nur einen und den
andern habe ich in die Stadt verſeßt . Im erſten Viertheil
dieſes Jahres iſt erinnert worden , wie es meiſtens mit allen
Pflaumenbäumen gegangen iſt , die von undenflichen Zeiten

| 2
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1

hier zu Lande geweſen ſind . " Nun wollen wir ſehen , wie

ſich die nordamericaniſchen gehalten haben . Die, welche ſich

hier in der Stadt in meinem eignen Garten befanden , ſtar -
ben meiſtens am Stamme ab, ſchlugen aber nächſtfolgenden
Sommer von neuem am unterſten Theile des Stammes

' und der Wurzel aus . Doch iſt zu merken , daß ſich an - ,
einige Sommer nach einander, eine ſehr große Menge Blatt -

läuſe ( Aphides ) gelegt , die Blatter verzehrt , und dadurch
den Baum gar ſehr geſchwächt hatten , ſo daß er nicht ſo
ſtark war , einer ſo heftigen Kälte zu widerſtehen . Herr
Prof . Leche hatte 9 Stücke americaniſche Pflaumenbäume
in ſeinem Garten , welche damals 8 Sommer ait waren :

Dieſe ſind alle Winter etwas an den Spißen ihrer lekten
Sommerſchößlinge beſchädiget worden , aber vorigen ſtren -

gen Winter haben ſie faſt nicht ſo ſtark empfunden , als die

andern gelindern . Was ſonſt die mancherley Gattungen
dieſer Plaumenbäume betrifft , welche ſich in meiner Plan «-

tage zu Sipſalo finden , ſo haben ſie meiſt feinen Schaden

genommen , ja nicht einmal ſo viel , daß das Ende eines .

Aſtes verdorben wäre . Drey oder vier ſtarben wohl am

Stamme völlig aus , aber das iſt nicht der Kälte , ſondern

ihrem gedrangen Stande zuzuſchreiben , da ſie von den
größern ſind unterdrückt worden , Denn wegen des Anſpru-

<es der auf dieſes WVermehrungshemman von den zugehö -
rigen Beſißern der Güter , die Reuter halten , ( Ruſthäls
lare ) gemacht ward , fand ich großes Bedenken hier weiter

Mühe , Zeit und Koſten aufzuwenden , Berge und Sreine

zu ſprengen , 1 . ſ- w. ehe ich ſehen konnte , wie der

Schluß der Sache ausfiele . Aber dieſes gegenwärtige
Jahr iſt eine große Menge auf andere Stellen gepflanzt ,
und ich habe das Vergnügen gehabt , viele von dieſen Bäu -

men gegenwärtiges Frühjahr ganz weiß von Blüten zu.

ſehen .
24 . Hattedorn , mit der coccinellfarbenen Frucht ,

( Cratzgus coccinea , ) habe ich auch hier in der Stadt , ſo-

wohl als zu Sipſalo , gepflanzet . Es giebt kaum nen Buſch
; oder
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oder Baum , der zu lebendigen He >en um AeFer , Felder u.

ſ- w. dienlicher wäre , als dieſer , denn er läßt ſich wohl be-
ſchneiden , wächſet ziemlich dicht , und iſt mit ſeinen großen
langen und ſehr ſcharfen Zacken zulänglich im Stande , das

wildeſte Pferd und den tollſten Ochſen zurück zu halten .
Noch das muß man zu ſeinem Lobe beyfügen , daß er von

Natur auf den trockenſten und magerſten Stellen waäch -
ſet . Meine ſind nie im Winter bedeckt geweſen , die

äußerſte Spiße eines einzigen Aſtes nahm von vorerwähne -
tem falten Winter ein wenig Schaden , und zwar unter de -

e Pflaumenbi inen , die ſich in der Stadt befanden , und dem Nordwinde
miner ait wa
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ganz frey ausgeſeßt waren , aber in der Plantage zu Sip -
ſalo litten ſie nicht das geringſte . Daß die in der Stadt

etwas von der Kälte empfanden , ſchreibe ich zum Theil den

in voriger Nachricht erwähnten ſchwarzen ſchleimichten Jn -
ſecten zu , die ſich im Sommer 1758 . beſonders aber 1759 .
in großer Menge auch auf derſelben Blätter gelegt hatten ,
und ſolche verderbten , aber in der Plantage zu Sipſalo zeige
ten ſie ſich nit . An beyden Orten in der Stadt und auf
dem Lande trugen ſie den Sommer , welcher gleich nach dem

ſtrengen Winter folgte , einige Beeren , die ich leßt verwi -

<enen Herbſt in die Erde brachte , doch wird bey dieſer
Fortpflanzung eben die Geduld erfodert , die bey unſerm ge -
wöhnlichen Hagedorn nöchig iſt , weil beyder Saamen zwey
„Jahre in der Erde liegen , ehe ſie aufgehen .

25 . Americaniſche Zrombeeren ( Rubus occiden -

talis ) nahm an einigen Stengeln Schaden , aber ich weiß
nicht gewiß zu ſagen , ob es von der Kälte geſchehen iſt ,
denn von den vielen Stengeln , welche ſie treiben

,
gehen

meiſt einige jedes Jahr aus , und es ſcheint , äis über «

ſchritten ſie ein gewiſſes Alter nicht . Die unbeſchädigten
Stengel trugen nächſtfolgenden Sommer Beeren . Die
Beeren ſind ſehr wohlſchmeckend , und man macht in Nord » .
america ein ſchönes Getränk daraus ,

- 3 26 . Lies
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26 . Vlicdrige Aepfel ( Krabböpple ) ( Pyrus coro -

naria ) nahmen viel Schaden , doch hat ſich ein und der an -

dere Stamm erhalten .

27 . ämericaniſcher Holunder ( Sambucus occidenta -

lis) litte gleichfalls viel , doch ſchoſſen nächſten Sommer

eine Menge neuer Pflänzchen aus der Wurzel ſo freudig
auf , daß ſie auch noch ſelbigen Sommer blüheten

28 . Rubur odoratus hat ſoviel als feinen Schaden ge:
litten . An einem einzigen Buſche waren nur die EureEnden von ein paar Zweigen erfroren ; alle brachten fol»
genden Sommer eine Menge Beeren . Wie dieſer Strauch
jährlich eine Menge große und ſehr ſchöne rothe roſenfarbich -
te Blumen trägt , welchen große rothe und ſehr wohlſchme - |

Fende Beeren folgen , außer dem , daß auch der Buſch , we -

gen ſeiner großen und ſonderbar geſtalteten Blätter

merkwürdig iſt , ſo ſcheint er beynahe ſv gut einen Plaß in un :

ſern Luſt - und Blumengarten zu verdienen , als die Dorn -

roſen und eine Menge anderer Gewächſe . Er läßt ſich
auch leicht durch den Saamen vermehren , beſonders wenn

man ihn zuerſt in ein Treibebeet ſaet , aber noch leichter
durch die Schößlinge und Abſeßlinge , welche ſeine Frie :

<enden Wurzeln in Menge aufwärts ſenden .

29 . Hed2ra quinquefolia , eine Art wilder Weinreben ,
mit ungeſchmackten Trauben , Dieſe hat ſich ziemlich gehal-
ten : zwar erfror ein Theil der Schößlinge des erſten Jah -
res , aber den nächſtfolgenden Sommer darauf wuchs es ſo
ſtark , daß es gegen fünf Ellen hinauf an meinen Kammer -

wänden ſtieg , und in eben dem Maaße ſich nach allen Sei -

ten erweiterte , Wände , oder Luſthäuſer , damit überflei -

det , ſehen imSommer ſehr ſchön aus . Ummehrer Sicher -
heit willen , kann man auch im Herbſte die Ranken nieder -

legen , ſie den Winter über mit trocknem Laube und Pfer -
demiſte bedecken , und ſolches im April wegnehmen , da man

die Ranke wieder an die Wand befeſtigen oder über das

Luſthaus breiten kann ,
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30 . Wilde Weinreben ( Vitis labruſca ) habe ich
nicht einmal gewagt , den Winter über unbedeckt zu laſſen ,
bis ſie etwas dicker wurden . Sie wuchſen im Sommer

1760 . an meiner Kammerwand bis 5 Ellen hoch, und brei -

teten ſich einige Klaftern weit aus . Jkiges Jahr 1761 .
blühen ſie das erſtemal .

31 , Rothe Waulbeerbäume ( Morus rubra ) ſind
von mir bisher mit Fleiß über Winter in einem meiſt kal -

ten Hauſe gehalten worden , bis ſie ſtarke Stämme bekä -

men , denn ich habe befunden , daß die Maulbeeren , eben

wie verſchiedene andere Bäume , bey uns zuweilen von den

Wintern ſehr viel leiden , wenn ſie noch klein ſind , der Käl «

te aber viel beſſer widerſtehen können , wenn ſie größer ſind .
Daher kann ich nicht ſagen , wie viel dieſer ſtrenge Winter

auf ſie würde gewirkt haben , wenn ſie im Freyen geweſen
wären .

32 . Der giftige Baum ( Rhus radicans ) hat auch
unſere Kälte nicht ertragen , weil er noch klein war , und da -

her har man ihn jeden Winter wohl mir Wachholderreiſe
bedefen müſſen . Er bringt zwar eben keinen großen Nu -

ßen , aber doch verdient er , daß man ihn heeger , wegen
ſeiner ſonderlichen Eigenſchaft , nämlich , daß er zuwei«-
len bey einem Menſchen , der ihn anrührt , Geſchwulſt er -

reget , obgleich der andere nicht das geringſte davon ems

pfindet .

33 . Americaniſche Aepfelbä &ume von auserleſenen
Gattungen ſind theils bey Sipſalo , theils in der Stadt

gepflanzt worden . Manche von ihnen haben nicht
den geringſten Schaden gelitten , bey andern ſind einige Ae -

ſte vertrocknet , und viere ſind gänzlich bis auf den Stamm

ausgeſtorben , aber doch haben die Theile davon , die unter

dem Schnee geſtanden haben , neue Sch <ößlinge getrieben .
An denen , die ſich in der Stadt befunden haben, zeigte die
Kälte viel ſtrengere Wirkungen , als bey denen , die zu Sip -
falo ſtanden , | Jtigen Sommer blühen die americaniſchen

44 Aepfel -
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Aepfelbäume bey Sipſalo das erſtemal , aber die in der
Stadt haben noch keine Anzeigung dazu gewieſen .

- 34. Eine Art von Coruus ſanguinea , ſchwed . Roed -

vidja , iſt wohl vom ſtrengen Winter ſv beſchädiger wor : -

den , daß eine Menge Aeſte vertrocknet ſind , aber ſie it | 1 ;

nachdem eben ſo freudig gewachſen , als zuvor . )
Die übrigen hier gepflanzten amerikaniſchen Bäume |. "

und Gebüſche , als : Melpilus Canadenlis , Spiraea Opu- | Jud +5 wm
lifolia , oder Siebenrindenbaum , ( ſchwed .Sju barks trae - - 1991 Bite b
det ) ; americaniſche Linden ( Tilia nedarifera ) , LVeißs -

buchen mit hopfenähnlichen Saamenbehältniſſen (Carpi-
nus ottrya, ) unſere gewöhnlichen ſchwediſchen Weißbu :
Men , ( Carpinas betulus ) ſchwarze Tannen , americani -

ſche Weiden , americaniſche Ljpen , von zweyerley | | 51 Nehoy„Gattungen , rothe TOacholdern , canadiſche Abornbä &ume, | E17 dem
Sucterahornbäume , und eine Art von Viburno , haben ye! ERN
nicht den geringſten Schaden von der Kälte gelitten , b - |

| 1 nent
gleich einige von ihnen dem Nordwinde ſehr ſind ausgeſeßt | .

7508 Mgeweſen . Zwar waren unter den nun erzählten , Meſpilus 9 .

Canadenſis , americaniſche Linden und der Zuerahorn , | 1
Bi

noch ſo niedrig , daß ſie bey der ſtrengſten Kälte größten : | |
5

theils mit Schnee bedeckt ſtanden , doch ragten auch einige |
Gipfel über den Schnee in die freye Luft und litten doch da»
von nichts . E

Daß es ſich erzähltermaßen mit allen nordamericani -

ſchen Bäumen und Gebüſchen verhalten hat , deswegen be-
rufe ich mich auf Herrn Prof . Lehe, Herrn Prof . Dr . Ga - |

dolin , Herrn Aſſeſſor Hultſtedt , im Kön . Commerc . Colleg,
und noch viel anvere , welche dieſes alles auf mein Be-
gehren geniau in Augenſchein genommen haben . Daß die

Wirkung der Kälte auf andere und zum Theil lange Zeit
hier einheimiſche Gewächſe , ſo geweſen iſt , wie ich ſie im

vorigen Quartale beſchrieben habe , das iſt allgemein be-
Fannt und beklagens werth .

Wer da weiß , wie ſtarke Winter in Nordamerica ſind,
wo die meiſten ißt erzählten Bäume und Büſche wild

/ wachſen,

6 )
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wachſen , und da die Winter an Strenge unſern ſchwedi -
ſchen und finniſchen nicht viel nachgeben , der wird ſich nicht
wundern , daß dieſe Bäume ſich bey oft erwähntem unge -
wöhnlich kalten Winter ſo wohl gehalten haben.

Aus neunjährigen Verſuchen hier zu Abo habe ich ge -
lernt , daß eine große Menge vorerwähnter von andern

Dertern zu uns gebrachter Gewächſe , ſich bey uns ziem -
lich halten , auch wenn gleich die ſtrengſte Kälte einfällt ,
wofern nur der Winter beſtändig iſt . Aber dagegen habe
ich befunden , daß ſie am meiſten leiden , wenn der Winter

unbeſtändig iſt , das iſt , wenn es manchmal ſtark regnet und

thauet , manchmal heftig friert , und ſo Kälte und gelinde
Wetter abwechſeln . Fällt nun noch dazu im April eine

zeitige und warme Frühlingswitterung ein , die ſich . am En -
de dieſes Monats , oder auch im Anfange des Mayes , in
Faltes und herbes Wetter verwandelt , ſo iſt es deſto ſchlim -
mer . Solche Winter . und Frühlinge chun hier ſowohl an

fremden Bäumen , als auch an unſern gewöhnlichen Obſt -
bäumen , in den Gärten , viel mehr Schaden , als ein troc >-
ner und beſtändiger , obgleich ſehr ſtrenger Winter ,

Eben ſo habe ich aus nur angeführten und andern
viele Jahre lang angeſtellten Verſuchen befunden , daß je -
mand , der in unſern kalten Ländern , Plantagen von ſolchen
ausländiſchen und ſüdlichern Gewächſen anlegen will , die

im Anfange zärtlicher ſeyn , und nicht % viel vertragen ms -

gen , ſelbige zu unſerm Landſtriche zu gewöhnen , folgendes
nothwendig in Acht nehmen muß .

1. Die Plantage muß an einer ſolchen Stelle angelegt
werden , wo ſie zulänglichen Schuß gegen NW . NNW . N .
und NO . hat . Es mag nun dieſer Schuß in >hohen
Bergrücken und Gebirgen , oder auch in dien hohen Wäldern
und Büſchen beſtehen , oder es mögen ſich auch da hohe
Gebäude befinden . Je höher die Beſchirmung iſt , die

man ſolchergeſtalt erhalten kann , deſto beſſer iſt es . Eine
Beſchirmung , die drey bis vier Klaftern hoch iſt , will

35 nicht -
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nicht viel ſagen , zumal , wenn die Plantage groß iſt ; denn

die falten Winde kommen ſo leicht endlich darüber an
ei:

nen Theil der Plantage .
2 . Sie muß an einer etwas erhobenen Stelle liegen,

oder aus einer trocknen Erde beſtehen , ſo, daß da nielange
überflüßiges Waſſer zurücke bleiben kann . Es iſt in vieler

Abſicht beſſer , daß. ſie zu troen iſt , als wenn ſie von Na -

fur feucht wäre , denn je trockner die Erde im Herbſte und
-

Winter werden kann , wenn die Kälte anfängt , deſto beſſer
iſt es .

3. Läßt es ſich thun , ſo ſoll der Plaß ein wenig nach
S . oder SO . geneigt ſeyn . Dieſes verſtärkt die Hiße an -

ſehnlich , welche ſo nöthig iſt , wenn Gewächſe aus ſüdlichern
Gegenden , die an längere und wärmere Sommer gewöhnt
ſind ,„ M

uns reife Früchte tragen ſollen .
. In der Nähe müſſen keine Sümpfe , Moräſte oder

Deter voll Duellen liegen , beſonders müſſen ſolche Stel -

len nicht gleich nach NW . NNW . N . NNO . und NO ,
der Plantage liegen . Solche waſſerſaure Stellen tragen

durch ihre aufſteigenden kalten Dünſte ſehr viel zu den Froſt -
nächten im Frühjahre , Sommer und Herbſte bey.

5. Die Plantage muß bey uns in Finnland , vielmehr -

auf einer dienlichen Stelle in den Scheeren , als auf dem -
feſten Lande liegen , denn die Erfahrung hat gelehret , daß
die Winterkälte und die Froſtnächte , welche zuweilen nicht
nur ſpät im Frühjahre , ſondern auch zeitig im Herbſte
einfallen , ja wohl oft genug im Sommer kommen, -

auf dieſen Jnſeln nie die ſchädliche Wirkung haben , die

ſich auf dem feſten Lande von ihnen zeigt . Man kann

dieſes wohl zum Theil den warmen Dünſten zuſchreis-
ben , die aus dem tiefern Waſſer des geſalzenen Meeres
aufſteigen.

Die Wahrheit des angeführten ließe ſich aus vielerley
Verſuchen darthun , die ich hier zu Lande an verſchiedenen
Steellen gemacht habe, aber ich will nur den erwähnen,
den ich bey meinen eigenen Plantagen , ſowohl hier in der

Stadt
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Stadt Abo, als auf der Inſel Sipſalo auch bey dem Prie -
ſtergute Pikis angeſtellt habe . QObgleich mein eigener
Stadtgarten mit eine der beſten Lagen irgend eines Gar -

tens in der Stadt hat , ziemlich ;vor N. beſchirmt , von Na -

tur trocfen , und der Sonne den ganzen Tag gut auszgeſeßt
iſt , ſo daß man im Frühjahre , da gemeiniglich eher was

Grünes ſieht , als in andern hieſigen Gärten , und obwohl
ein großer Theil des akademiſchen Gartens zulängliche Be -

ſchirmung gegen N . hat , ſo litten doch vorerwähnten kal -

ten Winter verſchiedene Bäume und Gebüſche viel Scha -
den , wie unter andern aus demjenigen zu ſehen iſt , was

ich vorhin unter N . 20 . 21 . 22 . 23 . 24 erwähnet habe .
Dagegen haben dieſe und andere Gewächſe in der Planta -
ge bey Sipſalo , welche von der Natur alle die angeführten
fünf Vorzüge erhalten har , theils gar keinen , theils ſo we -

nig Schaden , der nicht werth iſt , ihn ſo ' zu nennen , gelit «
ten . Zn der Plantage bey Sipfalo iſt das Laub im Früh -
jahre meiſtens eine Woche eher ausgeſchlagen , als in der
Stadt , jede Gattung von Beeren und Früchten wird auch
eine oder ein paar Wochen eher reif , als in den meiſten
Gärten der Stadt , obwohl dieſe lekßten zwiſchen Häuſern
liegen , und überflüßige Beſchirmung gegen die Nordſeite
Haben. Jn meinem Garten , den ich bey dem Prieſtergute
Pikis angelegt habe, habe ich mehrmal mit Schaden erfah -
ren , daß , obgleich dieſer Garten völlig die drey erſten erfo -
derten Eigenſchaften hat , doch , weil gleich nordwärts an
den hohen Bergen , welche ſich an der Nordſeite des Gar -
tens befinden , waſſerſaure und ſumpfichte Wieſen liegen ,
die in Sommernächten bey Nordwinden daraus aufſteigen -
den falten Dünſte , ſich über die Berge durch eine kleine

Deffnung drängen , und verurſachen , daß Kürbiſſe , Gurken ,
türkiſche Bohnen und andere empfindliche Gewächſe da -

ſelbſt oft vom Froſte verleßt werden , ja daß ſie der Nacht -
froſt zuweilen völlig verderbet , da doch zu eben der Zeit
dergleichen Gewächſe nie in der Stadt , und noch weniger

in



Bon den Wirkungen
in der Plantage auf Sipſalo von irgend einigem Froie
wiſſen .

Aus den Wirkungen erwähnter ungewöhnlich ſtrengen
Kälte hier zu Abbo auf verſchiedene Gattungen Bäume und

Gebüſche laſſen ſich folgende Lehren herleiten :
7. Die Bäume und Gebüſche , welche den nächſten

Sommer vor dieſem Winter verpflanzt waren , nahmen
meiſtens vielmehr Schaden von der Kälte , als die , welche
man hatte ungeregt ſtehen laſſen .

2 . Diejenigen , welche NW . N . oder NO . augsgeſeßt
ſtanden , litten gemeiniglich mehr , als die , welche gegen

dieſe Seiten beſchirmt waren .

3. Empfindlichere Bäume , die in „Gichten Wäldern
Geben: hielten beſſer aus , als die allein freyer ſtunden , 5

4 . Große und alte Bäume hielten ſich gemeiniglich
beſſer als Junge .

5. Bäume auf den Inſeln in den Sceeren , litten
nicht ſo viel Schaden , als die auf dem feſten Lande .

6 . Steinobſt litte gemeiniglich nicht ſo viel als Kern-
obſt . Birnbäume ſind hievon auszunehmen .

7 . Ein großer Theil der nordamericaniſchen Bäume,
hielten den Winter beſſer aus , als die meiſten ausländi -
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ſchen , auch als ſolche, die ſeit langer Zeit im Lande ge - |

pflanzt waren , ja beſſer , als einige einheimiſche wilde .

8. Viel Ungeziefer auf den Blättern der Bäume im

Sommer vermindert ihre Stärke,dem nächſtfolgenden Win -

ter zu widerſtehen ,
' 9« Der lange kalte Frühling 1760 hat wohl etwas da -

zu beytragen können , daß die Bäume ſo viel Schaden ge -
litten haben , doch verurſachte die ungewöhnlich ſtrenge Käl -

te , die vornehmlich um Weihnachten und Dreykönige ein -

fiel, das meiſte , welches daraus erhellet , weil an den Bäu -

men , die das meiſte gelitten hatten , gleich der Theil des

Stammes friſch , grün und unbeſchädigt war , der bey der

ſtrengſten Kälte unter vem Schnee geſtanden hatte, alles

Übrige war
erfroren,
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10 . Obſtbäume , die aus Schweden hieher gebracht
worden , nahmen viel mehr Schaden , als die man aus Stei -
nen oder Kernen hier zu Lande gezogen hatte .

11, Die , welche den nächſtvorhergehenden Sommer
etwas ſtark waren beſchnitten worden , litten vielmehr , als
die ungeſchnittenen .

Anhang.
Im vorigen Theile dieſes Aufſaßes habe ich geſagt : alle

Pflaumenbäume in und um Äbo , die nordamericani -
ſchen ausgenommen , waren bey dem legten ſtren -
gen Winter bis auf den Stamm gänzlich erfroren ,
oder hatten berrächtlihen Schaden gelitten , aber nachge-
hends hat eine und die andere Standesperſon von denen ,
die in den Scheeren wohnen , mich wiſſen laſſen , daß ſie
noch einige Pflaumenbäume hätten , die ziemlich geblieben
waren , aber die meiſten wären bis auf den Stamm völlig
ausgegangen , ob ſie wohl nachgehends aus den Wurzeln
neue Schößlinge getrieben hätten ,

Eben daſelbſt habe ich auch erinnert , daß zwar mei -

in und zu -
nächſt um Abo ausgegangen wären , aber doch ein großer,
den der Herr Lagmann Wallenſtierna auf ſeinem Gute
Perna hatte , dieſen Winter unbeſchädigt ausgehalten hat -
te : allein Herr Lagmann Wallenſtierna har mich nachdem
berichtet , auch dieſer Birnbaum habe von dem erwähnten
ſtrengen Winter einen ſolchen Stoß bekommen, daß er nach
und nach gleichſam eingegangen ſey , und ißt ſey feine
Hoffnung , daß er wieder zu Kräften kommen werde ,

A,e * A4,52
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142 Vom Durchgange der Venus
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V.

Beobachtungen

des
'

Durc <ganges der Venus
durc < die Sonne ,

den 6 Jun , 1761 .

| S
ieſe ſeltene und merkwürdige Erſcheinung verdiente

| deſtomehr in hieſigen Landen mit aller möglichen

Richtigkeit beobachtet zu werden , da ſie nicht nur

vom Anfange bis zum Ende ſichtbar war , welches Glück
|

die ſüdweſtlichern europäiſchen Länder nicht hatten , ſondern

auch , weil dieBeobachtungen , die man weit in Norden an -

ſtellen konnte , mit denen verglichen , die auf der Jnſel St ,

Helena und dem Vorgeb . der guten Hoffn . angeſtellt wor -

den , eine gewiſſere Beſtimmung der Parallaxe der Venus

verſprachen , als andere , die man in Curopa haben konnte ,

Dieſerwegen bereiteten ſich die ſchwediſchen Aſtronomen
mit größtem Fleiße , an dieſem ſo lange erwarteten Tage

ihre Schuldigkeit zu erfüllen . :

Aber weil es ſich leicht ereignen konnte , daß

es an einem oder mehr Orten dieſe Tage trübe

wäre , und man doch anderswo heitern Himmel hätte,
welches in unſerm ſo weitläuftigen Lande wohl mög:

lich war , ſo bemühte ſich die Kön . Akad , der Wiſſenſ , an -

dere aufzumuntern , denen man zutrauete , bey dieſer Gele -

genheit nüßliche Dienſte leiſten zu können , daß jeder an

ſeinem Orte darauf aufmerkſam wäre . Zu dieſer Abſicht

ließ die Königl, Akad , denen , welche noch nicht mit
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nöthigen Werkzeugen verſehen waren , dergalei j

len. Deſto ſicherer zu 14 daß die SEPOGIDING
nigſtens an einigen Steilen gelängen , ſo beſchloß MEST
250 einen geſchickten Beobachter nach Ursjocki Kuſ

.

ajaneborg , oder ſonſt. einen Ort am weiteſten NO. 0

kappland oder Finnland zu ſenden , Der 2ehrer de Aſt
|

nomie bey der Königl . Akad . zu Upſal, Herr M % 1 .
Planman , „ward zu dieſer Reiſe auserſehen , We
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ungewöhnlichen Menge Schnee , welche leßten Winte -
den nordlichen Dertern und in Finnland gefalle
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144 Vom Durchgange der Venus

hatte . Er hatte die vorhergehenden Tage gefunden , daß
es die Sonnenflecken über die Maßen deutlich ſzeig-

te , wenn ein dünnes grünes Glas auf ein rothes gelegt
-

ward , da das lekte allein zu durchſichtig war ? aber beym
Eintritte der Venus mußte er , wegen des ſchwachen
Scheins der Sonne nur das grüne Glas gebrauchen . Herr
M . Bergmann hatte ein neu fertiges Rohr von 21 Fuß,
mit 2 , 9 Zoll Augenglaſe, und weil ihm ein grünes Glas -

mangelte , brauchte er ein ſchwachrothes Glas beym Ein:
fritte , und ein dunkleres beym Austritte ,

Die Sonne ſtund anfangs nicht nur ſehr niedrig , ſon -
dern ſie war auch mit Nebel und Wolken bedeckt , ſo daß
man den unterſten Rand nicht wohl ſehen fonnte, + Sie

kam gleichwohl bald aus den allzudi >en Dünſten , aber ihre
Ränder ſchienen gleichſam kochend , und zeigten viel und

große Aushöhlungen , Anfangs wußte man nicht , ob ei-

ne davon von der Venus herrührte , aber als ſich nichts

vermehrte , ſo war man ſicher , daß es nur Folgen von . der

Bewegung der Dünſte am Horizonte waren . Man ge-

rieth alsdenn auf die Gedanken , der erſte Antritt der Ve -

nus an den Sonnenkeller , oder : ihre äußere Berührung
beym Eingange würde nicht zu ſehen ſeyn . Indeſſen ſahe
Herr Mallet zeitig darnach durch - das Spiegelteleſcop , wel:
<hes mehr vom Sonnentelier faßte, als die andern Steryn-

röhre .
Um 3 Uhr 19 Min. oS , war Venus noch nicht einge"

" treten . ;

3 Uhr 29 Min . 45 S . bemerkte er , daß oſtwärts

außen am untern Sonnenrande , wie wenn da eine Grube
|

wäre , was mehr fehlte , als die ' vorerwähnten Aushöhlun -
gen am Sonteenrande betrugen , Er gab ſolches zu erfen -

nen , und ſahe den Rand der Venus wie ganz wollicht , in -

nerhalb ſechs oder acht Secunden , bemerkte , er , daß dieſe
Grube anſehnlich in ihrer Breite zunahm, welches die Ge -

genwärtigen verſicherte , Venus ſey nur vor kurzem ange-
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durch die Sonne , 145

langt . Aus dem erſten Anblicke ſchloß er , die äußere Be
rührung der Venus und der Sonne habe ſich nicht eher als
um 3 Uhr , 20 Min , ereignet .

Um 3 Uhr , 24 Min , 35 Sec . ſchien Herr Serömern ,
als könne er urtheilen , der Mittelpunct der Venus gehe durch
den Rand. der Sonne , oder die Ränder der Sonne und der Ve -
nus ſchnitten einander winkelrecht . Weil ſolches aber 2 bis 2.
Minuten eben ſo ausſahe , ſo fand er , daß dieſer Augenblick
ſichnicht genau genug zuverläßig angeben ließe .

Um 3. Uhr , 27 Min . 12 S . ſchien dem Herrn Mallet ,
Venus mehr als halb in der Sonne zu ſeyn , dieß könnte
man für was Wunzverliches halten , weil der Mittelpunct
ſelbſt erſt eine Minute ſpäter hätte am Rande ſollen geſe -
hen worden ſeyn , es wird ſich aber aus Folgendem erklären
laſſen . So bald Venus bis auf drey Viertheile in die
Sonne getreten war , bemerkten alle Beobachter einen
ſchwachen Schein , oder Rand , der das übrige Viertheil um -
gab , und die Venus ganz rund zeigte . ( 6 Fig. ) Herr
Mallet ſahe zugleich im Teleſcop , daß die Sonne kleine
Hörner ausſchoß , die Venus zu umfaſſen , Anfangs glaub -
te er , es rühre von wallenden Bewegungen am Sonnen -
rande her , weil die Dünſte übrigens eine kleine Undeutlich-
Feit im Teleſcope verurſachten , wie ſich allemal bey Gegen -
ſtänden zu ereignen pflegt , die dem Horizonte nahe ſind , oder
ſonſt von zarten Wolken und Dünſten bedeckt werden ; als
aber Venus näher in die Sonne herauf kam , zeigte ſich
das Ausſchießen von der Sonne treisförmigen Figur noch
deutlicher , wie es die kleinen Hörner bildete .

Um 3 Uhr, 37 Min , 47 S . vohngefähr, war das , was
bisher iſt beſchrieben worden , gar merklich an ihr zu ſehen .
Nachgehends wandte man alle Aufmerkſamkeit an , der
Venus innere Berührung am Sonnenrande zu beobach -
ten . Als ſolche geſchehen ſollte , ſchien die Venus allen
ganz und völlig in die Sonne hinein zu treten , ſie hatte
eine gleiche Rundung , ausgenommen , wo ſie dem Sonnen -
rande am nächſten war , da ſchien die ſchwarze Venus läng -

Schw . Abh , XXI11 . 25 , K lich -



146 Vom Durchgange der Venus

lichter , oder , als ſtreckte ſich eine Erhöhung an ihr , an Ge .

ſtalt wie einWaſſertropfen , bis an den Sonnenrand . ( 7 . )

Dieſes war allen ein unvermutheter Anblick , war aber ſehr
'

deutlich und genau von Herrn Strömer beobachtet . Die

Venus ſchien ihm ein Stück in die Sonne hinein zu gehen,

ohne den Rand zu verlaſſen , an welchen von der Wenus

wie ein ſchwarzes Band gieng . ( 8 Fig. ) Dieſes Band

ward bald ſchmäler , und riß in einem Augenblicke in der

Mitte , da ſich das eine Ende an den Rand der Sonne

und das andere in die dunkle Venus zog , welche ihm da

den achten oder ſechſten Theil ihres Durchmeſſers inner -

halb des Sonnenrandes ſchien.
Um 3 Uhr , 37 Min . 43 S . ſagte Herr Bergmann , er

ſähe , wie Venus den Sonnenrand verließe , mit welchem ſte

zuvor vereinigt war . Er hatte 15 Sec . zuvor die Hörner
der Sonne ſo weit von einander geſondert geſehen , daß der

Schein , welcher um die Venus glänzte , ſich deutlich zwi-

ſchen ihnen zeigte .
Um 3 Uhr , 37 Min . 56 S . ſchien Herr Mallet im

Teleſcope , die Hörner der Sonne flößen zuſammen , und

umſchlöſſen die Venus mit einem ſehr ſchwachen Glanze ,

ſo, daß er ſich nicht zutraure , den Sonnenrand ſelbſt zu ſe-

hen , bis Venus weiter in die Sonne hinein gefommen

wäre . Jndeſſen bemerkte er dieſen Augenblick , von wel -

<hem an das Licht der Sonne beſtändig zuſammenhängend

ſchiene.
Um 3 Uhr , 38 Min , 2 S . hatte der Herr Director

Melander mit einem ſechzehnfüßigen Sternrohre geſehen ,

wie ſich die Ränder der Venus und der Sonne von einan -

der getrennt hatten , und es ſchien ihm 53 Secunden zu-

vor , als berührten die Umfreiſe beyder Scheiben ein -

ander .

Um 3 Uhr , 38 Min . 5 S . iſt der Augenblick , da Herr
Strömer das beſchriebene Band reißen fah .

7

Aus dem Beſchriebenen urtheilte er nachgehends , Ve -

nus ſey vermuthiich mit einer Atmoſphäre umgeben , 0durd )
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durch eine ſehr ſtarke Brechung der Sonnenſtrahlen , dieſe
unerwartete Erſcheinung ſo merklich gemacht habe , und

hielt dafür , man dürfte die innere Berührung der Nänder

der Venus und der Sonne in keinen andern Augenblick
ſeßen , als da dieſes ſchwarze Band zu reißen ſchien , oder

der ſchwarze Anſaß an die Venus den Sonnenrand - ver -

ließ , und der Sonne verſtattete , die ganze Venus zu um -

leuchten . Dieſer Augenblick konnte für verſchiedene Be -

obachter nicht einerley ſeyn , wenn nicht alle Umſtände , bey
den Fernröhren der Stärke der gefärbten Gläſer , und der

Scharfe der Augen einerley waren , welches nur bey einigen
wenigen zutreffen kann .

Bey dem Durchgange der Venus ſelbſt beſchäfſtigte
ſich Herr Strömer , die Zeiten zu beobachten , die verſtri -
<en , indem Sonne und Venus an einerley Scheitelkreiſe ,
oder Horizonkallinie traten . Dieſe Beobachtungen wird

er wohl , nebſt ſeinen Berechnungen und Schlüſſen , künftig
bherausgeben , nachdem die gehörigen VWergleichungen mit

andern Beobachtungen der . entlegenſten Oerter ſind an -

geſtellt worden . Herr Mallet maaß zu eben der Zeit
die Entfernungen zwiſchen den Mittelpuncten der Ve -

nus und der Sonne , er fand mit viel Sicherheit , daß
der kleinſte Abſtand auf 9 Min . 50 Sec . oder 9
Min . 51 S . anzuſeßen iſt , wenn man den Durchmeſſer der

Sonne 31 Min . 35x S . nach der Connoiſlance des temps
176x annimmt . Denn , die Verhältniß zwiſchen dieſem Ab -

ſtande und dem Sonnendurchmeſſer fand man ſehr genau ,
wie 104 : 334 oder = 521 1 1671 . Bey jeder Beobach -
tung maaß er den Abſtand beyder Ränder der Venus vom

Mittelpuncte der Sonne , um zugleich ihren Durchmeſſer
zu finden , daraus ſuchte er oftermals die Verhältniß ſelbſt
zwiſchen den Durchmeſſern der Sonne und der Venus , und

fand , der leßte verhalte ſich zum erſten , höchſtens wie 17 :

SSS » wenigſtens wie 10 : 334 3; alſo fann der Venus

- 2 ' Durch -
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Durchmeſſer nicht über 58, 6 S . und nicht unter 56 , 4 S , be. |

tragen . Das Mitteliſt 57 , 5 S. welches alſo den wahren ſchein-
baren Durchmeſſer der Venus auf dem Sonnenteller ansma «. |

<en wird . Hiervon gewiß zu ſeyn , nahm man die Durchmeſ :
ſer der Venus nach allerley Seiten , und als ſie allemal

gleich groß , nämlich zwiſchen 57 und 58 S . befunden wurden ,
' maaß man die Durchmeſſer der Venus zu groß und zu

Flein , ſolchergeſtalt : Man ließ erſt die Bilder der Ve ,

nus nicht ſo nahe an einander kommen , daß man ſie wirk .

lich einander berühren geſehen hätte , und nachgehends
mächte man die Berührung ſo ſtark , daß die Ränder der

. Bilder faſt auf einander zu liegen ſchienen . So fand man

die oben angeführten Gränzen , zwiſchen denen die Größe
des Durchmeſſers der Wenus nothwendig enthalten ſeyn |

muß , und es iſt am ſicherſten nach Uebereinſtimmung der

meiſten Beobachtungen ſolche Größe zwiſchen 57 und 58 |

S . anzunehmen .
So oft Herr Prof . Strömer von ſeinen Beobachtun :

gen freye Augenblicke hatte , beſahe er die Wenus mit ſeinem
zwanzigfüßigen Fernrohre , und bemerkte his gegen ihren
Ausgang aus der Sonne , daß zweene lichte Streifen
( 9 Fig . ) queer über den Körper der Wenus giengen , ſie
ſchienen ihm beſtändig zu ſeyn , und zeigten ſich allezeit auf
eben die Art , ob er gleich das Auge zwey bis drey Minuten

vom Fernrohre wegnahm . Gleichwohl bemerkte ſonjt kein

Beobachter dieſe Streifen , auc nicht auf ſein Fragen und

Erinnern . Ehe Venus den Sonnenrand erreichte , bemerk :

te Herr Strömer durch ſein rothes Glas , das der ſchmale
noch rückſtändige Streifen von der Sonne , einen gelben,
oder etwas tiefer gefärbten Schein bekam .

Um 9 Uhr , 28 Min . 0 S , ſchien ihm der Rand der

Venus mit der Sonne ihrem zuſammen zu treffen , und als

dieſer Augenblick aufgezeichnet war , und der Sonnenrand

wieder

Um 9 Uhr , 28 Min . 7 S . betrachtet ward , war ſelbi-
ge mehr geöffnet , als er erwartete , ( 10 . ) Die Hörner
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der Sonne 3, db, ſchienen ganz ſtumpf , und ſollte man dar -

aus geurtheilt ' haben, Venus ſey noch ganz in der Sonnen -

ſcheibe, obgleich der Rand der Sonne dunkel und bedeckt

war . Die weitere Berührung der Ränder der Sonne und

der Venus ward zweifelhaft , weil das Fernrohr kurz zuvor
war erſchüttert worden , dadurch ſich das Augenglas ver -

rückt hatte , ſo daß es ungewiß war , ob. man in der Eil die
rechte Brennweite wieder getroffen hatte . Venus ſchien
ihm nicht länger an der Sonne zu hängen , als bis 9 Uhr , 46
Min . 13 S . Mit dieſen Beobachtungen ſtimmten die

übrigen gegenwärtigen genau zuſammen .
Um 9 Uhr , 27 Min . 55 S . ſchien der Rand der Venus

dem Herrn Mallet ſo nahe beym Sonnenrande , daß die Be -

rührung geſchehen müſſe , wofern nicht der Sonnenrand

ausgebogen geweſen wäre , und eine Erhöhungan der Grän -

ze der Sonne gemacht hätte , (11 . ) Dieſes ſchien einige
Secunden nach einander zu währen , aber der Schein nahm
dergeſtalt nach und nach ab , daß Herr M. nicht genau den

Augenbli > bemerken konnte , da ſich der Sonnenrand öff-
nete , ſondern dieſes nur innerhalb 2 Secunden zu beſtim -
men im Stande war .

Um 9 Uhr , 28 Min . 1 S . zeigte ſich noch ein ganz
ſchwacher Schein des ſhmalen Sonnenrandes .

Um 9 Uhr 28 Min . 3 S . war er ſo ſtark geöffnet , daß
Herr Mallet ſich einbildete , Wenus gienge ſchon ein klein

Stück außer dem Sonnenrande heraus . Man ſah die

Hörner der Sonne zwerchüber , und ein Glanz umgab die

Venus , und zeigte ihre runde Geſtalt ganz klar .

Um 9 Uhr , 28 Min . 9 S . bemerkte M, Bergmann , daß
Venus die Sonne innerlich berührte , oder daß der Rand

der Sonne ſchwarz ward , und ſich in Hörner zertheilte ,
Indeſſen daß Venus aus der Sonne zu gehen fortfuhr ,

ſchien anfangs der ganze herausgekommene Theil mit ei -

nem ſchmalen und ſchwachen Glanze umgeben , nachgehends
wie der herausgetretene Theil größer ward , erſtreckte ſich
der Glanz nur auf einen Theil der Venus , Verſchiedene

K 3 Be -



150 Bom Durchgange der Benus

„Beobachter ſahen die Größe dieſes Scheines von verſchie-
dener Größe , Ehe Venus halb heraus war , welches Herr
Serömern um 9 Uhr, 35 Min . 1x S . zu geſchehen ſchiene ,/
ließ es ihm , als ſchöſſe die Sonne Hörner aus ihrem Um.

Freiſe , und umfaßte die Venus eben ſo , wie beym Eintrit .

te , die Spiken ſelbſt der Sonnenhörner zeigten ſich allezeit
zu ſtumpf , gegen der Venus kleine Scheibe , und da ſie die

Sonne verlaſſen ſollte ,ſchien Herrn Mallet , ſie hienge mehr
an der Sonne , als ihrer runden Geſtalt gemäß wäre , erbe :

merkte aber am Ende , daß ſich der runde Rand der Venus
|

in eine Winkelgeſtalt endigte ( 12 Fig . ) die anfangs ſtumpf
war , nach und nach aber ſpißiger ward .

Um 9 Uhr , 46 Min . 23 S . ſchien dieſer Winkel größſer als ein rechter zu ſeyn .
Um 9 Uhr , 46 Min . 29 S , war er ganz ſpißig , wie

eine Degenſpiße , und verließ die Sonne in einem Augen-
blike . Herr Melander hatte eben den Augenbli >, und M.

Bergmann eine Secunde ſpäter .
Da es wahrſcheinlich geworden iſt , die Venus habe ei:

nen Begleiter , weil ſo viel behaupten , ſolchen geſehen zu

haben , ſo waren die Beobachter auf ſolchen aufmerkſam , |

ob er nicht etwa auch durch die Sonne käme , feiner hat ei-

ne Spur davon bemerkt , ehe die Venus hinein getreten

war ,
Mond . Als aber Venus etwa zwey Drittheile ihres We-

ges durch die Sonne gemacht hatte , zeigte ſich ein ſchwarzer
Fleck , ganz rund , nicht weit von der Venus . Herr Stert -

mer erinnerte ſich da des Wenusmondes , als er aber des

Fleckens Abſtand von der Sonnen Mittelpuncte maaß , fand
er , daß ſelbiger der Wenus nicht folgte , und bey genauerer

Unterſuchung , fand man ihn den gewöhnlichen Sonnenfle -
> en ähnlich. Nichts deſtoweniger maaß man ſeine Stelle
in der Sonne um 12 Uhr , und fand ſolche ſehr wenig geän- |
dert , eben wie bey andern Sonnenflecken . Man beſahe
alsdenn die Sonnenſcheibe ſehr genau , und konnte darinne

feinen

und ſo wurden alle weniger aufmerkſam auf dieſen
|
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feinen Mond der Venus bemerken , Nicht eher als den

9 Jun . langten zu Upſala Herrn Montagnes Beobachtun - ,

gen dieſes Mondes an , daher konnte keiner der Beobach -
ter länger als ſchon erwähnt iſt , bedacht ſeyn , auf ihn

zu merken .

Auf der ſtoFholmiſchen Sternwarte .

Der Herr Kanzleyrath und Jnformator Jhro Königl .
Hoheit des Kronprinzens , Herr Klingenſtierna , beliebte

bey dieſer Gelegenheit ſich auf der Sternwarte einzufinden ,
und bediente ſich den Eintritt und Austritt des Planetens
zu beobachten , eines Fernrohres mit Gläſern von 10 Fuß
Brennweite , welches der berühmte engliſche Inſtrument -
macher Dollond verfertiget hatte . Cs hatte nämlich ſol -
hes nach Dollonds eigener Erfindung ein Objectiv , das aus

zwey Gläſern , einem erhabenen , und einem hohlen zuſammen
geſeßt war , wovon man in den Abh. der Kön . Akad . der

Wiſſenſch . für 1760 . nachleſen kann . Dazu ward ein Ocu -
lar gebraucht , das auch aus zwey Gläſern, eines von 2 ſchwe -
diſchen zehntheilichten Zollen , das andere nur von 5x Linien
Brennweite beſtand , da denn dieſes Fernrohr wenigſtens ſo
viel Wirkung thut , als ein gewöhnliches von 50 Fuß Länge.
Außerdem hat es noch den Vorzug , daß es größtentheils
die Undeutlichfeit der Gegenſtände und die Farben vermin -

dert , die in den gewöhnlichen Fernröhren mit Gläſern , von
der ungleichen Brechung der Farbenſtrahlen pflegen verur -

ſacht zu werden , daher auch Fernröhre von dieſer neuen Gat -

tung , beſonders zu Beobachtungen am der Sonne, gut ſind .
Herr Klingenſtierna brauchte mehr oder weniger dunkle ro -

the Gläſer , nachdem es die ſtärfere oder ſchwächere Klar -

heit der Sonne erfoderte .
Der Sekretär der Akad . Herr Wargentin , bediente

ſich eines gewöhnlichen Fernrohres mit Gläſern , von 21

ſchwed. oder ungefähr 19 franz . Fuß . . Das Augenglas
hatte nicht viel über 2 , 5 ſchwed. zehntheilichten Zoll , und
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ſeine Breite betrug 1, 75 Zoll . Das Vorderglas behielt
nur eine Deffnung von 2 Zoll Breite . An deren Behält .
niſſe des Augenglaſes ließen ſich verſchiedene rothe Gläſer,
eines dunkler als das andere , auch zwey flache mit . Rauch
angelaufene , und ein grünes Glas anbringen , o , daß man .
ſich nach Gefallen deſſen , welches man am beſten befand ,
entweder eines allein , oder zweyer zugleich , bedienen konnte ,
Durch Verſuche , ſowohl die vorhergehenden Tage , als auch
während des Aufenthaltes der Venus in der Sonne , fand
Herr Wargentin , daß er die Sonne und ihre Flecke am

reinſten und deutlichſten mit einem gehörig mit Rauch ange :
laufenen Glaſe ſähe .

Der Herr Lector Wilke beobachtete mit einem Spiegel :
teleſcop von 2 Fuß , der Kammerherr „ und Archivarius der
Orden J . K. M . Freyherr von Seth , Herr D . Gadolin , |
Herr Prof . Lehnberg und Herr C. Lehnberg , waren auch
mit fleinen Fernröhren verſehen , aber der Plaß verſtattete
nicht allen , der Uhr ſo nahe zu ſeyn , ais nöthig geweſen wä -

re , denjenigen zu hören , der die Secunden laut zählte .

Den 6 Jun . des Morgens, beym Aufgange der Sonne ,
ſtellte ſich ſogleich ein jeder an ſeinen Poſten , den Eintritt
der Venus in die Sonne abzuwarten . Die Luft war übri -
gens heiter und ſtille , aber ein zarter Dampf am oſtlichen
Horizonte machte , daß man faſt eine halbe Stunde nach
Aufgange der Sonne , immer noch ohne Gefahr der Augen,
in ſie ſehen konnte , und fein dunkles Glas nöthig hafte , we -

nigſtens brauchte man nichts weiter , als ein bellrothes , oder
ein wenig angelaufenes , ;

Das gewöhnliche Zittern der Luft beym Horizonte war
im Anfange mehr hinderlich , denn dadurch ward verurſacht ,
daß die Sonne an den Rändern wie heſtig zu kochen ſchie-
ne , oder ausſahe , als wenn große Weilen aus ihnen giengen .
Dieſe ſcheinbaren Ungleichheiten in der Sonne verurſachten ,
daß man nicht ſo gleich wiſſen konnte, ob einer von ihnen
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durch die Sonne , 153

der wirklichen Gegenwart des erwarteten Planetens zuzu -
ſchreiben ſey oder nicht .

Um 3 Uhr 21 Min . 37 Sec . ſahe Herr Wargentin end »

lich eine fleine Grube im Sonnenrande , an der Stelle da

Venus hinein kommen ſollte . Dieſe Grube blieb beſtän -
dig an einer Stelle , dadurch , und durch ihre größere Dun -

felheit , unterſchied ſie ſich von den unzählichen andern her-
umſchwebenden und unbeſtändigen Ungleichheiten . Jnner -
halb 1x Secunden darnach war es gewiß , es ſey wirklich
die Venus . Die Grube ſchien ihm bereits ziemlich groß ,
ſo, daß er glaubte , wenn es vorerwähntes Kochen und die
Sonne nicht gehindert hätte , ſo hätte man die Venus ſchon
eine oder die andere Minute zuvor ſehen müſſen . Aber
aus den Umſtänden hat er hernachmals geſchloſſen , Venus
könne nicht viel über eine halbe Minute zuvor angefangen
haben einzutreten . Herr Klingenſtierna ſah ſie auch faſt
um eben die Zeit .

Venus fuhr nachgehends 17 Minuten fort , immer wei -
ter und weiter in die Sonne hinein zu treten . Um 3 Uhr
38 Min . 27 Sec , fieng es an Herr Wargentinen zu ſcheinen ,
als befände ſie ſich gänzlich in der Sonne, denn er ſahe ihre
ganze Rundung deuklich , obwohl mit einem ſchwächern
Scheine an der äußern Seite , welche zuleßt eintrat . An -
fangs glaubte er , dieſer ſchwache Schein ſey nichts anders,
als der Glanz der Sonne , welche den Planeten von allen
Seiten umgäbe , weil aber der Glanz nicht , ſeinem Erwar -
ten gemaß , ſchnell genug zunahm , ſondern faſt eine ganze
Minute gleich ſchwach blieb, ſo gab er genau darauf Acht,
bis er

;
Um 3 Uhr 39 Min , 23 Sec . einen andern ſtärkern und

lebhafterern Glanz bemerkte , welcher den dunkeln Planeten
plößlich umringte . Die ſpißigen gegen einander gewand-
ken Hörner der Sonne , die zuvor die Venus an der äußern
Seite umfaßt hatten , giengen da völlig zuſammen , und
ſchloſſen ſie gänzlich ein .

K5 Herr



Bom Durchgange der Venus

Herr Klingenſtierna , welcher erwähnten ſchwachen
Glanz nicht geſehen hatte , verſicherte mit vieler Gewißheit ,
der gänzliche Eintritt habe ſich um 3 Uhr 39 Min . 29 . S ,

zugetragen . Gleich in dieſer Secunde ſchien es auch Herr
Wilken , als verließe Venus den Sonnenrand , ſo, daß alle,
von dem Augenblicke an ſicher waren , ſie ſey gänzlich in die
Sonne getreten .

154

Die Beobachtungen , welche nachgehends während des |

Aufenthaltes des Planetens in der Sonne angeſtellt wur -

Den, wozu man theils einen Quadranten , theils das Mikro -
„ Meter an ein neunfüßiges Sternrohr angebracht , gebrauch-

te , werden auf ein andermal verſpart , ſo wohl als die Fol-
gen , die ſich daraus ziehen laſſen .
Fen, daß der Fle >, den Venus in der Sonne vorſtellte , völ -

lig dunfel und rund war . Herr Wargentin fand deſſen
Durchmeſſer nicht größer als 54 oder höchſtens 55 Secun -

den . Es ſchien ihm auch einige mal , als änderte die Son -
ne ihre Farbe zunächſt um den Flecken , und würde manch-
mal bleicher , manchmal dunkler , als der übrige Theil der

Sonnenſcheibe .
Als die Venus ſich wieder ihrem Austritte näherte ,

wandten alle ihren größten Fleiß an , die Augenblicke des

Austrittes genau zu bemerken . Um 9 Uhr 29 Min . 40
Sec . ſchien es Herr Wilken , als fienge ſie an durch den

Sonnenrand zu brechen, er zweifelte aber ſelbſt , ob dieſe
Beobachtung richtig ſey, theils weil das Teleſkop bey der -

ſelben einiger Erſchütterung wegen ſchütterte , theils auch
weil ihm ſein Auge trieb , und vom Sonnenglanze zu ſehr
geſchwächt war , in den das rothe Glas nicht dunkel genug
war . Doch bemerkte er dabey ſolche Umſtände , wie bey

den upſaliſchen Beobachtungen ſind erzählt worden , näm -

lich, daß gleichſam etwas aus der Venus nach dem Son -

nenrande zu ſchoß ( Fig . . ) Aber Herr Wargentin hat
nichts dergleichen geſehen , ſondern war völlig gewiß, die

Venus habe nicht eher eine Oeffnung im Sonnenrande ge-

macht , als um

9 Uhr
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9 Uhr 339 Min . 8 Sec . da ſolches plößlich geſchahe ,
gleichſam als ein zarter Lichtfaden , der zuvor den äußern ,
dem Austritte ſich nähernden Rand der Venus umgeben
hatte , im Augenblicke in der Mitte zerriſſen , und hätten ſich
ſeine Enden merklich von einander gezogen . Dieſes nun

mangelnde Licht war nicht ein fremder Glanz , wie ſich zu -
nächſt vor dem gänzlichen Eintritte gewieſen hatte und auch
nachgehends während des Austrittes bemerkt ward , ſondern
das eigene gerade Licht der Sonne , ſonſt hätte es nicht ſo
deutlich und ſo ſchnell verſchwinden können . Herrn Klingen -
ſtierns Beobachtung beſtätiget dieſes noch weiter , dann er

ſahe den lichten Streifen , welcher die Venus bisher umfaßt
hatte , noch 3 Secunden ſpäter , oder um 9 Uhr 3o Min . 11

Sec . berſten , wie von einem ſtärker vergrößernden Fern -
rohre , welches er gebrauchte , zu erwarten war .

Nachdem man den Anfang des Austrittes ſo glücklich
beobachtet hatte , ſo wollte Herr Wargentin ſein Auge eini -

ge Zeit ruhen laſſen , um das Ende deſto ſchärfer zu ſehen,
Er hielt es wieder an das Fernrohr , da Venus bereits bis

ungefähr auf ein Viertheil herausgegangen war , und da
fam es ihm vor , als ſähe er einen ſolchen matten Glanz ,
wie beym Eintritte um den Rand der Venus, der ſchon aus
der Sonne heraus war . Es ſahe wie ein ſchmaler Ring
außerhalb der Sonne aus , welcher völlig zu dem Theile der
Venus , der ſich noch in der Sonne befand , paßte , und ſol -
<e gleichſam ergänzte . Als er lange darauf Acht gegeben
hatte , ſchien der Ring ſchwächer zu werden , ſo, daß er un -
gewiß war , ob es was wirkliches , oder nur eine Einbildung
ſey : Aber jedesmal , daß er das Auge hatte ein wenig ru -
hen laſſen , ſahe er den Ring anfangs deutlich , wie ihn die
33 Fig. vorſtellt , und das faſt den ganzen Austritt über .
Der untre oder ſüdliche Theil des Ringes ſchien lichter und
deutlicher , als der obere . Wiewohl er nicht vollkommen
gewiß war , ob man ſolchen Ring für was wirkliches anzu -
ſehen hätte oder nicht, zumal da Herr Klingenſtierna auf

Befra -
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Befragen meldete , er ſähe nichts dergleichen , ſo fiel ihm
doch ein , dieſer Ring könne eine Aehnlichkeit mit demjeni -
gen haben , den man bey gänzlichen Verfinſterungen der

Sonne , um den Mond ſieht . Aber nach fernerer Ueberle -

gung iſt ihm wahrſcheinlicher , dieſer Ring zeige eine Atmo -

ſphäre um die Venus an .

- Nachdem Venus mehr und mehr austrat , verlohr
Herr Wilke ſie völlig aus dem Geſichte um 9 Uhr, 47
Min . 59 Sec . Freyherr von Seth ſah die leßte Spur
von ihr um 9 Uhr 48 Min . 3 Sec . mit einem dollondi -

ſchen Fernrohre von 3 Fuß , das Herr C. Lehnbere ver -

fertigt hatte . Herc Rlintgenſtierng ſahe ſie um 9 Uhr
48 Min . 8 Sec . Herr Wartentin hatte 10 oder 12 Se -

» cunden lang noh ein Merkmaal von der Venus zu äußerſt
am Sonnenrande , wie einea kleinen ſchwarzen Punkt geſe
hen , deſſen Verſchwindung man jeden Augenblick erwarte -

te , und ſahe endlich den leßten Bli von ihr um 9 Uhr
'

. 48 Min . 9 Secunden .

Zu Cajaneburg .

Herr Planmann brauchte bey ſeinen Beobachtungen , die

Mitkagshöhe der Sonne und einiger Sterne zu nehmen , ein

neueingetheiltes Werkzeug , das 1 Fuß im Halbmeſſer hatte,
wie in den Abhandlungen 1750 , beſchrieben iſt . Er fand
dadurch die Polhöhe 64 Gr . 13 3 Min . ungefähr . Durch
ſeine Beobachtungen ' der Mondfinſterniß den 198 May mit

der Stockholmiſchen verglichen , findet man die Länge oſt-
lich des Stockholmiſchen Mittagskreiſes ungefähr 39 . Min.
20 Sec . Zeit . Noch nähere Gewißheit dieſerwegen will

er durch einige Beobachtungen von Verfinſterungen der

Jupitersmonden in dieſem Herbſte ſuchen . Außer vorer -

wähntem Werkzeuge , womit faſt täglich übereinſtimmende
Sonnenhöhen genommen wurden , den Gang der Uhr und

die eigentliche Zeit dadurch zu erforſchen , hatte er auch ein

Fernrohr von 21 Fuß Länge, völlig von der Beſchaffenheit
wie
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wie das in Stockholm gebrauchte , und ein fünffüßiges Fern -
rohr von der neuen dollondiſchen Art , das ſv gur iſt , als ein

gewöhnliches Fernrohr von 15 Fuß . Auch war er mit ei -
nen Mikrometer verſehen , das ſich an einem ſechsfüßigen
Fernrohre befand ,

Den 6 Jun , hatte er nicht über Wolken zu flagen ,
aber über einen dicken Rauch , welcher durch . das verderbli -
<e Verbrennen des Geſträuches , um das Land, wo ſolches
geſtanden hat , zu Acker zu machen , verurſachet ward ,

Dieſes ( ſchwediſch Svedjande ) ward eben die Tage in dem

umliegenden Kirchſpiele verübt , und verdunfelte die Zuft
etwas bis um 5 Uhr des Morgens , da ein ſtarker Oſewind
den Rauch vertrieb .

Um 3 Uhr 59 Min . 56 Sec . bemerkte er zuerſt , daß
ein Stückc <hen von der Sonne ſüdoſtlichem Rande , wie mit
einer Scheere abgeſchnitten ſchien , ohne daß ſich eine ſonder -
liche Vertiefung gezeigt hätte , Innerhalb etlichen weni -
gen Secunden darnach war er der Venus wirklicher Gegen «
wart verſichert ,

Um 4 Uhr 18 Min . 5 Sec . ſchien ihm Venus ſich
ganz und gar in die Sonne zu ſenfen , indem ſich die ſpißi-
gen bisher von einander geſonderten Hörner der Sonne
welche die Venus umfaßt hatten , nun zuſammen zogen,
Ob gleich der Pfarrherr Froſterus , welcher darauf mit
dem dollondiſchen Fernrohre Acht gab , damit auf 2 Secun -
den übereinſtimmte , ſo war doch Herr Planmann von der
Richtigkeit dieſes Augenblicks nicht ſo ſicher , als er ge -
wünſcht hätte , weil der Sonnenrand durch die rauhigte
Zuft, wie wolficht und undeutlich ſchien . Doch glaubte er
nicht weiter als auf 2 oder 3, oder wenigſtens nur einige
wenige Secunden ungewiß zu ſeyn .

Um 10 Uhr 8 Min , 59 Sec . fieng Venus an durch
den Sonnenrand hinaus zu brechen, welcher zuvor durch
Annäherung des Planeten immer ſchmäler und ſchmäler
ward , bis er nun in einem Augenblicfe, wie eine geſpannte

Saite
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Saite ſprang . Dieſe Beobachtung hält Herr Planmann
für vollfommen gewiß , ob es gleich dem Herrn FXroſterus
ſchon 49 Sec . zuvor vorfam , als hätte der Planet eine

Deffnung in den Sonnenrand gemacht ; aber das leichte
Fernrohr das er brauchte , ward durch den ſtarken Wind zu
ſehr erſchüttert , und daher mag wohl der Unterſchied
rühren .

die leßte Spur der Venus in der Sonne .

Er erinnert dabey , daß die Venus in der Sonne mit
dem fleinen Fernrohre vollfommen ſchwarz ausſahe , aber

durch das 21 füßige , ſah man ſie, wie mit einer matten R0-
the überzogen , die näher gegen ihren Mittelpunkt immer

abnahm und ſchwächer ward . Auch ſchien ihm , als ſähe
er rothe Tüpfelchen hier und dar auf der Venus , woraus er

ſchloß, dieſer Planet habe vermuthlich eine Atmoſphäre ,

und zurück werfe .

Man übergeht hier die Beobachtungen , vermittelſt des

Mikrometers während des Durchganges des Planetens
durch die Sonne .

Zu Abo .

Die Länge und Breite der Stadt iſt in den Abhand-
lungen 1753 . beſtimmt . Der aſtronomiſche Beobachter
Herr Juſtander , gab auf den Gang der Venus durch die

Sonne daſelbſt acht, und bediente ſich eines 20füßigen Fern -
rohres und eines guten Quadranten , der 3 Fuß im Halb-
meſſer hatte . Jc < will hier nur die Beobachtungen anfüh-
ren , die mit dem Fernrohre gemacht wurden .

Weil es um den Sonnenrand ſo wallte , ſo konnte man

die Venus bey ihrem erſten Eintritte in die Sonne auch
gleich wahrnehmen . Um gUhr 35M . 6S . ſahe man ſie
zuerſt, da war ſie aber ſchon etwas hinein getreten .

Um

Um 10 Uhr 26 Min . 22 Sec . ſah Herr Planmann |

'

; welche die Sonnenſtrahlen in ſeinen dunkeln Theil breche
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Um 3 Uhr 55 M . 50 S . geſchahe der gänzliche Eintritt ,
und das ziemlich genau .

Um 9 Uhr 46 Min . 59 Sec . fieng Wenus an zum

Ausgange durchzubrechen , und Herr Juſtander ſieht dieſe
Beobachtung für völlig zuverläßig an .

Um 10 Uhr 4 Min . 42 S . trat ſie völlig aus , wenig -
ſtens ſahe man nach dieſem fein Ueberbleibſel mehr von ihr
im Sonnenrande .

Mehr Umſtände hat Herr Juſtander nicht mitgetheilt .
Herr Prof . Wallenius beobachtete mit einem guten drey -

füßigen Fernrohre , womit er den völligen Eintritt 5 oder 6

Sec . ſpäter , aber den Anfang des Austrittes in eben der

Secunde , wie Herr Juſtander ſahe.

Zu Hernoſand ,

Von der Lage der Stadt auf der Erde ſehe man die Ab -

handlung 3754 . Die Lectoren , Herr D . Gißler und Herr
M . Ström gaben , daſelbſt auf den Durchgang der Venus

acht , der erſte mit einem 21 füßigen , der leßte mit einem 20

füßigen Fernrohre . Die Zeit berichtigte man durch tägli -
<e Beobachtungen des Durchganges der Sonne durch eine

Mittagslinie , welche der Herr Obſervator Schenmark 1751 .
im Saale des Gymnaſiums gezogen hatte , und die man

jeßt durch übereinſtimmende Sonnenhöhen geprüfet hatte .
Um 3 Uhr 20 Min . 49 Sec . bemerkte der Lector

Ström die Venus zuerſt , ſie war nur in die Sonne ge -
treten , ;

Um 3 Uhr 28 Min . 26 Sec . ſenkte ſie ſich ganz und

gar innerhalb des Sonnenrandes hinein , wie es Herr Giß -
lern ſchien : Aber nach Herrn Ströms Urtheile war ſolches
9 Secunden ſpäter geſchehen . Doch ſchien es noch nach
Herrn Gißlers Anmerkung , als befände ſich ein ſpielender
und färbender Schatten zwiſchen den Nändern der Sonne
und des Planeten bis um 3 Uhr 39 Min , 23 Sec , da dieſer
Schatten den Sonnenrand verließ ,

Um
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Um 9 Uhr 28 Min . 52 Sec . kam Herr Gißlern - vor,
als berührte der Planet faſt den weſtlichen Rand der Son .
ne , aber der Sonnenrand ward nicht eher als um 9 Uhr 29
Min . &1 Sec . durchbrochen ,

Um 9 Uhr 46 Min , 35 Sec . verlohr Herr Gißler die

leßte Spur der Venus in der Sonne , aber Lector Ström ſah
ſie noch 12 Sec . länger .

Zu Calmar .

Die Polhöhe iſt 56 Gr . 40X Min . ungefähr . Wenn
man die calmariſchen und ſtockholmiſchen Beobachtungen
der leßten Mondfinſterniß vergleicht , ſo findet man den Un-
terſchied der Mittagskreiſe 6 M , 27 S . doch muß ſolches-
genauer beſtätiger werden . .

|
Der Herr Lector Wikſtröm hatte ein gutes Fernrohr

21 Fuß lang , mit dienlichem dunkeln Glaſe . Den Gang
der Uhr berichtigte man durch übereinſtimmende Sonnen :
höhen den 5 und 7 Jun .

Den 6 Jun . des Morgens , gieng die Sonne in Ne
bel und dünnen Wolken auf , welche zugleich mit des Hori:
zonts gewöhnlichen Dünſten verurſachten , daß ſie eine un:

gleiche und jeden Augenbli > abwechſelnde Geſtalt hatte,
manchmal länglicht rund , manchmal viereckicht oder viel-
ecficht ausſahe . Doch hielt Herr Wikſtröm das Auge be-
ſtändig nach dem Theile des Sonnenrandes gerichtet , wo
die Venus erwartet ward , bemerkte aber daſelbſt keine Ver -
änderung , die ſich mit Gewißheit der Venus zuſchreiben
ließe , bis um 3 Uhr 19 Min , 16 Sec . da er wie eine ſchwar-
ze Spike , die in den Sonnenrand ſtäche, ſah. Durch ihre
Dunkelheit , und dadurch , daß ſie immer an einer Stelle
blieb , unterſchied ſie ſich bald von den andern Ungleichhei-
ten , und überzeugte ihn , Venus ſey ſchon guten Theils in
die Sonne getreten .

Um
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Um 3 Uhr 32 Min . 46 Sec , ſchien ſie ihm völlig ein -

getreten , aber zwiſchen ihrem und der Sonnen Rande wies

ſich noch fein Licht ,
Um 3 Uhr 33 Min . 1 Sec . fieng das Licht an zwiſchen

den Rändern durchzuſtrahlen , und man ſchloß alſo mit Ge -

wißheit , ſie ſey nun völlig eingetreten .
Als ſie einige Stunden langſam durch die Sonne forte

gegangen war , und ſich dem Austritte näherte , verſchwand
endlich das Licht zwiſchen den Rändern dergeſtalt , daß Ve -
nus gleichſam einen dünnen Rauch von ſich ließ , der ſich an
den Sonnenrand anhängte , welcher Rand dadurch an ſel -
biger Stelle ſeine Rundung verlohr , ſowohl als Venus die
ihrige , dergeſtalt , daß ſie ſpikßig ausfah , ( Fig . . ) Dieß
geſchah gleich um 9 Uhr 23 Min . 40 Sec . Sie ward

nachgehends nicht eher an allen Stellen völlig und gleich
rund , als um 9 Uhr 24 Min . 33 Sec . Um gUhr 41 M .
15 S , verließ Venus den Sonnenrand völlig .

ZU Carlscrona ,

Hier geſchah der Eintriet der Venus ſchon vor Aufgang
der Sonne , Deswegen konnte der Herr Adjutant Berg -
ſtröm , und Herr M , Zegollſtröm , außer einigen mit dem
Mikrometer und mit einem großen geographiſchen Winfkel -
meſſer angeſtellten Beobachtungen , welche doch auch durch
zerjereute Wolfen oft gehindert wurden , nur den Austritt
des Planetens bemerken , mit welchem es folgender Geſtalt
zugieng .

Herr Bergſtröm brauchte dazu ein Spiegelteleſcop von

3 Fuß, Herr Zegollſtröm , ein Fernrohr mit Gläſern , von
21 Fuß . Beoym Anfange des Austrittes war die Sonne
mit dünnen Wolken bedeckt, ſo, daß man kein gefärbtes
Glas nöthig batte .

Um 9 Uhr 20 Min . 0 Sec , ſchien es Herrn Bergſtröm ,
als verſchwände der ſchwache Streifen , den er bisher vor
der Venus noch vom Rande der . Sonne geſehen hatte .

4Schw . Abh , XXI11 , 25, Um
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Um 9 Uhr 20 Min . 6 Sec . verſchwand der Streifen
vor Herrn Zegollſtröms Augen , ſo, daß nach ſeinem Urtheile

da die innere Berührung geſchah .
Die Zeit der äußern Berührung war etwas ſchwerer,

recht genau zu bemerken , weil die , leßten Ueberbleibſel -

der Venus ſehr ſchwach wurden , und langſam ver -

ſchwunden. .

Um 9 Uhr 39 Min . 16 Sec , verſchwunden ſie Herrn
Bergſtrömz

. ,

Um 9 Uhr 39 Min . 21 - Sec . Herrn Zegollſtröm , wel ,

|

<er alsdenn zuerſt den Sonnenrand völlig rein fand .
Weil die Dauer des Austritts zu Carlscrona faſt eine

ganze Minute größer iſt , als ſonſt ein Beobachter an irgend
einem andern Orte ſie gefunden har, ſo gerieth man auf die |

Gedanken , es möchte ein Verſehen oder eine Verrechnung
von einer Minute bey dem leßten Augenblicke des Austrit -

tes vorgefallen ſeyn . Aber Herr Zegollſtröm har auf Be -

fragen geantwortet , ſo weit er und ſeine Michelfer ſich noch

jeßo der Umſtände erinnern könnten , würde die Zeit für
beyde Augenblicke , ſo, wie man ſie beobachtet hätte , recht

angegeben ſeyn . Auch iſt feine Verrechnung bey Reduction

der Zeit vorgefallen , dagegen glaubt er , der Unterſchied in

dieſer Dauer ließe ſich daraus herleiten , daß weder er , noch

Herr Bergſtröm ein gefärbtes Glas am Fernrohre gebraucht
hätten , obgleich der Himmel zuleßt rein und die Sonne hell
geworden ſey, denn ſie hätten die Umſtände ihres Sehens
nicht ändern wollen , nachdem ſie einmal hatten angefangen
das bloße Auge zu brauchen . Dieſerwegen hatten ſie alſo viel» |

leicht den leßten Anblick der Venus länger behalten , als an -

dere , die bey gleich heitermHimmel , und gleich guten Fern -

röhren , dunkle Gläſer gebraucht hätten . Dieſen ſeinen Ge-
danken beſtätiget er weiter mit dem Verſuche , den er beyeben
der Veranlaſſung gemacht hatte . Als ihm die Sonne für
ſein Auge zu ſtark zu glänzen anfieng , ſeßte er ein Glas , das

ein wenig gefärbt war , vor , aber es benahm ihm ein gut

Theil der Deutlichkeit , daher that er es wieder weg , in der

N völligen
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völligen Ueberzeugung , er werde die Venus länger , ohne,
als mit dem gefärbten Glaſe ſehen ,

Zu Lund .

Hier war es noch trüber , doch konnte der Herr Obſer -
vatkor Schenmark außer einigen andern guten Beobachtungen
auch einigermaßen den Ausgang des Planetens aus der

Sonne mit einem 21 füßigen Fernrohre bemerken .

Um 9 Uhr 10M . 44 S . war Venus ſchon ihrem Aus -
-

fritte ſo nahe , daß ihr äußerer Rand die Sonne zu berüh -
ven ſchien . Doch war noch wie ein ſchwacher Schein zwi -
ſchen beyden , aber indem kam eine Wolke , die auf einige Zeit
Sonne und Venus unſichtbar machte . Um 9 Uhr 29M .
12 S , war Venus nicht mehr in der Sonne zu finden , aber

Herr Prof . Burmeſter , welcher mit einem 16 zollichren
Spiegelteleſcop darauf Acht gab , verſicherte , er habe einen
Schein von ihr 4 Sec . länger geſehen . Die Sonne war
nun vollkommen heiter .

Zu Landscrona .
Der Oberſte und Commendant zu Landscrona , Herr

Ritter Struſſenfelt , ein Liebhaber der Wiſſenſchaften , be -
liebte zu veranſtalten , daß man bey einem ſo wichtigen Vor -

falle , auch da , als einem der berühmten Uranienburg ſo nahe

163

- gelegenen Orte , auf die Venus acht geben konnte . Man ver -

ſicherte ſich der richtigen Zeit durch eine zuverlaßige Mit -
kagslinie . Ein Fernrohr von 21 , und eins von 10 , und eines
von 6 ſchwed . Fuß wurden angeſchafft . Herr Cap . Land -
berg brauchte das erſte , Herr Unterconducteur Brehmer das

andere , woran ein gutes Mikrometer gebracht ward , und da -
mit er , als in aſtronomiſchen Beobachtungen wohlgeübte ,
nüßliche Dienſte leiſtete ; Herr Unterconducteur Dehn , be -
diente ſich des dritten .

Um 9 Uhr 9 Min ,

Licht
21 S . ſchien Herr Brehmern alles

zwiſchen der Venus und dem Sonnenrande zu ver -

LZ ſchwinden ,
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ſchwinden , welches Herrn Dehn 3 Sec ; ſpäter ſo vorkam , dazu
trugen vielleicht die Wolken etwas bey, die in ſelbigem Au .

genblicke vor die Sonne traten , aber nachdem ſolche fortge -
gangen waren , ſchien es Herrn Landbergen, Venus bräche um

gUhr 9 M. 48 S . durch den Sonncurand . Sie nahm um

27M . 23 S . völlig Abſchied aus der Sonne ,

194

Herrn Directeur Hellands zu Torne gemachte Beob -

achtungen ſind noch nicht eingeſandt .
'

Verſchiedene andere geſchickte Leute , haben zwar auch
der Kön . Akad . der Wiſſenſch . ihre bey dieſer Gelegenheit
angeſtellte Beobachtungen , überſandt , und dieſelben dürften
an ſich richtig genug ſeyn , aber wegen Ungewißheit im Gan -

ge der Uhren und der richtigen Zeit, an welcher hier ſo viel '

gelegen iſt , kann man ſie nicht mit eben der Sicherheit ,
wie die vorhergehenden brauchen , und verſpart ſie daher zu

fernerer Prüfung . 4
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Anmerkungen

über

den Dur < gang der Venus

dur < die Sonnenſcheibe ,

El m nächſt vorhergehenden Viertheljahre der Ab -

handlungen der Kön . Akad . der Wiſſenſ . ſind
einige Beobachtungen der ſeltenen und merk -

würdigen Begebenheit angeführt , da man den

6 Zun . dieſes Jahres die Venus in der Sonne geſehen
hat . Man kann ſie mit Recht ſelten nennen , weil ſie vor -

dem nur ein einzigesmal iſt beobachtet worden , und ſich je -
des Jahrhundert nicht mehr als höchſtens zweymal ereig -
net . Die Urſache , warum es ſo ſelten geſchieht , iſt leicht
zu erklären .

Die Venus muß in ihrer untern Zuſammenkunft mit
der Sonne ſeyn , wenn man ſie in der Sonnenſcheibe ſehen
ſoll , Zwiſchen jeder ſolchen Zuſammenkunft und der

nächſtfolgenden verſtreichen , ohngefähr 584 Tage , oder ein

Jahr und 219 Tage . Lägen alſo die Bahnen der Venus
und der Erde in einer Ebene , ſo würde man die Venus alle -
mal über das andere Jahr in der Sonne ſehen . Sie be -
finden ſich aber nicht in einer Ebene , ſondern haben eine

Meigung von 32 Gr , gegen einander , und ſchneiden einan -
der in zween Puncten , die man Knoten nennt . Wie alſo
die Sonne nicht jeden Neumond , oder jede Zuſammenkunft
des Mondes mit ihr verdunkelt wird , ſondern nur in den

Neumonden , da die Sonne
00 der Mond bey den Kno -

4. ten



168 Vom Durchgange der Venus -

ten der Mondbahn zuſammen kommen , ſo kann auch Ve.
nus die Sonne nicht verdunfein , ſo oft ſie in ihrer untern .
Zuſammenkunft mit der Sonne iſt , ſondern nur in den Zu.
ſammenkünften , da ſich die Sonne in einem Knoten der

-

Venusbahn , oder nicht weiter als zwey Grad davon befin:
det . „In allen übrigen Zuſammenkünften geht Venus an
der Seite , über oder unter der Sonne vorbey .

Der eine Knoten der Venusbahn liegt ißo zwiſchen 14
|

und 15 Gr . der Zwillinge , der andere zwiſchen 14 und

x5 Gr . des Schüßen , Die Sonne geht jährlich dur <
den erſten den 5 Jun . und durch den andern den 6 Dec ,
Alſo fann Venus nicht öfter in die Sonne kommen, als )
wenn ihre untern Zuſammenkünfte unter oder auf einen,
dieſer Tage , oder höchſtens einen oder ein paar Tage zuvor ,
oder darnach einfallen . Stünden dieſe Knoten völlig ſtill ;
ſo könnte dergleichen Durchgang nie geſchehen , als den 3, 4,
5, 6 Jun . oder den 4,5 , 6, 7 Dec . Aber die Knoten rü :
&en in 100 Jahren faſt einen Grad vorwärts in der Elli
ptif , dahin die Sonne einen Tag im Jahre ſpäter kömmt , |

einen Tag länger in dem Jun . und December .
Daß nun die Zuſammenkunft der Venus mit der Son :

ne auf einen dieſer Tage fällt , kann nicht anders als ſelten
ſeyn , und dieſes macht die Venus in der Sonne zu einer.
ſo ſeltenen Erſcheinung . Hat ſie aber die Sonne einmal
an einem ſolchen Tage erreichet , ſo kann dieſes nach Verlauf
acht Jahren wieder in eben dem Knoten geſchehen , denn

Daher verzögert ſich die Erſcheinung jedes Jahrhunderts

fünfmal fünf hundert und vier und achtzig Tage , oder
|

fünf Umläufe der Venus , in Abſicht auf die Erde , machen
acht Jahre , nur mit einem Unterſchiede von 22 Tagen aus ,

Iſt alſo die Zuſammenkunft einmal auf einen dieſer Tage
gefallen , ſo fällt ſie acht Jahre darauf 2X Tage früher im

Jahre , oder den 3 Jun . des Abends , und da dieſer Tag
einer von denen iſt , da zu unſerer Zeit möglich iſt , die Ve -
nus in der Sonne zu ſehen , ſo erwarten wir auch den 3
Jun , 1769 wieder eine ſolche Erſcheinung , wie wir Ae
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Jahr hatten . Aber acht Jahre darauf , oder 1777 trägt ſich
die Zuſammenkunft ſchon den 1 Jun . zu , da die Venus
bey der Sonne vorbey geht . Nach dieſem ziehen ſich die

Zuſammenfünfte immer mehr und mehr bon den Knoten

zurück, ſo daß Wenus die Sonne nicht eher als nach 235
Jahren , oder 1995 . wieder bey dieſen Knoten erreichen
kann . Jindeſſen aber zeigt ſie ſich einmal ( 1874 . den 8

Dec. ) oder zweymal bey dem andern Knoten im Decem -

ber , womit es eben ſo zugeht . Jh ſage ein oder zwey -
mal ; denn es ereignet ſich nicht allemal , daß ſie bey eben

dem Knoten zweymal nach einander in acht Jahren in die

Sonne tritt . Fiele die Zuſammenkunft nur einen Tag
früher im Jahre , ſo müßte ſie 1769 den 2 Jun , erwartet

werden , und alsdenn würde Wenus , da nicht durch die

Sonne gehen . - Daher haben die Aſtronomen ſolcher
Teſte nicht mehr , als 13 oder 14 in 1000 Jahren zu er -

warten,
Eben ſo oft ſind dergleichen auch vor dieſem eingefal -

len , aber nur eines iſt gehörig gefeyert worden . Man giebt
insgemein zur Urſache an , Venus ſey nicht eher , als ſeit
Erfindung der Fernröhre , die 1609 geſchehen iſt , in der

Sonne zu ſehen geweſen . Aber viel glaubwürdige Z1. -
ſchauer verſichern , ſie haben ſie dieſes Jahr in der Sonne ,
ohne Fernröhre , nur mit angelaufenen oder gefärbten Glä -

ſern geſehen , ja mancher auch ohne ſolche Gläſer , wenn dün -
ne Wolken den Glanz der Sonne ſchwächten . Es iſt auch
außer Zweifel , daß die , welche das Sonnenbild auf eine

weiße Tafel durch eine kleine Oeffnung in ein verfinſtertes
Zimmer haben fallen laſſen , im Stande geweſen ſind , den

Planeten im Bilde , wie einen Flecken in der Sonne , deut -

lich genug zu ſehen , denn ſo habe ich oft die gewöhnlichen
Sonnenflecken geſehen , die nicht ſo groß und ſo dunkel .

waren , als die Venus , Daß es an ältern Beobach -
tungen fehlt , muß man alſo nicht dem Mangel an Fernröh -
ren , ſondern der Unwiſſenheit der Sternfundigen zuſchrei -
ben , Einige von ihnen hätten unrichtige Begriffe von der

ES Ord -

165



172 Vom Durchgange der Benus

Ordnung der Planeten in der Sonnenwelt , und glaubten,
Venus käme nie zwiſchen Sonne und Erde . Andere wa -

ren : zwar hierinn beſſer unterrichtet , aber die damaligen
aſtronomiſchen Berechnungen waren ſo ungewiß und un -

vollkommen , daß niemand voraus ſagen konnte , wenn es

«Möglich wäre , die Wenus oder den Mercur in der Sonne

zu ſehen , daher gab auch niemand Acht darauf , wenn es gt .

ſchehen. |
' ;

Der weitberühmte deutſche Aſtronome , Kepler , war
der erſte , der wegen der Gelegenheit darauf Acht zu geben,
eine Erinnerung that . Nach ſeiner Rechnung ſollte Met -

cur den 7 Nov . 1631 . und Wenus den 6 Decemb , eben das
|

Jahr durch die Sonne gehen. Die erſte Rechnung traf
ein , und Gaſſendi beobachtete glücklich den Mercur in der

Sonne , welcher nachgehends oft darinnen iſt geſehen wor -

den , weil er in hundert Jahren öfter durchgeht , als Venus
in tauſend . Dagegen glückte es weder dem Gaſſend , noch.
jemand änders , die Venus zu finden , ohngeachtet man ſie
den 6, 7, 8 Dec . mit allem Fleiße ſuchte . .

|

Aus den neuern aſtronomiſchen Tafeln findet man , daß
die Zuſammenkunft , welche nach Keplers Rechnung den 6

Dec . hatte geſchehen ſollen , wirklich den 7 , ſo früh mor -

gens geſchehen iſt , daß die Sonne in Deutſchland und

Frankreich noch nicht aufgegangen war : und anſtatt , daß
man die Venus tief in der Sonne erwartete , wird ſie nur

ein wenig in der Sonne nordlichen Rand eingeſchnitten ha-
ben , und ſchon heraus geweſen ſeyn , ehe die Sonne herauf:
gefommen iſt .

Keplers Ausrechnungen waren zu ſeinen Zeiten die be -

ſten , und daß ſie doch bey der Venus ſo ſehr fehlten , kann

man leicht daraus ſchließen , weil ſie keine Hoffnung gaben ,
die Venus 1639 in der Sonne zu ſehen, da ſie gleichwohl
wirklich hinein kam , Dieſer Fehler in der Berechnung

hatte
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kandsbergs ſonſt untauglichen Tafeln , Veranlaſſung befom -

Nel vs men , darnach zu ſehen . Er, und ſein Freund Crabtree ,
" Ml

waren die einzigen , welche die Venus in der Sonne ſuch -
af , Wenn fen , und das Vergnügen hatten , ſie darinnen zu finden .

Es geſchahe 1639 . den 4 Dec . des Abends. Sie ſtellten

ime, Sepfet 1 auch ſo gute Beobachtungen an , als ſie in der Eil konnten,
wf Nd auN weil die Sonne untergieng , nachdem der Planet faum ei -

nung falle 0" ne halbe Stunde eingetreten war . Nach der Zeit iſt Ve -

cemb, ehmy US nicht eher in der Sonne geweſen, als ißiges Jahr, da

e Rechmugn
die Merkwürdigkeit und Seltenheit der Erſcheinung der

" Mets .0 Venus die fleißigſte Aufmerkſamkeit und allererdenklichſte

Fepſheny Achtſamfeit der Sternſeher zugezogen hat .
|

haſt, 6 Y; Die Merkwürdigkeit gründet ſich darauf, daß die Wiſ-
dem Gaſen): ſenſchaft von Beobachtungen , die bey dieſer Gelegenheit an -

hngeactet mm Zeſtellt worden , ſehr viel Licht und Erweiterung erwartet .

| Kepler , Horror und ihre Zeitgenoſſen harten feine andere

Abſicht , als dadurch gewiſſere Kenntniß von der Bewe -

[n findet mz) gung der Venus zu erhalten , und in den Stand zu kom -

8 Rechnungy men , daß ſie ihre Stelle am Himmel auf jede verlangte
7 , ffn Zeit berechnen könnten. Cs iſt auch gewiß , daß ſich in

| Duutſhlndt dieſer Abſicht keine dienlichern Beobachtungen am Mercur

und anfat,) und an der Venus machen laſſen , als in ihren untern Zu -

dete, widſ1 fammenfünften mit der Sonne, und vornehmlich , wenn

d eingeſt ſie ſich in der Sonne ſelbſt zeigen . Auch ward die Theo-
die Some ht rie der Venus durch Horrorens . Beobachtungen anſehnlich-

verbeſſert . Und ob man gleich nachgehends durch Beob -

achtungen anderer Art , noch beſſere Kenntniß von ihrem

inen Zeitert) Gange erhalten hat , ſo weiſet doch der Unterſchied zwiſchen
4

Aitw)
den Berechnungen ihres leßten Durchganges , die nach ver -1736

vw y ſchiedenen Tafeln angeſtellt worden , wie viel noch zu ver -
y

Heffn Ue beſſern iſt “ Aber , was . die . Aſtronomen dieſesmal beſchäff -
4 in

tigte , war eine viel wichtigere Sache .
py
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Nachdem Kepler die Geſeße entdeckt hatte , welche die
Planeten in ihren Bewegungen beobachten , und das Ver.
hältniß zwiſchen ihren Entfernungen von der Sonne ange .
geben hatte , glich die Sternkunde , einer übrigens richtigen

172

Y

Zeichnung eines großen und künſtlichen Gebäudes ,das ung |

aber , in Ermangelung des Maaßſtabes ungewiß ließ,
was die eigentlichen Abmeſſungen und Größen des Gebäu :
des und ſeiner Theile wären . ( 5458

Man konnte z. E . mit Gewißheit ſagen , die mittlete

Enkfernung der Venus von der Sonne halte 723 ſolcher
Theile , deren die Entfernung der Erde 1000 hält : aber das
war unbekannt , wie groß einer dieſer Theile wäre , man

|

wußte ihn nicht in einem gewiſſen Längenmaaße auszudrü -
Een , oder zu ſagen , ob er 1000 , 100050 oder mehr Mei : |
len hielte . Dieſe Unwiſſenheit verurſachte Fehler und Uxn-

gewißheit in vielen wichtigen Unterſuchungen , ſowohl in
der Sternfunde ſelbſt , als in allen den Wiſſenſchaften , die

|

von ihr Licht erwarten , das iſt faſt in der ganzen Kenyt-
niß der Natur .

Die einzige Art einen gewiſſen Maaßſtab für die Pla
- netenwelt zu erhalten , kömmt darauf an , die Parallaye

der Sonne zu erforſchen . Jc < haböranderswo erkläret *,
was man darunter verſteht , wie ſie gefunden wird , und
wie groß man ſie bisher geſchäßt hat , nämlich nicht über |

12 , und nicht unter 9 Secunden . Man hat zwar viel

Verſuche angeſtellt , der Wahrheit näher zu kommen , be-

ſonders ſcheint der Ausſchlag aus Herrn de la Caille und !

meinen übereinſtimmenden Beobachtungen am Mars 1751
zu verſichern , daß die Parallaxe der Sonne zwiſchen 10

und 11 Secunden fällt 3; aber die erwünſchte Gewiß:
'

heit
* Abhandlung der Königl . Ak. der Wiſſenſ . Januar ; Fehr

Mart . 1756 .
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heit hat man nicht eher , als durch die Venus in

der Sonne , erwartet ,

Der um die Wiſſenſchaften hochverdiente Halley war

der erſte , welcher fand , und in einer der Kön . Engliſ . So -

cietät 1716 übergebenen Abhandlung zeigte , wenn der

Gang der Venus durch die Sonne den 6 Jun . 1761 genau
von zween Beobachtern bemerket würde - deren einer ſich
in Aſien, zu Bengalen , oder da hecum , befände , der an «
dere bey der Hudſonsbay in Americo wäre , ſo würde die

Parallaxe einen ſehr merklichen Unterſchied zwiſchen den

Beobachtungen an dieſen beyden Orten machen . Wenus
ſollte namlich an dem leßten Orte viel länger in der Son «
ne zu verziehen ſcheinen , als an dem erſten . Wöäre die
Parallaxe der Sonne 12x Sec . ſo würde der americani -
ſche Beobachter die Venus 17 Min . . länger in der Sonne
ſehen , als der aſiatiſche , Größerer oder geringerer Unter -
ſchied in der Dauer des Durchganges würde zeigen , wie
viel die Parallaxe größer oder kleiner ſey , als 12x Sec .
Und da Halley vermuthete , man würde den Ein - und Aus -
gang des Planeten ganz genau , und in Secunden bemer -
fen können , ſo verſicherte er , man würde hiedurch die Pa -
rallare der Sonne auf ein Fünfhunderttheil gewiß beſtim -
men fönnen .

Man kann ſich leicht vorſtellen , wie ſehr die Aſtrono -
men nach eincm ſo erwünſchten Zufalle verlangt haben , ihre
Wiſſenſchaft dadurch in einem ſo weſentlichen Stücke zu
verbeſſern . Als die Zeit endlich herannahte , bemerfte
Herr de L' Jsle zuerſt , daß Halley ſich in etwas geirrt und
verſehen hätte , beſonders was die Oerter betrifft , wo - die
Beobachtung vornehmlich anzuſtellen wäre . Er gab alſo
neue Poſten an . Einige der Jnſeln im indiſchen Meere ,
zwiſchen Madagaſcar und Neuholland , Je ſüdlicher , deſto
beſſer waren die Orte , darinnen Venus ſich am längſten in

der
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der Sonne aufhalten ſollte . Für die , welche zunächſt am

Nordpole lagen , ſollte ſie am ſchnellſten durch die Sonne
zu eilen ſcheinen. Aber de L' Jsle fand auch dabey, daßez
eben nicht auf den Verzug des Planeten in der Sonne ant:
kam , ſondern daß ſich eben die Abſicht auch erreichen ließe |

wenn man nur ihren Ausgang an gewiſſen beſtimmten
Dertern wohl anmerkte , z. E . auf der Jnſel St . Helen,
und an einer Stelle , weit Nordoſt in Siberien . Denn
wenn man den Unterſchied der Mittagskreiſe der Derte
abzöge , ſo würde ein übrigbleibender Unterſchied von 19
bis 13 Minuten die Größe der Parallaxe zu erkennen ge

|

ben . Die Königl . franzöſ , Akad . der Wiſſenſch . ſchite
deswegen einen Beobachter nach Tobolſk in Siberien,
einen andern auf die Inſel Rodrigue in das indiſche
Meer , einen andern nach Pondichery .
Societät ſandte zween nach der Inſel St . Helena , Ar-
dere Aſtronomen ſind an andere dienliche Oerter geſandt
worden , oder aus eigner Bewegung dahin gereiſt . Wir
haben außer dem gute Beobachtungen von einer Meng:
Miſſionarien in Oſtindien zu erwarten . j

Wenn man alle dieſe Beobachtungen mit einander und
mit denen vergleicht , die in Curopa ſind angeſtellt worden,
ſo wird die Parallare der Sonne faſt ſo ſcharf können be

rechnet werden , als Halley verſprach , denn die Menge de

Beobachtungen wird wohl einigermaßen erſeßen , was der

vollfommenen Schärfe fehlt , mit welcher Halley den Ein
tritt und Austritt zu beobachten foderte , Anſtatt bis auf
eine Secunde zuverläßig zu ſeyn , hat die Erfahrung hier in
Frankreich und Engelland gewieſen , daß beydes auf viel
Secunden ungewiß iſt . Denn verſchiedene gleich geſchic>te
Beobachter ſind an einerley Orten um 2 , 4 , 8, ja bis 17

„ Secunden unterſchieden geweſen , ohne , daß einer mit Ge-

wißheit hätte ſeine Beobachtung für die beſte ausgeben dür-
fen. Eigentlich verurſachte dieſes der langſame Gang des

Plane -
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Planeten , er hatte 15 Secunden Zeit nöthig , eine Secunde
eines Grades in ſeinem Wege in der Sonne fortzugehen .
Wenn man nun bedenkt , wie klein und faſt unmerklich ein

Streifen am Sonnenrande iſt , der eine Secunde des Gra -
des zur Breite hat , daß nämlich ein ſolcher Streifen nur
7553 des Durchmeſſers der Sonne einnimmt , ſo darf ſich

niemand verwundern , daß mit beſſern oder ſchlechtern Fern :
röhren , ſtärkern oder ſchwächern Glanze , dunklern oder
durchſichtigern , angelaufenen oder gefärbten Gläſern , ver -

ſchiedenen Graden der Einbildungskraft u . ſ . . . man -

<e mehr , manche weniger , oder gar nichts von einem
ſo zarten Streifen am Sonnenrande geſehen haben ,
und hiervon iſt die Verſchiedenheit einiger Secunden
Zeit entſtanden .

Zu Paris hat man nur den Austritt des Planetens -
bemerfen können . Nach dem man die Beobachtungen von
ſechs verſchiedenen Sternkundigen , alle auf die Mittagsfläche
der pariſer Sternwarte gebracht har , ſo findet ſich, daß Ve -
nus um 8 Uhr 28 Min . 25 bis 42 S . anfteng , durch den
Sonnenrand zu brechen, und um 8 Uhr 46 Min . 41 bis 54
Sec . völlig verſchwand . Wollte man Schlüſſe aus Ver -
gleichung dieſer Beobachtungen , mit denen die bier zu Lande
ſind angeſtellt worden , wagen , ſo ſcheint es , als dürfte die
Sonnenparallare etwas geringer , als 10 Sec , herausfom -
men . Cs iſt aber am beſten, daß wir unſer Urtheil ver -
ſchieben ,bis die afrikaniſchen und aſiatiſchen Beobachtungen
anlangen . Es iſt auch noch Zeit genug , die übrigen her -
aus zu geben , die währendes Aufenthalts der Venus in der
Sonne mit Quadranten und Mikrometern , in Schweden
ſind angeſtellt worden , denn man kann ſie nicht gehörig re -
duciren und brauchen , bis die Parallaxe ihrer eigentlichen
Größe nach gegeben iſt . vs

Indeſſen iſt doch das anzuführen , daß man der Venus
eigne ſcheinbare Größe gefunden har . Wegen ihres ſtarken

Glanzes
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„ Glanzes zu den Zeiten , da ſie Abend - oder Morgenſtern ,
haben die ältern Sternfundiger , ehe man Mikrometer zu

brauchen anfieng , geglaubt , ſie hielte in ihrer mittlern Ent .

- fernung von der Erde wenigſtens drey Mintiten im Durch.
meſſer , und folglich müßte ſie bey ihren untern Zuſammen :

fünften , da ſie der Erde am nächſten iſt , unter einem Win

fel von 11X

Siebentheil der Sonne verdunkeln .

Ninuten erſcheinen : So aber würde . ſie ein

Keppler vermin :

derte zwar ihren Durchmeſſer in den Zuſammenkünften auf
6 Minuten , allein Horrox fiel ganz unvermuthet darauf , ih-
ven Durchmeſſer nicht größer , als nach dem Augenmaaße
ungefähr 5 % des Sonnendurchmeſſers oder etwa - Min,

18 Sec , zu finden , Wir haben jeßt bemerket , daß- er noch
nicht einmal ſo groß iſt . Herr Mallets Meſſung mit ſei:
nem neuen und zuverläßigen Mikrometer ſtimmt ganz ge-

Dauer des Austrittes giebt .

Hieraus folgt , daß ihr Durchmeſſer nur 57 , höchſtens 5 | ,

„ nau mit dem Erfolge ein , den die Rechnung nach der,
Die meiſten innländiſchn

und ausländiſchen Beobachtungen bezeugen , daß ſie 18, hö<h-
ſtens 18x Secunden , Zeit brauchte , von dem Augenblicke
an , da ſie anfieng , ſich eine ODeſſnung durch den Sonnen -

rand zu machen , bis ſie gänzlich aus der Sonne verſchwand,

Sec , oder 55 des Durchmeſſers der Sonne war . Wen

ſie alſo von uns ſo weit , als die Sonne iſt , müßte ihr
ſcheinbare Größe nur 163 Sec . betragen . Weil alſo die

Parallaxe der Sonne , wenigſtens 9 Sec . beträgt , und folg:
lich der Durchmeſſer der Erde aus der Sonne größer , als

18 Sec . ausſieht , ſo iſt es ausgemacht , daß die Venus

' Esiſt bekannt , daß ein lichter Körper auf einem dun :

keln Boden groß ausſieht , dagegen ein dunkler Körper auf

hellem Boden klein ſcheinet . Aber ſv eine große Ungleich:
|

heit habe ich mir doch nie vorgeſtellt ,als ich fand , da ich mi!

wirklich erwas kleiner , als unſere Erde iſt , da man
ein wenig größer geſchäßt hat .
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äinerley Fernrohre den Abendſtern in der erſten Hälfte des

Maymonds und nachgehends den 6 Jun . in der Sonne be -

trachtete . Denn ob ſie gleich jeßt der Erde merklich näher
war , und alſo größer hätte ausſehen ſollen , ſo fam ſie mir

doch in der Sonne beträchtlich kleiner vor , daß man kaum

hätte glauben ſollen , es ſey eben der Körper ,

Auch iſt merkwürdig , daß bey dieſer Gelegenheit eine

Atmoſphäre oder ein Luftkreis um die Venus entdeckt ward ;
denn der lichte Ring , mit welchem ſie umgeben war , und ei -

nige andere Umſtände , ſcheinen ſich nicht leicht auf andre

Art erklären zu laſſen . Man ſollte ſonſt wegen ihres kla -

ren und heitern Glanzes weniger geneigt ſeyn , ihr als an -

dern Planeten eine Luft zuzuſchreiben , wenn ſie aber der -

gleichen hat , ſo iſt nicht viel Urſache zu zweifeln , daß auch
die übrigen von Luft umgeben ſind . So wird die große
Aehnlichkeit zwiſchen dem Planeten , den wir bewohnen , und

den andern , immer mehr und mehr beſtätiget .

Den angeblichen Mond der - Venus betreffend , ſo wa -

ren zwar den 6 Jun , die Nachrichten bey uns noch nicht an -

gelangt , was man für neue Veranlaſſungen in Frankreich
gehabt hat , ihr einen beſtändigen Begleiter zuzuſchreiben :

. Weil aber die Aſtronomen ſchon ſeit 90 Jahren einen

Verdacht deswegen gehegt , und geglaubt hatten , die Sache
ließe ſich am beſten entſcheiden , wenn ſie in dieſes große
Licht träte , ſo unterließ ichnicht den Begleiter ſchon den

Abend zuvor , in der Sonne zu ſuchen , es geſchah aber
das mal und den 6 Jun . vergebens , Deswegen läugne
ich nicht , daß ſie ſo wohl einen Mond haben kann , als un -

ſere Erde , und daß ihn Herr Montagne wirklich den 3, 4 ,

7 , 11 May jeßiges Jahr mag geſehen haben , aber doch iſt
es wunderbar , daß dieſer Mond ganzer 99 Jahr über , ſo
mancher fleißiger Aſtronomen Unterſuchungen ohngeachter ,
nicht mehr als dreymal iſt gefunden worden , und daß man

Schw . Abh, XX111 , 25, M ihn
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ihn da gleichſam nur in der Eil geſehen hat, auch daß ihn
Herr Montagne ſelbigen Tag mit einem gewöhnlichen
Sternrohre von 9 Fuß ſahe , da doch ich, und vermuth .

Fernröhren betrachtet haben , ohne daß , wir Geſellſchaft bey
ihr gefunden- hätten *.

Peter Wargentin ,

* S . Abhandlung von der Entdeckung eines Trabanten der
Venus in der Königl . Akad . der Wiſſenſchaften zu Paris ,

Die Ueberſeßung iſt von Herrn Renard ,

; Zäſiner ,

11. Venus

lich mehrere ,im May die Venus ſehr oft mit größern

vorgeleſen ' von Herrn Baudouin u. ſ. w. Berlin 1761,
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Venus in der Sonne ,
zu Torne ,

den 6ten Junii 1761 ,

beobachtet

von Andreas Hellant ,

es Planetens Eintritt und Austritt zu beobachten ,H bediente ich mich eines guten 20 füßigen Sternroh-
res . Das Vorderglas , das ich faſt 20 Jahr lang

gebraucht habe , iſt von dem Herrn Kanzleyrathe Klingen -
ſtierna verfertiger . Das Augenglas , deſſen Brennweite
23 zehntheilichte Zoll hält,iſt nur vor kurzem vom Herrn Zehn-
berg geſchliffen worden .

DEDer Herr Hauptmann Lagerbohm der geübt iſt , durch
Fernröhre zu ſehen , und ein ſtarkes Geſicht hat , leiſtete
mir Beyſtand . Er brauchte ein Fernrohr das 32 ſchwedi «
ſche Fuß lang war , das Vorderglas dazu iſt für die Rech-
nung der K. Ak , d. W . dieſes Jahr von Herrn Zehnberg ver -
fertigt worden . Das Augenglas , deſſen Brennweite 3X
Zoll beträgt , beſteht aus ſehr lichtem und reinem Glaſe ,

Der Herr Kronbefehlshaber Häggmann , gab auf die
Venus mit einem Fernrohre von 83 Fuß Länge acht, das
mit einem gewöhnlichen Mikrometer verſehen war ,

Außer dem ward auch ein Fernrohr von 7 Fuß , das ich
1737 vom Herrn le Monnier befommen habe, in ein Fenſter
geſtellt , wodurch man die Sonne in ein finſtres Zimmer aufeine weiße Tafel ſcheinen ließ , I . Abſicht war eigentlich

1242 die
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zu vergnügen , doch bezeichnete der Herr Bergwerkspatron

Steinholz einige Augenblicke , wo er dabey was anzumerken.
fand . 3

Zu den drey erſt erwähnten Sternröhren waren roth.
braune gefärbte Gläſer vorhanden, die hinter dem Augen«

glaſe beym Auge befeſtiget wurden , den Sonnenglanz zu
ſchwächen . Sie waren noch ziemlich durchſichtig , ſo, daß

man , als die Sonne höher ſtieg , ſie kaum hätte heller duls

den können , ohne das Auge in Gefahr zu ſeßen .
-

Zwo Pendeluhren mit Secundenzeigern , wurden in ein

Zimmer geſtellt , wd ich dieſen Tag und den vorhergehenden

gleiche Wärme zu erhalten ſuchte , ſo, daß das Thermometer
bey der Uhr beſtändig 15 bis 16 Grade über dem Froſtpun -

- cte ſtand . Was ſie etwa fehlen konnten , iſt die vorherge -
henden und die folgenden Tage ſo oft es heiter war , dadurh

beſtimmt worden , daß „ man den Durchgang der Some .

durch die Mittagsfläche , vermittelſt eines in dieſer Fläche
aufgeſtellten Inſtrument des paſlages bemerfet hat . Das

|

Inſtrument habe ich ſeit 1748 . gebraucht. „Jc < habe ein

gewiſſes Merkmaal am Horizonte in Süden , 3 Meile weit, |

dahin das Inſtrument allemal gerichtet wird , wenn eine
|

Beobachtung ſoll angeſtellt werden , nach dem es vorher

durch Umwendung ſo wohl des Fernrohrs , als des Waſſet -

- paſſes , iſt berichtiget worden . Die Mittagslinie des In -

- ſtrumentes habe ich oft durch übereinſtimmende Sonnenhö -

hen geprüfet , welche ich theils mit dem Quadranten des

Fandmeſſeramts genommen habe, da ich ſolchen zwiſchen den

Jahren 1748 . und 1755 . beſaß, theils auch mit einem ſchwe« |
bz ;

ren eiſernen Werkzeuge , das frey in einem Ringe hängt , und

daran ein kleines Fernrohr befeſtiget iſt . Nachdem das

Fernrohr vor Mittage auf eine gewiſſe Höhe gerichtet iſt,

ſo erhält es die Maſchine vermittelſt ihres Gewichtes auf

dieſer Höhe bis nach Mittage , und ich habe durch angeſtell:
te Verſuche gefunden , daß man , wenn es nur windſtille iſt,

ſich dieſer Maſchine zu den übereinſtimmenden Son-
- nenhöhen

die zahlreichen Zuſchauer von beyderley Geſchlechte dadurch
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Venus in der Sonne . ISI

nenhöhen faſt ſicherer bedienen fann , als eines klei -

nen Quadranten .

Den 6 Jun . des Morgens war der Himmel zu Torne

ſonſt heiter , aber der Sonne folgte lange eine verdrüßliche
Wolke nach, Endlich kam die Sonne über dieſe Wolke

herauf, und Herr Hauptmann 2agerbohm bemerkete zuerſt
um 3 Uhr 45 Min , 44 Sec . daß Venus ſchon angefangen
hatte , den ſüdoſtlichen Sonnenrand zu berühren , welches ich
und andere gleich darauf ebenfalls wahrnahmen . Die

äußere Berührung der Sonne und des Planetens wird ſich
nur einige wenige Secunden vor dem angezeigten Augen -
blicke zugetragen haben .

die Sonne oft mit Wol « -

kam ſie

Unter dem Eintkritte war

Fen bedet , aber ein wenig 10205
vier Uhr ,

wieder hervor.
Um 4 Uhr 3 Min . 54 Sec . Mh ich, der lichte Ring ,

den die Sonne um die Venus macht , würde umſchloſſen ,
und der Planet ' ſey ganz und gar in der Sonne , wenigſtens
war dieſes nach meinem Urtheile um 4 Uhr 3 Min , 59 S ,

gewiß geſchehen. Aber Herr Hauptmann Lagerbohm ſägte ,
er ſey ſicher, daß er den Ring bis 4 Uhr 4 Min . 1 Sec .

-
offen geſehen habe, da nach ſeiner Meynung die innere Be -

rührung der Venus und der Sonne geſchahe .

Als Venus ſich dem Ausgange näherte , verdoppelten
wir unſere Aufmerkſamkeit . Um 9 Uhr 54 Min . 6 Sec .

glaubte ih , Venus berühre den Sonnenrand , und um 9

Uhr 54 Min . 8 Sec . machte ſie ſich, meinem Urtheile nach ,
eine Deffnung . Herr Häggmann hatte 9 Uhr 54M . 18 S ,

aufgezeichnet , aber die , welche im verfinſterten Zimmer be -

obachteten, ſowohl als Herr Hauptmann Lagerbohm , hatten
9 Uhr 54 M . 22 S, . aufgezeichnet , da Veyus nachihrer
Meynung auszutreten angefangen hatte .

M 3 Um
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Um 10 Uhr 11 Min . 58 Sec . glaubte Here Häggmann ,
|

Venus ſey völlig aus der Sonne heraus , und in eben der |
Secunde verlohr man ſie auch im finſtern Zimmer . Aber

. Herr Hauptmann Lagerbohm ſah ſie bis 10 Uhr 12 Min ,
14 Sec , und ich war ſicher , daß ſie nicht eher als um 19
Uhr 12 Min . 22 S , gänzlich heraus gieng , denn bis auf
dieſen Augenblick ſahe ich ein Merkmaal von ihr im Soy .
nenrande , | /

Meine Beobachtungen mit dem Mikrometer , die ich
während des Durchganges gemacht habe, will ich Fünftig der
K . Ak . der Wiſſenſch . mittheilen . |

Sonſt wurden wir nichts ſonderbares beym Durchgan-
ge' der Venus durchdie Sonne gewahr , als daß die Farbe
der Sonne zunächſt um den Rand des Fleckens , den ſie in
der Sonne machte , etwas bleicher war , als in dem übrigen
Körper der Sonne , Dieſer bleiche Ring um die Venus
zeigte ſich am deutlichſten , als die Sonne niedriger war ; und
ward nicht ſv merklich, als ſie höher herauf ſtieg . !

Eben einen “ ſolchen bleichen Rand ſahe ich zunächſt un
die Granze des . Mondes , bey der Sonnenfinſterniß "den |
20 Mäy- 1760 . - und bey der leßten großen Sonnenfinſtet
niß den 3 Jun . 1761 . da ſich eben das ereignete , was ſich
jeßt mit der Venus zutrug , nämlich , daß ſich dieſe Ein :

|

faſſung mit dem Fernrohre ſehr wohl ſehen ließ , ſo . lange die
Sonne niedrig ſtand , aber undeutlicher und unmerflicher
ward , nachdem ſie am Himmel höher ſtieg . "Sollte
nicht dieſer bleiche Rand um den Mond , wie um die
Venus von etwas bey dieſen Planeten verurſacht wer-
den , das unſerer Atmoſphäre glihe ? Aber war -
um zeigt es ſich beſſer , wenn die Sonne niedriger
iſt ? 807

Um den Merkur , den ich den 6 May 1753 . länger als

7 Stunden in der Sonne beobachtete, habe ich, ſo viel ich
mich
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mich erinnere , nicht das geringſte Merkmaal einer unge -

wöhnlichen Farbe um den Rand wahrgenommen , ob ich

gleich da ein Mikrometer bey einem Fernrohre von 20 Fuß

brauchte , und die Ränder des Merkur ſehr genau un -

terſuchte.

Venus ließ ſich auch mit bloßen Augen in der Sonne

wahrnehmen , nur daß man angelaufene oder gefarbte

Gläſer brauchen mußte . Um 5 Uhr , indem eine dün -

ne Wolke , „wie ein Häutchen , unter der Sonne wege -

gieng , ſahen einige den Planeten mit bloßen Augen , und

auch ohne angelaufenes Glas , wie ſie behaupteten , ſehr

deutlich.

M 4
: 111. Bon
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Von Pflanzung der Fiſche
in inländiſchen Seen,

- Von

Carl Friedrich Lund ,
Rathmann zu Linköping.

;/

/

R > ekanntermaßen hat man ſehr viel Erfindungen , Fi:
.

ſche zu fangen , aber gegentheils hat es ſehr lange
gewährt , bis man darauf gedacht hat , ſie zu vet : |

„mehren , und beſonders den Schwierigkeiten abzuhelfen , die
ihrer Vermehrung in inländiſchen Seen hinderlich ſind.

Dergleichen Seen befinden ſich in unſerm Lande in un:

glaublicher Menge . Jm Bisrſätter Paſtorat in Oſtgoth - |

land , ſind ihrer 66 größere und fleinere , alle haben Fiſche,
und die Fiſcherey fann und ſoll in allem vortheilbaft ſeyn,
Andere Kirchſpiele in eben dem Lande ſollen über 100,h9 :
ben und die übrigen ſchwediſchen Landſchaften, etliche wenige |

qusgenommen , ſind eben ſo reich daran .

Siehr man überhaupt darauf , wie fiſchreich dieſe Seen 1 ,
ſind , ſo hat ſich allemal gefunden , daß die tiefen Seen

|

nicht halb ſo viel Fiſche nach dem Maaße ihrer Weite ha - |
ben, als die untiefen , aber daß dagegen die Fiſche in den

tiefen , welche meiſtens ſteinichten Boden und klares Waſſer
haben , größer und von beſſerm Geoſchmacke ſind . Die Ur -
fache dieſer Ungleichheit iſt , daß das Waſſer , als das Ele - -
Meut des Fiſches in ſumpfichten Seen trüb iſt , und viel

Schlammeheilchen mit ſich führt , da denn des Fiſches
Gleiſch eben den Geſchmack bekömm :: daß ſich IE 0i
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Fiſch in den tiefern Seen nicht ſo ſtark vermehrt , Fann ver -

muthlich nur - daher rühren , daß der größte Theil des No -
gens in der Laichzeit der tiefen Ufer wegen umfömmt , und
von der Sonne oder Wärme nicht ſo gut ausgebrütet wird ,
wie in den untiefern .

;

Die eigne Einrichtung der Vorſicht , daß der Fiſch,
wenn er ſeinen Rogen ſoll fallen laſſen , aus eignem Triebe ,
nach Ufern und Sümpfen geht , oder andere untiefe Waſſer
ſucht, iſt ein unwiderſprechlicher Beweis , daß die Wärme
hier nöthig iſt , wie ſie bey andern Ausbrütungen erfodert
wird . ;

I < habe vielleicht Fünftig Gelegenheit , die übrigen Ur -
ſachen zu erwähnen , welche den Rogen zur Laichzeit zerſts -
ren , als : wenn ihn andere Fiſche auffreſſen , welches auch
von Inſecten , als Krebſen und allerley Seegewürme ge -
ſchieht, ohne die Vögel zu erwähnen , die auch ihren Theil
davon nehmen .

Man hat lange davon geredet und geſchrieben , daß das
Fiſchen zur Laichzeit ſollte verboten werden , damit die Fiſche
nicht beunruhigt würden , ſondern ihren Rogen frey fallen
lieſſen , welches nachgehends eine Menge neuer Fiſche aus -
machen würde , aber nach dem , was ich jeßt angeführt habe ,
wird dieſes Mitrel nicht zulänglich ſeyn , wie denn auch das
vorgeſchlagene Verbot ſchwer, wo nicht unmöglich ins Werk
zu richten iſt ,

Durch die Verſuche , die ich angeſtollt habe, und die wei -
fer unten ſollen angeführt werden , bin ich auf die Gedanken
gefommen , man könnte die Erlaubniß wohl erhalten in der
Laichzeit zu fiſchen , doch ſo, daß man für jeden Fiſch , den
man fängt , einige tauſend neue pflanzte,indem man nämlich
der Vermehrung der Fiſche durch ein Mittel beyſtünde , das
am allermeiſten mit der Gewohnheit der Fiſche. um dieſe
Zeit die Ufer zu beſuchen, mit ihrer . Vermehrungsart und
derſelben Geſeßen , und mit unſerer eigenen Pflicht und un -
ſerm Nachdenken übereinſtimmt .

Ms Zu
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Zu beſſerer Erläuterung iſt nöthig , die Arten , wie ver ,

ſchiedene Fiſche laichen , mit einander zu vergleichen . Die

Rothfeder ( Moert ) laicht in waldichten Gegenden , wo ſich

die meiſten kleinen inländiſchen Seen finden . Wenn das

Birkenlaub bald hervortreiben will . Ohne Zweifel wird

ein gewiſſer Grad Wärme im Waſſer erfodert , welches die

Gränze der Laichzeit für alle Fiſche beſtimmt , die ſolches im

Frühjahre verrichten . Dieſer Grad der Wärme mag die

Fiſche dadurch , daß der Rogen durch ihn reif wird und auf:
ſchwillt , nöthigen , nach den Stellen zu eilen , die zu der Ab-
ſicht bequem ſind , ihre Jungen da los zu werden .

Wenn er nun laichen ſoll , ſo heißt man hier zu Lande

Badfiſk , den Theil dieſer Fiſche , welcher ein oder zween

Tage voraus , wie Vortruppen geht . Es iſt beſonders , daß

beym Laichen der Rothfedern , dieſe Vortruppen ganz allein |

aus Milchnern beſtehen : die Rogner gehen zwiſchen den

Laichen , und es folgen wieder Milchner na <- Wenn det -

Badfiſch ſtreicht , iſt er ſehr artig , wie in Glieder , Rotten und

Abtheilungen geordnet , als wenn Soldaten marſchierten!
dieſe Ordnung nimmt der Laichfiſch ſelbſt anfangs auch in

Acht , jede Abtheilung beſteht aus Fiſchen , die alle von el:

ner Größe ſind , und ſie ſchwimmen dicht an einander , 10,

20 , 5 ja 100 in einer Reihe , und hinter ihnen viel Gli

der ; wenn ſie fortſchwimmen , wird wohl ihre Ordnung zu:

weilen durch unverſehenes Schrecken oder andere Urſachen
unterbrochen , “ie iſt aber den Augenbli > wieder hergeſtellt,
wenn die Unruhe aufgehört hat, ſo daß dieſe Abtheilung wie-

der ſo gleich und ordentlich iſt , als wenn ein Jngenier ih-

nen die Ordnung vorgezeichnet hätte .

Endlich , bey großen Steinklippen , oder bey Gebäuden ,

welche die Einwohner von friſchem Tannenreiſig gemadt,
und in das Waſſer gelegt haben , ſie nennen ſolche Stat |

oder WWaſar , fängt der Mört an zu laichen : dahin ſamm

len ſich die Abtheilungen , und nun verſchwindet die Ord-

nung gänzlich , und ſtatt deſſen ſpringt jeder Fiſch ſo 0un
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und ſtark er kann über den andern , unter dem Gedränge
der Steinhaufen und des Reiſigs ſeinen Rogen loszuwer -
den . Sie platſchern , daß das Waſſer gleichſam ſchäumet ,
daher fommen Seevögel hin , und ſuchen ihre Nahrung .
Die Raubfiſche , als Hechte , Bärſche , Aalraupen und Aale ,
kommen auch herzu , ihren Theil an der Beute zu nehmen ,
und die, welche nicht ſtark und ſchnell genug ſind , Fiſche zu
verzehren , ſättigen ſich mit Rogen .

Der Rothfederſtint ( Moertl1oega ) hat mit der Roth -
feder völlig einerley Eingang und gleiche Anſtalten unter

der Laichzeit . Er laicht im Sommer dreymal , doch kann

ich nicht ſagen , ob einerley Fiſch im Jahre dreymal neuen

Rogen bekömmt , und ſolchen auslaichet , oder ob es allemal
andere Fiſche ſind .

Der Braſer. hat , in Anſehung ſeiner Laichzeit viel Aehn-
liches mit der Rothfeder , aber er laicht in größerer Menge ,
ſv daß ſeine Abtheilungen , oder Badfiſche , wie ganze Re -

gimenter gegen der Rorhfeder ſchwache Compagnien anzu »
ſehen ſind . Der Braſen braucht nichts , woran er ſich drän -

Het, ſondern nur untiefes Waſſer in Buſen urd Sümpfen .
Vor Getöſe und Gepolter iſt er allemal ſcheu, am meiſten
aber in der Laichzeit, ſo daß ſich die Fiſcher deswegen genau
in Acht nehmen müſſen . Daher hält man auch ißo , wie
vor alten Zeiten , in einer und andrer Kirche , die unweit

dieſer Braſenfiſchereyen liegen , mit allem Glockengeläute ,
an den heiligen Tagen und Feſten inne , die einfallen ,wenn
der Braſen laicht , denn man hat von alten Zeiten her aus
der Erfahrung , daß der Braſen , wenn er auch. millio -
nen weiſe eingegangen wäre , gleich zur See ſtreicht , ſo
bald man an dem Ufer mit Glocken zu läuten angefan -
gen hat .

Die Barſche gehen nicht zuſammen , wie die Rothfe -
dern , weder in Ordnung , noch an . gewiſſe Sammelpläße ,
ſondern jeder für ſich , unter oder nach der Laichzeit der

Rothfeder . Ein Barſch ſucht einen ſcharfen Aſt , oder et -

was dergleichen , -über den er ſich ſtellt , und . mit Reiben

ver -
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verſucht , die Haut zu befeſtigen , die ſein Rogenbehältniß
zuſammenhält , und bey der Oeffnung mitten im Leibe an

fängt , ſich heraus zu drängen 3 ſo hald er findet , daß
dieſe Haut feſt geworden iſt , thut er einen ſchnellen Sprung,
daß das ganze Rogenbehältniß auf eininal heraustritt , und

im Waſſer hängen bleibt ,

dſt , bleibt er nicht ſtill , ſondern ſchwinget ſich hin und her
an andere Stellen auf der Oberfläche des Waſſers , ohne
Zweifel dadurch , daß er ſich in untiefem Waſſer aufhält ,
den Druck zu lindern , welchen tieferes Waſſer auf ſeinen
Bauch ausüben würde

, da ſolcher plößlich von einem ſo
großen Klumpen, als

Has Rogenbehältniß , ledig gewor -
den iſt .

Wie dieſer Rogen 47 in ſeiner Haut zuſammen-
Hängt , ſo iſt er auch der Göfahr ſehr ausgeſeßt von Aalen,
Aalraupen , Krebſen und Vögeln verzehrt zu werden ; es

Fömmt nur darauf an , daß er ſo lange ' in Friede bleibt ,
bis die Schalenhaut ſich öffnet , und die kleinen Thierchen
Heraus fommen , denn alsdenn ſind ſie freyer , und können

ohne Hindernißwachſen .
In den kleinern inländiſchen Seen kömmt es auf .

dreyerley Fiſche an , ob ſie fiſchreich ſeyn ſollen , auf die

Rothfeder , welche ein guter Fiſch iſt , und außerdem dem

Hechte zur Nahrung dienet , den Barſch , der noch ein beſſe-
rer Fiſch iſt , und ſelbſt verſchlinget , ob er gleich ebenfalls
oft verſchlungen wird , und den Braſen , welcher ſich, wie die

beyden vorigen Gattungen , leicht pflanzen läßt , doch ſelten
raubet , aber dagegen ſehr vortheilhaft zu fiſchen

und wohl :
ſchmeckend zu genießen iſt .

Ich habe ſchon erinnert , daß die Einwohner der wal -

dichten Gegenden Gebäude und Reuſen ' von Tännenreiſig ins

Waſſer legen , in welche die Rothfeder und der Barſch
ſchwimmen und laichen, und da gefangen werden . Jc <h muß
auch berichten , wie ich in dieſem Tannenreiſige wahrgenom -
men habe, daß der daſelbſt “ausgelaichte Rogen , ohne alle

Hinderniß , viel beſſer und ſicherer zur vollfommenen 6.; xil -

Nachdem aber dieſes geſchehen



behd N
1 bib "Ww

det, y
1Sn h
tritt, )
) (eſ Wh

in und
ers, 11]

N aufy)
auf fn!

1 eine

ig gew

uſing
Onda
ers
ede bj |

Ze 1!

d füt

8

auf!
dem
ein )
ebert!

TabW .

""&

+T
ZD :

In UE 000 )
1078

C

In

(3( <>ALyUOUTVEW 648

IE <<LUIÜII ]
„+.

< < <
l E04 14014

FREE
FI

€
( 3

4

FEE 170000000 F = =
= E mD EH

CC SammmwWwu = EN an : : H

Upg ME E44
- <IES( = ? =

„ Fw I I EITE = = e -

E? TE = = S

C; VIM EI. ium BREE = I 1 zum f
Es

.
5 BH. . . -
MILL: un 17: [DT77077TTD

7 2 es

1! - < - - - - - - - - ) ] ( 5 + Er
- L = uE ESIEEE REER

-A7.
hy . 3.

NUE
"

EE WAEEEENNENEEND

TI --
NN

D 90 )| M
| | „ “

|
| :

. 2
? oO

R EE Oo n7]
EE AA ENESSSER

4288 iIe

et |
XUUL . B





in inländiſchen Seen , 139

brütung gelangt iſt , als der Rogen , welcher auf den Boden

fällt , und von dem kaum ein Korn zum Leben kömmt ,

Dieſes hat mir die erſte Anleitung gegeben , auf das Pflan «
zen der Fiſche zu denken , und nachdem ich Verſuche - von

derſelben Möglichkeit angeſtellt habe , habe ich gefunden ,
ſie müſſe am ſicherſten folgendergeſtalt unternommen weryx

den , wozu nur ein wenig Koſten und eine Bemühung er -

fodert werden , die mit Recht unter das unſchuldigſte und

am meiſten ergößende Vergnügen gerechnet wird ,

ian läßt Waſſerbehältniſſe aus Bretern machen, die

man nahe am Lande in der See niederſenket , in welcher mart

fiſcht, zumal an den Stellen , wo Windſtille und Sonnen -

wärme etwas zu der Abſicht beytragen können . Dieſe
Waſſerbehältniſſe macht man weit , aber untief und ohne
De >kel . Jhre Wände laſſen ſich durch Rollen u . d . gl .
im Boden niederlaſſen , wenn man will . ( 3 FiZ . der [ V . )
Den Boden und die Wände bekleidet man mit Tannen -

reiſige , und thut die Rogner und Milchner hinein , welche
man in der Laichzeit fängt , jede Gattung für ſich, doch nicht

mehr , als mäßig in jedem Behältniſſe Raum haben , da -

mit ſie nicht wegen der Enge verſchmachten . Sind die

Fiſche zween oder drey Tage in dieſen Behältniſſen gewe -

ſen, ſo nimmt man ſie mit einem Haamen heraus , und ſon »
dert zugleich den Rogen wohl ab , den ſie ſchon auf dem

Tannenreiſige gelaſſen haben , wo man ſehen muß , wie

alles beſtellt iſt . Der Fiſch wird alsdenn zu ſeinem Ge -

brauche angewandt , nachgehends aber ſenkt man die Wän « -

de des Behaältniſſes nieder , und breitet das Tannenreiſig
gelinde aus , immer mehr und mehr , daß es nicht allzudich »
te beyſammen liegt . Dieſe nun ausgegangene Rogenför -
ner mächen die Pflanzung aus , und es kömmt faſt alles

zum Leben : Richtet man aber den Fiſch ſogleich mit dem

Rogen zur Speiſe zu , ſo ſtecket man mit jedem Biſſen Rogen
10000 zum Leben beſtimmte Fiſche in den Mund . Wollte

man nun in der Laichzeit nicht fiſchen , damit ſich der Fiſch
ſelbit
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ſelbſt vermehren ſollte , ſo verlöre man erſtlich die gute

190

Speiſe , und nachgehends ware man ſicher , daß nicht ein

Zehntheil des Rogens zum Leben käme , weil die angezeig - |
|

ten Urſachen die Vermehrung in tiefen Seen hindern .
"

Te näher bey der Laichzeit man den Fiſch fängt , deſto | 1

ſchneller läßt er ſeinen Rogen in das Behältniß fallen , 6
| !

daß man bedacht ſeyn muß , den Fiſch zum Forkpflanzen zu | gm

nehmen , der gleich , wenn er zu laichen anfängt , gefangen | p1
wird . Die Rothfeder kann man ſehr ſchnell dazu bringen ,
ihren Rogen fallen zu laſſen , wenn man ſie erſchreckt , nach-
dem ſie ein wenig iſt beunruhiget worden , und eben ſo verhält
es ſich mit den Braſen : aber der Barſch läßt ſeinen Ro -

|

' gen ſchwerer fallen , wenner vor der Laichzeit gefangen wird,
weil , wie ich ſchon erinnert habe, ſeine Rogenhaut ſtark iſt ,
und der Rogen auf einmal heraus laufen ſolle : wenn aber

warme Tage einfallen , gehet es ſchnell genug vor ſich, und
wenn es mit ihm lange währet , ſo läßt man das Behält : |

niß weiter im ' Waſſer herauf heben , daß es untiefer wird ,
oder man legt Fichtenreiſig hinein , daß der Plaß enger

wird , aber alles dieſes läßt ſich "vermeiden , wenn man die

Pflanzung nur mit den Barſchen vornimmt , die im Be -

griffe zu laichen ſind ,
An den Fiſchen , die zu Stockholm im Frühjahre in

Fiſchhältern eingeſchloſſen , und zur Speiſe genußt werden ,

habe ich bemerkt , daß die Barſche vier Wochen lang und

noch länger den Rogen bey ſich behalten , nachdem die an -

dern ihres gleichen in den Seen ſchon ihren Rogen von -

ſich gegeben haben ; die Urſache hievon kann nur ſeyn,
daß dieſe Barſche vor der Laichzeit ſind gefangen worden ,

| |

daß man ſie in bedeckte Fiſchhälter eingeſchloſſen hat , und

daß man ſte bey der Ankunft zu Stockholm in ebea derglei -
<en bringt , die auch in das kalte Flußwaſſer geſenkt wer -

den , und daß der größte Theil dieſer Fiſchhälter , wie bey
dem Fiſchermarkte in der Südervorſtadt , im Schatten ſte-

hen, welches die Urſache iſt , daß dieſe Barſche da ihren Ro -

gen nicht zu rechter Zeit können fallen laſſen ,
5 ey
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Bey dieſer Fortpflanzung wird man gewiß viel -

mehr Wergnügen finden , als man erwartet hat , und wem

eine ſolc)e Ergößung gefällt , bey dem wird dadurch ein

Verlangen entſtehen , alle die Weränderungen zu betrach -
ten „welche dieſe neulebenden Fiſche leiden , und ſo nimmt

der Vortheil und Gewinnſt von einer Menge neuer Fiſche
zu , indem man zugleich ſeine Neugier ſtillt . Man ſieht
zuerſt , wie der Rogen das Tannenreiſig anfüllt , und wenn

man ſolches täglich beſucht , bemerkt man , wie die Rogen -
förner ſich nach und nach ausbreiten , wie die jungen Fiſche
im Eye ſich anfangen zu rühren , wenn ſie zur Hälfte ge -
kommen ſind , ehe 8 oder 9 Tage verſtrichen , wie am Ende

nach 16 oder 18 Tagen die Körner ſich öffnen , und aus je -
dem ein fleiner Fiſch herausförmnmt , an dem man anfangs
mit bloßem Auge nicht vielmehr ſieht , als ſeine Augen mit

einem fleinen Anfange des übrigen Körpers , doch kann

man wegen des Tages und der Stunde , da die Oeffnung
geſchehen ſoll , nicht ſicher ſeyn , weil hierinnen viel auf
Wärme und Witeterung ankömmt .

Es iſt merkwürdig , daß ſich der Rogen in Gefäßen
nicht ausbrüten läßt , und wenn man kleine Fiſche in Glä »

ſer oder andere Behältniſſe chun will , ſie zu betrachten , ſo
leben ſie nicht über zwey oder drey Tage , ohne Zweifel
rührt dieſes vom Waſſer her , das bald zu verderben an -

Us , wenn eine geringe Menge von ihm eingeſchloſ -
en iſt .

Will man Fiſche in eine andere See pflanzen , ſo nimmt
man ein Gefäße , und ſenft es unter das Waſſer in dem

Fiſchhälter , den man beſchriebenermaßen zur Fortpflanzung
eingerichtet hat ; nun legt man ſo viel rogenvolle Tannen

äſte hinein , als mit dem Waſſer zugleich darinnen Plas
haben, ſchafft alles ſogleich in die andere See , und ſenkt es

gelinde in derſelben Waſſer am Lande nieder , ſo iſt alles

vollendet , man muß aber Acht haben , daß das Reiſig mit
dem Rogen nicht in den Wind herauf kömmt , wenn man
es ſolchergeſtält fortſchafft .

Die
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Die kleinen Barſche , die ein Jahr alt ſind , pflegen

|

bey dieſer Gelegenheit einigen geringen Schaden zu thun ;
ſie kriechen durch die Waſſerlöcher in den Fiſchhälter , und

192

verzehren den Rogen ; auch kann man ſolches nicht hindern, |
oder ſie abhalten , ſondern ſie müſſen ihr Theil haben. Als
ich ſolches ſahe , fiel mir ein , daß ich nicht nur junge
Fiſche gepflanzt , ſondern auch dieſen Kindern Speiſe ver :

ſchafft härte , die man doch nicht ſv gar ſehr vermiſſen kann,
aber als die Seiten des Fiſchhälters niedergelaſſen waren,

|

bemerkte ich dieſe Kinder nicht mehr ,

Um nun mit einiger Sicherheit einen Ueberſchlag de
Menge Rogenkörner zu machen , die ſich auf dieſe Art
pflanzen laſſen , habe ich die Menge der Rogenkörner bey eini

gen Gattungen Fiſche unterſucht , und ſolche - mit ihrem Al
ter , ihrer Größe und ihrem Gewichte verglichen , da es ſh
denn folgendergeſtalt verhalten halt : ai

Cin . Aſp aus der See Rären wog
6 Pf . war 9 Jahr alt , ſein Ro -

ge 26 Loth ſchwer hielt
Ein Jd aus dem Meere 2 Pf . 6 J .

alt , Rogen 11x Lorh.
Cin Barſch vom Rären 19 2. 4 J .

Rogen 4 Zth 26880 “
Ein Barſch von der See Täfern - 3

AAL JANDIES |

Ein Zecht aus Rären ; den 28 Jan .
1761 gefangen , wog 33 Mark , 16

TJ. älr , aber als man ihn öffnete ,
Haffe er 6 . Aalraupen verſchlun -
gen , die 4 Mark wogen . Er hat -
te 108 Loth Rogen .

Ein Braſen von Täker , im Hornung

RI 3/Pf . 190 . %: 9,J . alt , 8
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Are ſnd, 4 Ein Braſen von Rären im April , 2

"en Cdadenuh Pf . 24 & 7 TJ. R . 82 L. 137812
m denFiſhhäte , Eine Rothfeder aus dem Meere 203
an ſches nichthip) 475 3oR - 42H 71820
hr Vell haby
Fi nit nes

Das Alter iſt nach des Pfarrherrn, Herrn M , Heder -
1 Finden öl ſiröms Weiſe angegeben, nämlich nach der Anzahl der Rin-
ſhe waniſe

ge in des Fiſches Rückgradwirbeln , wovon die Abh. der
niederge

|
- Kon . Akad . der Wiſſenſ . 1759 . nachzuleſen ſind , Aber die

geiaſen u
Berechnung der Menge von Rogenkörnern iſt nach der Ab -
wagung eines Granes gemacht , da 210 Gran auf ein

inen Ueberfhly doh gemeines Gewicht gehen ,
welches die nächſte Ver .

ſid auf dieſe gleiqzung zwiſchen dem gemeinen und Arztneygewichte
ogenfömerboy « [ einet .

| ; ;
ſolhomnit ihrem Aus dieſen und mehrern Verſuchen läßt ſich ſchließen ,
nehm , R daß die Fiſche in einerley Alter an Wachsthum und Gröſ -
, ſe ungleich ſind , welches vom Waſſer und Nahrung herrüh -

ren kann ; auch daß Fiſche von einerley Alter und Größe
09 nicht allezeit gleich viel Rogen haben , wie ſich eben dieſe( 0 Ungleichheit bey andern Geſchöpfen befindet , dagegen aber

14196 j iſt zuverläßig , daß ſich kein Geſchöpf ſo ſtark und ſo be -
n ſtändig vermehret , als die Fiſche.

633 Man muß einen Ueberſchlag machen , wie es mit dem
" Pflanzen und Vermehren der Fiſche in einer kleinen inlän -

268 diſchen See zugehen mag ,
en Geſeßt , es wären 50 Braſenrogner , ohne die Milch«-

665)
ner , von denen einige der . Befruchtung wegen nothwendig

m | ſind, in den Fiſchhälter , worinn ſie ſich fortpflanzen ſollen,
„16 gethan worden :

ete, Ihr Rogen beträgt nach der geringſten
un hier angezeigten Menge 63020000 Körner
at:

'
100 Barſche von der großen Art haben 6615000

I 100 Rothfedern 7182000

G Summe 200970200/

Schw , Abb . XX111,3 . N Nach -

" 4 „ 1|jh |
yy j1| JAW
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Nachdem ich ſolchergeſtalt denRogen von 250 Rognety , |

die Milchner ungerechnet , gepflanzt habe , ſo habe ich da.

durch die Anzahl in der See auf 20 Millionen Fiſche ver ,

mehret . Weil aber einige vorgeben , daß ein Theil Ro-

genförner beym Pflanzen leiden , und auf allerley unbe . |

Fannte Arten umkommen könnten , ſo will ich dieſe Sum -

me theilen , und nur die Hälfte nehmen , da doch noch über

10 Millionen Fiſche zum Leben kommen .

man wohl hieraus ſchließen , wenn man ſich auf eben die

Art in den größern inländiſchen Seen befleißigte , wo die

Pflanzung jährlich 100 Millionen überſteigen würde , De

Segen , den ein ſeereiches Land dadurch erhalten könnte ,
wird jedem bey geringer Aufmerkſamkeit in die Augen
falllen. .

-
Weil nun die Barſche währender Laichzeit nicht bequen

mit Neßen zu fangen ſind , ſo pflegt man in den Waldſen
Reuſen von Tannen für ſie zu ſeßen , und ſie gehen allem !

in die , welche zuvor für die Rothfeder gebauet waren , aht

man muß die Reuſe mehr oder weniger tief ſtellen , nac:

dem es mit ſeinem Laichen von ſtatten geht ; und weil de

Barſch ſehr Steinklippen und andere ungelegene Stelle

ſucht , wo man wegen des ſteinichten Bodens Pfähle un)

andere Anſtalten zu Waſſergebäuden nicht anbringen kam,

fo haben die Einwohner eine Art Reuſen erfunden , , die ſ !
-

Kienreuſer ( Tyre mjärdar ) nennen , ſie werden aus

geſpaltenen Fören verfertiget , und ſo auf eben die Art , wit

die Fiſcherzäune gebunden 3 ſo lange ſie weiß und glänzend

ſind , fiſchen ſie wohl, und die Reuſe wird oft ſo voll , deß

ſich der Fiſch kaum wenden kann , Dieſe Kienreuſen wer

den bald weiter vom Lande ab , bald näher daran gelegt,

nachdem der Barſch zum Laichen ſteigt , doch die Oeffnung

allemal nach dem Lande zu . Wenn aber die Laichzeit vor“

bey iſt , taugt dieſer Fiſch ſelbiges Jahr nicht mehr ,

Aſp iſt ein über die Maßen guter und wohlſchmece-
der Fiſch, er laichet auch im Frühjahre , und daher mu ie4 .
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in inländiſchen Seen . 195

bedacht ſeyn , nicht nur . ihn in die Seen zu pflanzen , wo er

noch nicht zu finden iſt , ſondern auch da , wo er ſchon vor -

handen iſt , ihn durch die Pflanzungsfiſchhälter jährlich auf
Millionen zu vermehren 3; eben das läßt ſich ohnfehlbar
mit dem " jd bewerkſtelligen + ob ich wohl feine Gelegen -
heit gehabt habe , mit dieſen beyden Fiſcharten Verſuche
anzuſtellen ,

Mit - dem Hechte ließe ſich eben ſo verfahren , aber viele

ſind auf die Gedanfen gerathen , man ſollte die Hechte aus -

rotten , damit die kleinen Fiſche deſto häufiger und größer
würden , dagegen ich vermuthe , der hier vorgeſchlagene
Verſuch könnte helfen , daß kleine Fiſche und Hechte erhal -
ken würden , da doch der Hecht ein ſehr geſunder Fiſch iſt ,
der groß wachſt .

I < fragte verſchiedene Bauern und Fiſcher in den
waldichten Gegenden , ob es nüßlich wäre , aus dem aänge -
führten Grunde die Hechte in kleinen Seen auszurotten ;
ſie behaupteten aber , wenn es auch geſchehen könnte , ſo wä -
re es doch ſehr unbedachtſam verfahren ; denn ſie glaubten ,
der Schöpfer hätte mit dieſen Raubfiſchen eine ſolche
Einrichtung gemacht , daß niemand dieſelbe ändern fönnte,
ohne die Fiſcherey in ſchlechtern Zuſtand zu verſeßen , und

ſtatt dieſer großen und wohlſchmeFenden Fiſche , kleinere und

nicht ſo geſunde zu erhalten .
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Von Anſchaffung des Bauzeuges
zu ſieinernen Gebäuden , „ | pjibh dit
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R
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- Eiſenhütten gebraucht werden , 4,

von A F Cronſtedt .
5

S
ie Abnahme unſerer Wälder , die Kälte unſers Eth

ſtrichs , und die ſo oft einfallende Feuersbrünſteit
Städten und auf dem Lande erinnern uns , wi

nothwendig es iſt , daß wir , wie andere Völker , gemeint
Häuſer von Materien bauen , die nicht ſo leicht Feuer fat
gen und dauerhaftig ſind , als Holz, das man ißt meiſten

dazu anwendet .
; 4

Eben dieſs Nothwendigkeit wird noch wichtiger , wen

man recht betrachtet , wie viel Hinderniß in den Nahrungen
daher rühret , daß bey hölzernen Gebäuden im Frühjahr!
und im Sommer ſo oft Ausbeſſerungen und neue Baue

müſſen vorgenommen werden , da unſer Feldbau zur ſe-

bigen Zeit doch die wenigen Hände , die wir dazu ha
ben , deſto nöthiger brauchte , je kürzer die Zeit iſt , in

der er kann abgewartet werden 3 daß ganzer Städt

und Dörſer Einwohner auf einmal wohnungslos und arm

werden , wenn Feuersbrünſte entſtehen , wovon wir ſo viel

betrübte Exempel haben , und daß das reifere Holz, das ib!
|
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zu ſteinernen Gebäuden 26 , 197

zu Wanden gebraucht wird , wohl könnte zum Dache ge -

ſpart werden , welches der theuerſte Theil unſeres Haus -
baues iſt , und in unſerm Landſtriche am meiſten leidek «

Denn Dachziegel , Breter , ja ſelbſt die Kütte , oder Cemen -

te , und alles , was man bisher in unſerm Lande verſucht
hat, Schiefer ausgenommen , wird vom Schnee , und mit

ihm zugleich aufgelöſet , welcher die rechte Materie iſt , da -

mit man die Dinge , die ein Dach dauerhaft machen ſollen ,
prüfen muß , da würde man denn vielleicht finden , daß
ausländiſche Erdarten , pozzolaniſche Erde , Tarras und

Gyps nicht mehr auszurichten vermögen , als gewöhnliches
Ziegelmehl , Hamnzerſchlag , Sinter und mehr Erdarten

von einem gewiſſen Eiſengehalte , die bey uns häufig zu
Haben ſind , wenn etwas von dieſer Art in den Kalf - gemen -
get wird , den man der freyen Luft ausſeßt , und nicht be «

ſtändig feucht erhält , und daß man nichts mehr als einen

gewöhnlichen Kalk zu platten Dächern nöthig hätte , wenn

wir ſolc <e Witterung hätten , als da gewöhnlich iſt , we ſie
gebraucht werden ,

Indeſſen , und obgleich jeder leicht , ſowohl von ſich
ſelbſt , als auf gegebene Veranlaſſung , findet , wie . nüße -
lich andere , als die gewöhnlichen hölzernen Gebäude , wä -

ren , ſo geht es doch hier , wie in andern Haushaltungsſa -
<en zu , daß man lieber ein kleines Capital oft , als ein

großes ſelten , anwenden will , ob ſich gleich jenes ſelbſt ver »

zehret , und dieſes gewiſſe und beſtändige Einkünfte gäbe.
Was die Aermern dazu für Urſachen haben , iſt leicht zu
begreifen , den Vermögenden fehlt es zuweilen an Kennt -

niß , zuweilen an der Geſchicklichkeit , nachzurechnen . Da

ſie indeſſen überall den geringſten Theil ausmachen , ſo liegt
ohne Zweifel viel daran , die Koſten zu ſteinernen Gebäu -
den im Lande geringer zu machen , theils , daß , man den -

Bauzeug um guten Preiß zubereitet , theils , daß man die

Kunſt erweitert , um die Abſicht durch Sparſamkeit und
andere Vortheile zu erreichen .

N 3 Wenn



198 Bon Anſchaffung des Bauzeuges

Wenn man' hie und da im Reiche ſieht , wie ſchlecht
und doch wie foſtbar aus Holze gebauer wird , wie die
Schwellen auf die Erde gelegt , oder mit Erde bedeckt wer .
den , viele niedrige Gebäude , aufgeführet werden , die zu
Erſparung des koſtbaren Daches , und zu Gewinnung des

Raumes über einander ſtehen könnten , welches bey Feuetg,
brünſten eine ſo- wichtige Sache iſt , wie Heuſcheuneniy |

manchen Orten beſonders angelegt werden , ob man wohl
Heuboden haben , und den Dunſt ohne Beſchädigung ds
Heues abführen könnte u . ſ. w. ſv kann man ſich vorſtel
len , wie die gemeinen Leute würden mit ſteinern Gebäuden
zurechte fommen , wenn ſie auch dergleichen unternehme
wollten , da zugleich die Mauerfoſten ſo ſchwer ſind , deß |

fich in einem gewiſſen Lehne nur ein einziger Maurer fü
|

det , der bey einem Bergwerke zu deſſen beſonderm Gebray
< e gedungen iſt . Dieſes aber übergehe ich , weil mt

hoffen darf , es werde dieſem abgeholfen werden , wenn dt

Steinbau wohlfeiler wird , und daher will ich von dieſm |

leßtern etwas weniges zu Aufmunterung meiner Landslw
te erwähnen .

Ob ſich gleich im Lande viel Berge und Steine indy
Erde finden , ſo iſt es doch ſchwer , einige anzutreffen , di!
ſogenannte Lager haben , oder zum Mauern recht geſchilt |
ſind . Die freyliegenden Steine ſind meiſtens durch He
umwerfen im Waſſer abgeſchliffen und rund geworden,
deswegen man ſie entweder ſprengen oder ſpaltet
muß . Dieſes geſchieht theils durch Brennen , wobe)
man Theer nach der Richtung , die man erwählet , aufzy
ſtreichen pflegt , oder durm Keilen in einer ausgehauenen
Spur , die mit eiſernen Schienen bekleidet wird . Das

leßtere war vor dieſem niederwärts im Lande ſehr gebräuh
lich , wie man aus den Futtermauern an den Feſtungen |

zu Warberg und Bohus ſieht , es ſollte wieder aufgebracht
werden . Doch ſind alle dieſe Arten dienliche Mauerſteine
zu bekommen , für das gemeine Weſen zu koſtbar .
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zu ſteinernen Gebäuden 2 . 399

Dagegen ſollte man den Vorrath von Steinen mehr
brauchen , die in den meiſten Gebirgen , ohne feſte Verbin -

dung mik einander liegen . Da befinden ſich unten ein

Theil ganz ecfichte , ein Theil ſißen geſprungen im Berge ,
und ließen ſich herausfeilen , wozu man trockne Keile von

Birkenholz brauchen könnte , die man nachgehends beneßte ,
wie der Marmor in Flandern gebrochen wird , zu geſchwei «
gen , daß der Froſt ebenfalls arbeitet , ſie loszumachen .
Sollte . der Hunneberg in Weſtgothland nicht ſolche Steine

dem herumliegenden holzloſen Lande geben ?
Seitdem in unſern Gruben das Sprengen gemeiner

iſt , fallen ißt darinnen ſehr dienliche Mauerſteine nebſt den

Erzten vor . Jc <h weiß aus eigener Erfahrung , wie wenig
es koſtet , ſie zu ſammlen , wie gern man ſie los iſt , und

was ſich damit ausrichten läßt . Aus Mangel der Verſu -
< e fann ich nicht läugnen , daß die , welche in glatten Flä -
chen ( Flot loeſnor ) eingeſchloſſen ſind , doch mit Kalke kön -

nen verbunden werden , ob ſie gleich zum Kalfmauern we -

niger dienen .

An gewiſſen Orten giebt es ſchiefrige Berge , wo Mauer -

ſteine mit zwey gleichlaufenden Lagern allezeit ,
und mik

ganz geringer Mühe zu brechen ſind . Der Amberg in

Oſtgothland , die Kinnakulle und mehr Berge in Weſt -
gothland , der Allwar in Deland , die meiſten Berge in

den Kirchſpielen Rattwik und Malung im Dallande , ei -

nem Theile von Nerike , faſt ganz Jemteland und die hel -
ſingborger Rheede in Schonen , ſind ſo beſchaffen : ſie be -

ſtehen theils aus Kalkſtein , der an manchen Orten , ob -

wohl unrichtig Talgſtein genannt wird , theils aus

Sandſtein .
Von der leßtgenannten Art , oder dem Sandſteine ,

der am leichteſten gleicht gemacht , und in der Luft , im

Waſſer und im Feuer am beſtändigſten iſt , finden ſich auch
freyliegende Stücke an gewiſſen Orten , ohne daß man

noch das Gebirge gefunden hätte , von dem ſie müſſen ab -

4 geriſſen



200 Bon Anſchaffung des Bauzeuges
geriſſen ſeyn , vielleicht ſind dieſe Berge völlig zerſtört,
Deren findet ſich eine Menge in Geſtrifeland , etwas aufden Inſeln in Roſlag , am Strande des Mälar , bey derSpike von Bockhois , beym Hielmar , und wenn ich mich.
recht erinnere , im björneborgiſchen Zehne, 430 )

Beym guſtavsſtrömiſchen Bergwerke , an der Grän
zwiſchen Wärmeland und Daliand , trifft man auch der,

|

gleichen an , aber ſo hart , daß ſie nicht zu behauen
und im Feuer ſpringen .

, wo Berge dieſer Art gefunden werden , wie
man denn auch weit hergefommene freytiegende Steine
vom Gebirge Serna antrifft , das aus lauter hart zuſam:
mengebackenem Sand - und Kieſel beſteht. iim

An Dachſchiefer , der uns ſv dienlich ſeyn könnte , he:
ben wir Mangel , Der meiſte Schiefer , der als ſolchy
vorgewieſen wird , iſt alaunhaltig , und verwittert in de
Zuft. Anderer läßt ſich weder leicht , noch gerade ſpalten,
ſondern zerfällt in die Brocken , aus denen er beſteht . In |„Femteland , wo alle Gebirge dünnſchiefrig ſind , findete
ſich ſicherlich , kann aber feine Kaufmannswaare ſeyn , ſ
lange dieſem ſchönen Lande eine Durchfahrt fehlt , die >
doch ohnfehlbar verdienet , und die nach ſeinem merklichen
Waſſergefälle wohl zu machen wäre . In Bohuslehn ,
bey Kyfkil8gaſthofe , habe ich Tafeln ungeachtet auf dem |

Dache liegen ſehen , die ihrer Dauerhaftigkeit wegen , hoch
zu ſchäßen wären , es kömmt nur auf einen kleinen Hand-
griff an , ſie zu behauen , und Löcher hinein zu ſchlagen ,
Im Kirchſpiele Lima und den Weſtthälern findet ſich ein

dünnſchiefriger ' Sandſtein , von dem hier eine Probe bey- |
zulegen , die Ehre habe . Dieſer hat die beſten Eigenſchaf:
ten , außer daß man , ſeiner Härte wegen , Feine Löcher
hinein hauen kann , ſondern , daß ſolche , wie die Stei
ſchleifer pflegen , hinein müſſen gedreht werden . Dem ſd-
genannten Grauſteine und andern natürlichen Steinen ſte-
het nur ein Vorurtheil im Wege , man glaubt nämlid
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zu ſteinernen Gebäuden 2c ,

gäben feuchtere, und folglich ungeſundere Zimmer , als Zie«
gel , weil man ſieht , daß ſich bey der Kälte die wäſſerich -
ten Dünſte außen an jene anhängen und verdichten , da der

Ziegel ſie in ſich zieht : Ueberlegt man aber die Folge,
ſo wird man begreifen , daß der Grauſtein eine ſchnelle Ab -
dunſtung geſtattet , der Ziegel aber langſamer wieder aus -

dunſtet , ehe das Wohnzimmer die Wärme annimmt , die
überhaupt verlangt wird , daraus wird man nun beyde
mit Grunde vergleichen können . In Pulvergewölbern
und andern Votrathshäuſern muß man die Bekleidung
inwendig von Ziegeln machen , weil ſolche die Waſſerdün -
ſie , wie ein Schwamm in ſich ziehen , die ſich ſonſt in Tro -
pfen ſammeln , und zur Beſchädigung der verwahrten Sa -
den herabfallen fönnten .

Den Mangel , der natürlichen Steine zu erſeßen , die
gleichwohl auch bey uns mehr könnten und ſollten genußt
werden , iſt der Ziegel am beſten zu gebrauchen , da man
in den meiſten Gegenden Leimen findet , und Sand an -
trifft , der nur hinzu geſeßt wird , zu verhindern , daß die
Ziegel nach dem Trocknen und Brennen nicht ſpringen .
Wo der Sand auch nicht vollkommen gut iſt , da kann
man ihn doch durch Waſchen , zuweilen nachdem man ihn
zuvor geſiebt har , überall brauchbar machen . Es ſind
auch dazu an einigen Orten ſolche Einrichtungen gemacht ,
daß man ſich davon erwünſchte Folgen zu verſprechen hat ,
wenn nur die Abſicht weiter geht , als ſich einen Gewinnſt
auf einige Zeit durch Abſeßung der Waare nach Stock -
holm und zu einigen öffentlichen Gebäuden zu verſchaffen .
Cs verhalte ſich aber damit , wie es will , ſv iſt dieſe Waare
ſchwer , und läßt ſich im Lande nicht weit verführen , daher
auch die bewohnten Oerter , wo noch keine Anleitung zum
Ziegelſtreichen vorhanden iſt , anvere Mittel erfodern , dieſen
Bauzeug zu - bereiten und zu brauchen , ich meyne fleine
und große Ziegelſtreichereyen . Jn Deutſchland ſollenLeute umherziehen , und denen , die Ziegel benöthiget ſind ,
ſolche ſtreichen, wovon wir eine kleine Nachahmung im

N 5 Kirch -

201



202 Bon Anſchaffung des Bauzeuges

Kirchſpiele Al in Dalland haben , wo die Natur doch de
Sache dadurch beförderlich iſt , daß der Leimen, welcher ſic<
da faſt überall findet , keine Beymiſchung von grobem San ,
de und Kieſel nöthig hat , der unter dem Kneten ausgeleſey
wird . Die Feuchtigkeit die ſich dabey befindet , iſt zuläng: |

lich , weil der Leimen beym Treten oder Stoßen ſehr dure
|

neßet wird . Dieſe Erdart iſt demjenigen ähnlich , was man
in Bergwerken Alf oder Stenweſa heißt , woraus man ay-
ders wo die Heerde zu Backöfen macht , die nicht ſpringen, |

|

wenn ſie gleich alſo bald erhißt werden , wofern man nr
die Vorſichtigkeit braucht , etwas Sand darauf zu ſtreuen,
Ich habe einen Heerd davon in einem Calcinirofen , 9EG|
len lang und 4 Ellen breit gelegt , und ſie am beſten unte
allen befunden , die ich bekommen konnte , daß ich alſo niht !

zweifle , es ſey an vielen Orten außer dem KirchſpieleY
ſolche thonichte harte Erde , die zu Ziegeln dienete , Sy
bede > t meiſt Bergklippen , daher ſie auch den Nama

|

Bergletten , ( Bärtgzlerg ) führet , ſie iſt ſehr hart , un)
furz von Zuſammenhange , und wird erſt unter dem Arbe
ten und Kneten zähe . ]

Die Leute in einigen Kirchſpielen von Weſteräs und

Kupferbergs - Lehnen , machen auch Ziegel ohne Formen un)
große Oefen . Daß ſolche bald in freyer Luft zerfallen , läßt
ſich cheils der Natur ihres weißen Leimes zuſchreiben , theils
einer zu feinen Sandmiſchung , theils auch , daß ſie zu lot

gebrannt werden . Grober Sand in gehöriger Menge thut
doch das beſte hiebey, wie vermuthlich bey dem vorhin be
ſchriebenen Bergletten . Wenn der nächſte Verwandte des

weißenThons , derTVeſa, oder ſchäumendezetten ,eine dienlicht
Beymiſchung vom Sande bekömmt , ſo wird er vollkommen

gut zu Ziegeln , welches ich daraus ſchließe , weil er die Pro-
be mit gepuchten Schlacken gehalten hat . Enthält er abet

zuviel feinen Sand , da er in dieſen Orten Mjälga heißt, ?
weiß ich keinen Rath , doch würden Verſuche unfehlbar ent :

deen , wozu der Herr der Natur dieſe Miſchung beſtimmt
hat , die wir in unſerer Haushaltung für unnüß at2 enn
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Wenn ſich an gewiſſen Orten in Upland ſolcher Thon
findet , der ohne Beymiſchung von Kalkerde , wie der be -
fannte upſaliſche Thon im Feuer weißgelb wird , ſo iſt es

wunderbar , daß uns Klinkert , von unſerer eignen Zube -
reitung fehlet , Jc < gerathe hiebey auf die Muthmaßung ,
daß Brennen mit Torf oder Steinkohle , welche leßte ſchich -
tenweiſe mit den Ziegeln zu legen wären , feſtere Steine ma -

<hen möchte, ob wir wohl dieſe Eigenſchaft überhaupt den
Leimarten zuſchreiben . Wenigſtens iſt das ſicher , das

Rauch oder was Verbrennliches , in einen gebrannten Zie-
gel getrieben , ihn vor der Fäulniß beſtändiger macht , denn

ſo ſoll der graue holländiſche Dachziegel zugerichtet ſeyn ,
und unſere Kohlenmeiler ließen ſich zu eben der Abſicht
brauchen , Man weiß , was die Tobackspfeifen dadurch ver -

beſſert werden .

Die Schlacken , welche bey Verfertigung des rohen Ei -
ſens fallen , in Form von Mauerſteinen zu gießen , fängt nun
wieder an , ob wohl etwas nachläßig , in Gang zu kommen,
nachdem ein Hüttenmeiſter bey dem Ankerwerke Söderfors ,
Namens Grönberg , dem gemeinen Weſen und den Cig-
nern der Hütte , den Dienſt gethan hat , damit einen Ver -
ſuch zu Röhrenſteinen zu machen , wozu ſie auch jeßt mit
größtem Vortheile gebraucht werden , So lange man fkei -
nen andern Mußen von den Schlackenziegeln wußte , als
daraus dauerhafte Schorſteine und Grundmauern , auch
Flammenofen bey Bergwerken aufzuführen , ward die Gieſ-
ſung derſelben ſehr verabſäumet : aber nun , nachdem der

Gebrauch zu Hütten , Röſtegruben und Plattenofen ſie ge »
meiner gemacht hat , kann man hoffen , daß auch bey unſerm
Hausbauen darauf . werde gedacht werden . Wir haben
ſchon in dieſer Berggegend , Keller und Viehhäuſer daraus
erbauet, und obwohl nicht alle Schlacken dazu dienlich ſind,
weil ein Theil zu glasartig iſt , und beym Abkühlen zerfällt,
welches bequem anzuſtellen , ſchwer iſt , ſo iſt doch zu vermu -
ehen, daß man ſich auf ſolche Säße befleißigen werde , da -
bey man ſtärkere Schlacken erhalten kann, welches auf ei -

nem
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nem lettichten in den Erzten ſelbſt ankommen
|

möchte , wie auch , daß die Oerter , wo ſolche dienliche Schla- -

Fen beſtändig fallen , wie das norbergiſche Gebirge , und
vielleicht noch mehr ſich darauf befleißigen werden , zu ihrem
eignen und zu anderm Bedürfniſſe ſo viel , als nur möglich
iſt , zu gießen . So unangenehm und beſchwerlich jekßo-die
Schlac >enhalden ſind , ſo ſchöne und beſtändige Mauern -
würden künftig aus dieſem Zeuge aufzuführen ſeyn . Wo

Bergwerke in Gang kommen , da kann nicht viel Waldung
zu Bauholze alt werden .

ausgenommen , . die Waldung bey uns , in einer gewiſſen
nicht allzugroßen Entfernung von den Küſten , allezeit mit
größerm Gewinſte zum Gebrauche des gemeinen Weſens ,
als zum Verkohlen bey Bergwerken kann 019000werden .

Sonſt kann es ziemlich gleichgültig ſeyn , was für St
ne man bey dem gewöhnlichen Hausbaue brauchet , wenn

man nur Kalk leicht und in Menge haben kann . Getroc -
nete ungebrannte Ziegel taugen in eine Mauer , wenn ſie
nur wohl berappt ſind . Unſere am beſten gebrannte Ziegel,
wenn ſie niche dunkelbraun und ſo. verglaſet ſind , daß ſie
ſcharf auf dem Bruche werden , und Feuer wie Kieſel ſchla-
gen , dürfen der Erde nicht näher , als jene kommen , denn ſie |

ziehen , wie ich erwähnt habe, Waſſer in ſich ,dieBerappung
fällt ab, und der Stein zerfällt endlich ſelbſt . Beyde e -

Zu meiner Ab- |fodern gleich gute Haltung des Daches .
ſicht , den Steinbau zu erleichtern , werden wohl gebrannte
Ziegel erfodert , meiſtens damit man große Niederlagen
Davon für einzelne Hauswirthe und für ganze Städte ha-
ben könne , denn man muß die Städte nach und nach in

Stein verwandeln , ehe das Feuer ſie zu Aſche macht , weil

man alsdenn in die befannte Verlegenheit kömmt , daß man

ſie gern wollte von Stein gebauet haben , aber einem ver -

armten und wohnungsloſen Volke verſtatten muß, wieder

das

Cs ließe ſich auc ) wohl bewei«-
ſen , daß , das nothwendigſte große Zimmerholz , zuni Sciffe
baue , zum Feſtungsbaue , und zu andern großen Gebäuden , .40. WM20020
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das Holz zu ergreifen , weil daraus das Haus ſich am leich -
teſten und beſten wieder aufführen läßt .

Man hat geſehen , daß Feſtungsmauern mit Mühße zu
ſchleifen waren , wenn ſie nur eine dünne Bekleidung von
Grauſteintafeln hatten , die mit Kieſel und Kittkalf , wie

„ man zu Gaſſenrinnen braucht , ausgefüttert war . Wie es
ſcheint, hat in römiſchcatholiſchen Zeiten der Religionseifer
Kirchen zu bauen , einige Zeitlang , wo nicht die prächtige,

Man hat damals
noch häufigere Wälder gehabt , und vermuthlich deswegen
mehr Kalk gebrannt , denn der ward nicht geſpart , und man
brauchte beym Mauren nie Thon , der nur auf Feuerſtätte
faugt . Jeßt verhält es ſich anders mit unſern Wäldern ,
und au den meiſten Oertern , wo Kalkſtein bricht, rechnet
man allzuviel auf Feuerholz , beſonders , wo Bergwerke im
Gange ſind , die doch wegen des Eiſenſchmelzens überall ,
Smäland ausgenommen , verſchiedene Mittel , Kalkſteine zu
erlangen , geſucht und gefunden haben , Sie nennen da den
Kalkſtein Lim . Ich habe dieſerwegen lange Zeit darauf
gedacht , unſere hohen Oefen zu Zeiten zum Kalkbrennen zu
nußen , und zur Feurung ſolchen Torf zu brauchen, der ohne
Schaden zu was anders als zur Erde für Gewächſe anzu -
wenden iſt , Jc <h habe aber noch feine Verſuche anſtellen
können , ſondern ich habe indeſſen zu eben dem Endzwece
die ſtarfe Hiße anzuwenden geſucht , die ein Schmelzofen
nach dem Schmelzen hat , und die ſonſt unnüß verlohren
geht , ich habe auch ſolches mit gutem BVortheile be -
werfſtelliget .

Der Kalkſtein , der als die Arbeit aufhörte , übrig war ,ward mit ein wenig Kohlgeſtübe , ſchichtenweiſeaufgetragen,
nachdem der Ofen ein wenig unter dem Auftragen gegan «
gen war , und als ſich der Kalkſtein an der Forme zeigte,wurden die Bälge wieder ausgehenkt , und man ließ den
Stein liegen , vollends zu brennen . Der Ofen giengſchneller und beſſer als gewöhnlich , Er ward ſehrrein , und
wenn . ſich einiger Kalkſtein unten wie Schlacken angeſeßt

hatte ,
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hätte , ſo hat er ſich nach dieſem in der Luft aufgelöſt . Man

darf nicht befürchten , daß er ſchmelzt , indem die Bälge
noch gehen , dem Kalke thut das nichts , ohne Beymiſchung
anderer Erden oder Steine .

Hätte ih mehr Kalkſtein bey der Hand gehabt , ſo wür -

de ich mich bemüht haben , die größte Wirkung hberauszu -
bringen , aber dieſesmal mußte ich mich mit etwa 30 Ton -

nen Kalk , nachdem er gelöſcht war , begnügen , und kann

mich doch nicht enthalten , dieſen Verſuch , ſo unvollfommen

er iſt , gemein zu machen , damit die Zeit von andern die

nüßliche Anleitungen gern haben , nicht verſäumet wird , zu-

mal , weil vermuthlich der ganze Ofen ohne Schaden der

der Hiße mit Kohlgeſtübe , und ſelbſt reinen Kohlen , wenn

es nöthig iſt , nachzuhelfen ,
Die Geſtalt unſerer hohen Oefen , iſt der am ähnlichſten

welche die engliſchen Kalköfen haben , und ließe ſich ver -

( muthlich ebenfalls ſo brauchen , da man denn einen Foſtba-
ren Bau erſpart hätte .
behaupten , in den Gebirgen , wo der Kalkſtein eiſenhaltig
oder mit weißem Eiſenerzte vermengt vorkömmt , wie der

Kalkſtein vom Klackberge und Hedtjärna im norbergiſchen
Gebirge , werde doch die Mühe bezahlt werden , wenn man

ſich zum Kalkbrennen dienlichere Arten von andern Orten
verſchafft .

Man darf auch keine Niederlagen für dieſe Waare ber
ſorgen , denn ſie verbeſſert ſich, wenn ſie beym Löſchen mit
dem Waſſer in Gruben in die Erde läuft , und da ſauber zu-

gedeft liegt . Da wird alsdenn der ſogenannte Sauerkalk ,

daraus , von deſſen Kraft und Bereitung die Abh. d, K.
At,

d . W . an ſeinem Orte reden,
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ſteigen , das da ſo ſchon theuer genug iſt , ſondern auch die

freyen Wälder im Thale und auf dem Berge , welche lektere
zum Gebrauche des Bergbaues allezeit verſchont wurden ,
ſehr würden mitgenommen werden , dabey ſich denn die Ge .

fahr außern würde , daß wofern ſich' ein ſolcher ſchrecklicher
Zufall wieder ereignete , der Mangel deſto empfindlicher , und

ihm faſt nicht abzuhelfen ſeyn würde ,

„In dieſen Umſtänden , und da man ſich Hoffnung ma «

<hen fonnte , es würde alle mögliche Unterſtüßung ange «
wandt werden , dieſem Orte , der für das gemeine Weſen ſo
wichtig und ſo einträglich iſt , wieder aufzuhelfen , war kein
anderes Mittel übrig , als vorzuſchlagen , daß Gebäude aus

Steine aufgeführt würden , und dieſem Vorſchlage ſo viel
als möglich , hülfliche Hand zu leiſten . Man that dienliche
Vorſtellungen , wie nüßlich und nothwendig dergleichen Ge «
bäude den Einwohnern wären . Man machte vorläufige
Anſtalten , Kalk , Leimen und Sand aufzuſuchen , auch die

Anſtalten zum Kalfbrennen und Ziegelbrennen zu erwei -

tern , und an näher zur Hand gelegene und dienliche Stellen
zu bringen . Dieſe Bemühungen hatten die gute Wirkung ,
daß man ſich künftig verſprechen darf , dieſen Bauzeug um

billigen Preiß zu haben , wofern übrigens der Ort ſo glüc -
lich iſt , daß ihm das gemeine Weſen ſo viel Hülfe leiſtet,
als er nöthig hat , ſteinerne Häuſer zu bauen .

Wie freygebig aber auch dieſe Unterſtüßung ſeyn möch
fe , und wie wohlfeil auch der Bauzeug werden mag , ſo iſt
doch zu befürchten , das Bauen von Stein werde für einen

großen Theil der Cinwohner zu koſtbar ſeyn , da ſolcher nur

aus armen Bergleuten und Bürgern , die nicht viel im

Vermögen haben, beſteht , zumal da das Mäurerlohn bey
uns ſehr hoch kömmt . Jc < fiel daher auf eine Art zu

bauen , da man ſtatt der Ziegel , ſich zerſtoßener Schlacken
bedient . Sie iſt in den Harzbergwerken gebräuchlich , und

es ſchiene mir , als ließe ſie ſich zu Fahlun anbringen .
Man machte damit ſogleich , weil die angezeigte Ver -

richtung noch dauerte , einen kleinen Verſuch , der wohl 9na
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19 if, onde M

7 Vetge, elfe (p nach Wunſche zu gerathen ſchien, daher ich auch nicht län -
ezelt vrſhontmy Ser habe verziehen wollen , ihn bekannt zu machen , da -
debe) ſch demnyy mit die Sache weiter zum allgemeinen Nußen kann ausge -
ein folher ſhugy arbeitet werden, >
deſioempfindlice Bey dieſem Verſuche ward einiges anders angeſtellt,
,

-
als ic) es auf dem Harze geſehen hatte , daher wird nö -

un
ſim Hoffung

thig ſeyn , zuerſt . das Verfahren auf dem Harze zu
' Unterſtüfung - NEG

von dem man hier die Veranlaſſung genom -
as gemeineWp .

. 1 ; Man gräbt bis auf feſten Grund nieder , oder macht ihn
» def Oehäud ſo feſt , als nöthig iſt mit einem Roſte , darauf führt man

1 Vorſchlagef für alle Wände die Grundmauery von Steine über die

Man that dien Oberfläche der Erde herauf, wie gewöhnlichermaßen bey

dig dergleichen ſteinernen Häuſern geſchieht : Auf dieſe lege man Schwel -

v wachte vorl len, in welche in allen ' > en lothrecht Pfoſten eingehauen
uſppſuchen, ſind, wie auch an beyden Seiten, wo Thüren und Fenſter

gelbremen jp! hinkommen ſollen . Die leßterwähnten Pfoſten kommen
und bienlihtb

in den Entfernungen von einander , daß die Thüren und,
Fenſterfutter dazwiſchen können feſtgenagelt werden , ſois

aufeM “ e c .en die gutem
wohl Schwellen als Pfoſten , müſſen längſt der Mitte hin ,HH) eine Vertiefung , wie ein hohles Parallelepipedum haben ,gen 1! | die an den Seiten , welche nach der Mauer zu kommen, un -

144
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gefähr drey Zoll tief iſt , damit die Mauerſpeiſe da hinein fal -quen,
: len, und ſich mic dem Holzwerke verbinden kann .

ferſifungm Die Pfoſten richtet und befeſtiget man lothrecht , ver -
3 werden m anittelſt Bretter , die auf beyden Seiten wagrecht angena -tein werd!

1) gelt werden , ſv, daß der Plaß zwiſchen den Brettern , die
ſeyn, da Ww Dicke der Wände ausmacht . Man bekleidet anfangs die
1, die nid - Pfoſten nicht höher mit Brettern , als 2 oder 3 Bretter -
das Mun) breiten von der Schwelle hinauf , ſie müſſen ſo dicht an

her auf fi!" einander paſſen , daß die ?Nauerſpeiſe zwiſchen ihnen bleibt ,
zerſtoßen&* und nicht durch die Fugen herausrinnt ,
fen gebräumn Die Mauerſpeiſe wird auf die gewöhnliche Art aus
un anbei" Kalf und Sand zubereitet , nach dem ſie fertig iſt , mengt
[ die any! " man Schlacken vom Silberſchmelzen hinein , und rührt ſol -
erfud) em) che darunter , Die Schlacken ſind ungefähr in der Größe.

Schw , Abb , XXI111, 2 , Ö wie

==.
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Hauſer aus zerſioßenen Schlacken

wie Aepfel , welſche Nüſſe , oder Haſelnüſſe gepucht . Die :

ſes Mengſel macht man wie einen dicken Brey und gießt
es zwiſchen die Bretter , da es denn zuſammen gepackt und

fleißig durcharbeitet wird , ſo, daß es ſehr dicht wird , und al -

le Winkel , auch vorerwähnte Vertiefungen in den Schwel-
len und Pfoſten ausfüllt .

Wenn der Raum zwiſchen der erſten Schicht Bretter “

ſolchergeſtalt ausgefüllt iſt , ſo fährt man nach und nach
eben ſo fort : Man befeſtiget mehr Bretter an die beyden
Seiten der Pfoſten , und füllt wieder Mauerſpeiſe und

Schlacken zwiſchen ſie , bis ' die Wände ihre gehörige Höhe
haben . Alsdenn werden die lothrechtſtehenden Pfoſten oben

mit Zimmerwerke eingefaßt , das zu oberſt alle Wände ver-
bindet , und dabey dienet , den Dachſtuhl darauf zu legen,
aber der Dichte wegen muß es in die Speiſe wohl nieder
geſenft liegen.

Nach einigen Tagen , nachdem die Speiſe und die

Schlacken ſo feſt geworden ſind , daß die Wände ſich halten
können , werden alle Bretter weggenommen , und nachdem
die meiſte Feuchtigkeit ausgetrocnet iſt , wird das Haus
außen berappt , und wird alsdenn je älter deſto feſter ,

Dieſe Bauart . iſt in Anſehung des Zimmerwerks von

unſern gewöhnlichen Häuſern nur darinnen unterſchieden,
daß alle Pfoſten lothrecht ſtehen , ſie hat auch mit unſern
gezimmerten Häuſern die Unbequemlichfeit gemein , daß
ſich die Speiſe nie ſo dichte mit dem Holzwerke verbindet ,
daß ſich nicht beym Trocknen Oeffnuvgen zeigen ſollten , wo-

durch die Luft zieht , und die Zimmer kalt werden . Außer»
dem erſpart man zwaär hier viel Holz in Vergleichung mit

einem hölzernen Hauſe , aber es iſt doch vielmehr Holz dar -

innen , als ' in einem ſteinernen ,und es iſt auch daher Feuers -
gefahr vielmehr unterworfen .'

Bey vem Verſuche , welcher mit dieſer Bäuart bey der

großen Kupferbergsgrube gemacht wurde , wollte man dieſe

Ungelegenbeit vermeiden , man überlegte auch , daß die

DEE veiſe mit der Zeit ſich immer mehr und mehr verbin-
det,

en wede

Feu ; de 6

enfuha ie
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ſuniſe ſpit , | det , und endlich ſo hart als Stein wird , wovon man die
diefenBryynw Probe an alten Kirchmauern ſieht , die mit Kittfalke und

ſammen qm Fleinen Steinen inwendig ausgefüllt ſind : dieſerwegen
ſehr dict nid) brauchte man da fein Zimmerwerk zu den Wänden .

fungen in du 84 Jh ließ eine Wachtkammer von etwa 5 Ellen ins Ge -
vierte , und 3 Ellen hoch gießen .

erſtenGehidt H „In den Grund legte man Schwellen ohne einige Unter -
* man nad) ud: Mauer , denn die vitrioliſche Grubenerde macht , daß ſich
Better an diey Holz da lange hält , und der Fäulniß widerſteht .
der Mautſyß Die Bretter wurden zum Anfange unten auf die
e ihre gehörig ! Schwellen drey Breiten über einander befeſtiget , ſie ka

henden Pfoſta, men in parallele Reihen , 7 Zoll von einander für die Dicke

erſt alle Wind) der Mauern, und wurden nur leicht weg an Pfoſten gena -

40l darauf zu & gelt , die außen hin geſtellt wurden, nur die Bretter zu hal -
Ereſe wohl! fen, aber nicht mir , nach der harziſchen Art , in der Mauer

eingeſchloſſen zu werden ;

| die Epelß 1 Ferner ward die Speiſe, aus etwa 2 Theilen ungelöſch «
die Wände (4)

tem Kalk , und 1 Theile harten Sande zubereitet , ohne Thon
1ommen, und darunter zu mengen , der bey dem Mauern zu nichts nüße iſt ,
if, wird du! wenn ſie Abwechſelungen der Luft ausgeſeßt ſind. Ich

älter def ft ließ hieraus ein Bette einer guten Viertheileile dicfe auf der

vs Aim ! Schwellen legen , und darüber zerſchlagene Schlacken, von

arlonen mch vorerwähnten ſchütten, und mit einem eiſernen Spaten

;e hat auh wohl einarbeiten . Mit dem Aufſchütten der Schlacken
nlihfeit am

ward fortgefahren, bis man beym Einarbeiten bemerkte,
Aol daß die Speiſe ſchwerlich mehr zwiſchen den Schlacenſtü-100 h

> en herauf ſtiege , da ſchüttete man denn wieder Speiſegen jego oben auf die Schlacken , und darauf neue Schlacken , die| '" ' - 4 ;falt :18 wieder eben ſo mit dem Spaten umgearbeitet wurden , ſo,
| ei daß Speiſe und Schlacken wohl und gleich mit einander
0 "4

7 u 0 vermengt wurde, welches ein hauptſächlicher Umſtand iſt ,
ift auch det!

174
die Wände - ihre gehörige Dichte und Stärke ha -

ben ſollen ,
dieſer Bu Man nagelte mehr Bretterſchichten an , nachdem man

urde, wle mit den Wänden weiter in die Höhe fam , man paßte die
erlegte 0!

j ; Thüren und Fenſterfutter , die zum Voraus verfertiget wa -
nehr und m"

O2
ren ,



212 Häuſer aus zerſtoßenen Schlacken

ren , an ihren gehörigen Stellen hinein und nagelte ſie zwi-
„ſchen den Bretern an , wobey man Acht hatte , daß die Spei -

ſe ohne Beymiſchung von Schlacken , beſſerer Dichtigkeit
wegen , dieſen Futtern zunächſt gelegt wurde , auch ward .

ſie unter ſelbige wohl niedergeſenkt , und an den Seiten, uud

darüber durch) Packen mit dem Spaten angehenkt , nachdem
man mit dieſer Arbeit weiter hinauf kam .

4

So fuhr man mit Hinzufügung der Bretter , der Spei -

ſe und Schla > en , welche ſchichtenweiſe eingefüllt wurden ,

fort , und arbeitete beyde durch einander ,bis man die verlang -
te Hohe erreicht hatte , da faßte man denn alle vier Wände 1" Ml .Höh <t hatte , da faß

Int vB je ihr h

Jim 310%, weinenh
oben mit einer viereckichten Verbindung von zuſammenge -

hauenen Balken ein , die man in Speiſe allein legte , ſowohl -

den Wänden mehr Stärke und Dichte zu geben, als auch -

dem Dachſtuhle zur Unterlage zu dienen , den man alsdenn

darauf paßte und aufrichtete . Ä

Man ſieng dieſen Verſuch erſt gegen das Ende vorer

«wähnter Verrichtung an , ſv, daß ich den Ausgang nicht ab -

warten konnte . Aber nach meiner Abreiſe , und den 11ten

Tag nach dem Gießen ſind die Bretter und Pfoſten , außen
und innen weggenommen worden , und die Wände haben
ſich wohl gehalten und ſind gleich geworden , wie an einem

"berappten ſteinernen Hauſe , ſo, daß man keine Schlacken

geſehen hat . Vermöge der Nachrichten , die ich ferner von

=.

dieſem Orte erhalten habe, ſollen die Wände nachgehends , -

nachdem die Mauerſpeiſe ausgetronet iſt , ſo hart gewor -

den ſeyn , daß jekt feine Gefahr mehr iſt , daß ſie durch
Stöße oder andere Zu

fallen möchte , |,

Ich will nur noch die Ehre haben folgende Anmerkun - | y
gen beyzufügen :

1. Aus dem , was vorhin
Kalkes mit kleinen Steinchen in alten Mauern angeführt
iſt , läßt ſich ſchließen , daß ſich die Mauerſpeiſe mit der |

Zeit mehr und mehr verbindet und verhärtet . Jſt dieſes
richtig ,

fälle, die nicht gewaltſamer ſind , ein -

|
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m Wb
nogelwy richtig , ſo darf man nicht zweifeln , daß Schla>enhäuſer

Hate, daßba dauerhaft ſeyn werden , ſie müſſen je älter deſto feſter
en, ſere Jg werden .

;legt wurde, ww 4 glaube wohl , es werde nöthig ſeyn , biebey in Acht
und an denEly, zu nehmen , daß man nach angefangenem Gieſſea , damit ſo
een angehenftmg ſchnell fortfährt , als man nur Fann , Ein Aufenthalt von
fam, einem oder zween Tagen ſcheint wohl nicht viel zur Sache
der Bettes dard zu thun , wollte man aber länger verziehen , ſo möchte wohl

eiſe eingefällt mx die Gefahr entſtehen , daß die Speiſe in dem zuvor gemach -
bis mandiewy ken Guſſe , der halb tro >en geworden iſt , durch die Arbeit

denn alle vier 4 mit dem Spaten in dem folgenden geſtört und zermalmet
19 bon zuſamm VÜrde, wodurch ſie ihre bindende Kraft und Stärke ver -

» allein gts, fü löhre. Da alſo meinen Verſuch dreytägiges Regenwetter

zu geben, als „aufhielt, ſo ließ ich, eine beſſere Vereinigung zu erlangen ,

vv vam auf den erſten Guß Waſſer ſchütten , und darauf die Mauer -

ſpeiſe tragen , deren Vermiſchung mit den Schlacken bey
der erſten Schicht bedachtſamer , als ſonſt geſchahe. GSoll -

egen das Cr !
fs man mit dem Bauen nicht mehr eilen , als daß ein Theilen AuS300g1%DarWände eine oder die andere Woche tronete und ſich

(reiſe, und W ſeßte, nachdem die Bretter weggenommen wären , ſo ſehe
e und Doſi Lich Feine Gefahr dabey , dieſe Bretter noch höher zu rücken ,
nd die Vin! und ſo das Gießen mit Gemächlichfeit fortzuſeßen , zumal
worden, Ne WWpenn es mit der nur erwähnten Vorſichtigkeit geſchieht ,
; man feine 4 Dieſe Häuſer erfodern außen nothwendig eine gute Berap -
ten, die14 fi ! pung , damit Näſſe , Froſt und Sonnenſchein , deren abwech -
Wande ny)" ſelnde Wirkung ein kräftiges Mittel iſt , harte Steine auf-

net iſt, P jay zulöſen, das Mauerwerk nicht ſelbſt angreifen . JT < weiß ,
ehr ift, ves I! daß übrigens zu Bereitung der Speiſe , und beſonders zu
gewaltſamer[0 guten Berappungen , Wiſſenſchaft und Erfahrung in der

Miſchung des Kalkes und ſeiner Durcharbeitung mit Sand
und Waſſer erfodert wird , worauf bey ungleicher Beſchaf
fenheit des Kalkes viel anfömmt ; ich muß aber dabey ge -

jn
ſiehen, daß ich dieſe Kenntniß nicht habe, ſondern wüntchte ,

| des ee es möchte jemand , der ſich recht darauf verſteht , dem ge -
n Mu meinen Weſen in einer ſo wichtigen Sache Unterricht er -

Mau theilen, wodurch auch gegenwärtige Bauart ſehr viel gewin -
hart m OÖ 3 nen

1 folgende
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214 Häuſer aus zerſioßerien Schlacken
nen würde . Indeſſen will ich hier nur mit einem Worte

erwähnen , was mir von einem erfahrnen Manne als ein -
Merkmaal einer guten Speiſe iſt angegeben worden , näm -

lich, daß ſich darinnen nach der Zubereitung , ſowohl , wenn

ſie noch feucht , als wenn ,ſie ſchon tro > en iſt , nur Sand ,
aber kein Kalk zeigen ſoll .
das Arbeiten ſo eingemengt und untergemiſcht ſeyn , daß er

bindet , aber nicht in die Augen fällt . Auch iſt nicht zu

verſchweigen , daß zu meinem Verſuche aus Verfehen , Waſ -

ſer gebraucht ward / das etwas vitrioliſch iſt , aber de

ſchnellen Verhärtung nicht ſchadete , denn die Bretter hät:
ten viel eher als den eilften Tag können weggenommen

' werden, wenn man es gewaget hätte , wie dauerhaft abet

dieſe Speiſe ſeyn wird , muß die künftige Zeit weiſen . Ih
befürchte die Vitriolſäure , welche aus dem Kalke eine Art

von Gyps macht , dürfte wohl verurſachen , daß dieſe Spei :

ſe in freyer Luft eben ſo unbeſtändig ſeyn möchte , als
Gyps iſt .

EE

2 . Glückt der auf dem großen Kupferberge angeſtell
te Verſuch , wozu man alle Hoffnung haben darf , ſo hat
er vor der Bauart mit Schlaen , welche auf dem Harze
gebräuchlich iſt , viel Vorzüge . Man erſpart nicht nu

das Holzwerk , ſondern auch viel Kalk und Sand , welche

„das Koſtbarſte dabey ausmachen , und wendet dagegen de-

ſto mehr Schlacken an , die ſonſt zu nichts nüße ſind . Die

- Häuſer werden dichter , warm , von Zugluft mehr befreyt,
und . ſind der Feuersgefahr weniger unterworfen . Man

kann ſolchergeſtalt dieWände ſo di > gießen , als man will,

da ſie näch der harziſchen Art nicht wohl dicter als die Pfe-

ſien werden können , und dürfte man wohl ein Schla>ey-
Haus von zwey Stockwerken wagen , nur müßten die un

tern Wände ſtandhaft genug gemacht werden , und gehöri-

ge Zeit haben , zu trocknen und zu verhärten , ehe man mit

den obern anfienge .

N Die

Der leßte nämlich muß durch
|
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3. Dieſe Bauart ſcheint ſich beſonders wohl für unſern
großen Kupferberg , für Sahla und andere Gebirge zu ſchi -
> en , wo ſich häufige Schlacken finden , die ſonſt nur im

Wege liegen , und den Raum vor den Hütten einnehmen ,
ſolhergeſtalt aber genußt werden . Das Durchſuchen auf
den Schlackenhalden des großen Kupferberges iſt zwar ſchon
lange gebräuchlich geweſen , aber doch iſt noch viel vorhanden ,
das nicht zu finden iſt , wenn man nur das Aeußere der

Halden umwendet , und an gewiſſen Stellen niedergräbt ,
. trüge man aber die Halden bis auf den Grund ab, ſo könn «

te ſolches aufgeſucht werden . So können arme Leute bey
dieſem Durchſuchen ein wenig Verdienſt und Beyhülfe zu

ihrem Bauen haben , und zugleich auch Schlacken zu ihren
eigenen und andern Häuſern ſammlen : man erſpart das

Mäurerlohn , wenn man die Häuſer auf dieſe Art gießt ,
und die Arbeit iſt nicht ſo künſtlich , daß nicht jeder damit

ſollte zurechte kommen können ,; wenn man nur zu der For -
me Bretter und Pfoſten hat , die bey Bergſtädten auf all -

gemeine Koſten , und bey den Eiſenwerken von den Ham -
merherren fönnten angeſchafft und gehalten werden ; man

könnte dieſe Formen auf eine gewiſſe Höhe , Größe und

Eintheilung für Bergleute und Arbeiter . in Eiſenhäm -
mern einrichten , da ſie beſtändig zu ſolchen Gebäuden

dienten .

4 . Die Schlacken ſelbſt betreffend , ſo ſind die Silbers

ſchlafen , und die Sohlſchlaen vom Kupferſchmelzen
wohl am dienlichſten , denn ſie ſind feſt und zugleich röh -
richt , ſo , daß ſich die Mauerſpeiſe wohl darinnen anhän -
gen kann , es iſt aber auch fein Zweifel , daß ſelbſt die Ei -

ſenſchlacken von hohen Oefen , ob ſie gleich insgemein glät -
ter und glaſichter fallen , und auch die Hammerſchla >en ,
ihrer Sprödigkeit und ihres Gewichtes ohngeachtet , eben

den Dienſt leiſten fönnen, zumal , da die leßtern zugleich
roſten , und dadurch eine ſtärkere Bindung machen . Es ,

iſt faſt glaublicher , daß Ziegelſteinſtücken , ja bloße kleine

Kieſel, wo man dergleichen hat und Kalk bekommen fann ,
O 4 eben

215



216 Häuſer aus zerſtoßenen Schlacken
eben wie Schlacken ſich anwenden laſſen , Häuſer zu gief.
ſen . Was aber vorerwähnte Hammerſchmiedsſchlafen
betrifft , die gemeiniglich 60 auf 100 und noch mehr , Eiſen *

halten , und mit der Zeit wohl auf eine andere Art , und
vielleicht als Eiſenerzt könnten genußt werden , ſo ſcheint
wohl nicht gut , ſie auf dieſe Art zu verwüſten , wofern ſie
nicht zu noch ſchlechtern Gebrauche , als zu Wegen und . zu
Ausfüllung der Dämme verderbt würden .

;

5. Zu guter und dauerhaſter Mauevſpeiſe gehöt gro -
ber und harter Sand , der von Erde rein iſt ; dergleichen
finder man nicht überall , ſondern" man muß ihn oft weit

-herholen . Dieſen Mangel zu erſeßen , will ich einen Vor -
ſchlag chun , den ich zwar noch nicht verſucht habe , doch ſoll -
te ich glauben , ich könnte für ſeinen Erfolg ſtehen . Wo
man Schlackenhalden hat , da iſt auch gemeiniglich ein

Waſſerfall , daß man daſelbſt mit geringen Koſten Puch -
werfe anlegen könnte. Zuweilen finden ſich ſolche Werke

|

| v " iſa
ſchon bey Eiſenwerken angelegt , das fleine Ciſen aus den | ) pe ]
Hüttenſchlaen zu bringen , Vermittelſt eines ſolchen p“ „J t
Puchwerkes , kann man die Schlacken troeken pochen , dar - hf 4 ;
nach ſie durch ein gehörig enges Sieb werfen , und alsdennin Wa myeinem Waſſergefälle mit einem Spaten rühren , und leicht

hw

von dem feinen Mehle ſchlemmen , das beym Puchen nicht
zu vermeiden iſt . Eine ſolche geſiebte und geſchlemmte
Schlacke ſcheint eben ſo viel Dienſte zur Mauerſpeiſe lei -
ſten zu können , als der beſte Sand , und kann nicht hoch
Fommen, wenn man einmal die Vorrichtung - dazu gemacht
haf , doch wird man es auf Schlacken von Eiſenöfen , Sil -
berſchmelzen und Kupferſohle einſchränken müſſen , die an

Glagartigkeit dem Quarz oder Flintſteine am nächſten fom -
men . Hammerſchlacken und Röſteſchla >en wöchten wohl
einige Ausnahme erfodern , da ſie mehr metalliſch ſind , doch
käme das auf den Verſuch an . Es wäre auch möglich ,
daß der leßtern Eiſengehalt , vermöge deſſen ſie zum Ro -
ſten geneigter ſind , ſie bindender und dauerhafter mach-

te ,
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te , wenn ſie mit Kalfe vermengt würden , als der beſte
Sand *,

6. Herrn Cronſteds Art , die Hiße der Eiſenöfen nach
dem Schmelzen , zum Kalkbrennen zu gebrauchen , be -

fördert ins beſondere die Gebäude aus Schlacken , bey Ei -
ſenhütten und Hammerwerken , wo Gebläſe ſind , weil
man da gemeiniglich aueh Limſtein oder Kalkſtein zum Fluf -

O5 ſe

* Von der bindenden Kraft des Roſtes habe ich vor verſchie -
denen Jahren auf dem dürren Berge , einem Orte an der
Saale , unweit Merſeburg , Proben zu fammlen , Gelegen -
beit gehabt . Jh beſuchte da den Herrn Bergrath Bor -
lach , mich bey den Anſtalten , die er zu einem Salzwerke
machte , zu unterrichten . Die Saale war wegen des Baues
zum Theil abgedämmt . Auf ihrem Boden fand man ſol -
< ergeſtalt vonMühlen , die ihre Gewalt da mehr als ein »
mat umgeriſſen hatte , verſchiedenes Eiſenwerk , das ſie
nicht mit fortgeſchwemmt hatte , Aexte , Meſſer , Scheeren
u. d. gl. Jn den Roſt davon hatten ſich ringsherum
Gteinchen ſv feſt eingeſeßt , als ob ſie nun mit dem Eiſen
ein Stück wären . Ich ſahe ein kleines bleyernes Marien -
bild ( man kann daraus von dem Alter dieſer Stücke un -
gefähr urtheilen , wenigſtens ſchließen , daß es über ein
paar Jahrhunderte betragen muß, ) an dem Boden der
Saale feſt fißen ; es war , vermirtelft des verroſteten eiſer -
nen Nagels , der es ſonſt an ſeiner Stelle gehalten hatte, "
hier ſo angebacken , daß man es mit „Mühe abſchlagen
mußte . Das Bley hatte vom Waſſer keine merkliche
Veränderung gelitten . Als der ſelige Hofrath Scheid
mir die königliche Bibliothek zu Hannover zeigte , wies er
mir in der daſolbſt befindlichen ſchlüteriſchen Erztſamm -
lung ein Stück , bey dem er meine Bewunderung zu erwarten
ſchien : Ich ſagte , es ſey vermuthlich ein Gezähe , das
ein Bergmann in der Gruben gelaſſen , das vom Gruben -
waſſer geroſtet ſey , und ſich ſo mit Steinen verbunden ha -
be. Ey gab mir Recht , und berichtete mich , ein Gelehr -
ter , der viel in der Mineralogie geſchrieben , und ſelbſt ent -
deFt hat , habe es für ein ſonderbar Erzt angeſehen .

Zgöfſiner .
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ſe aufgeſucht hat , der ſolchergeſtalt mit geringen Koſten
und ohne Holzverwüſtung gebrannt wird . Läßt ſich dieſer Ver -
ſuch ſo weit ausarbeiten , daß die Eiſenöfen nach ausge -
hängtem Gebläſe , zu dieſer Arbeit immer im gleichen Gan -

ge fönnen erhalten werden , wenn man Kalkſtein ſchichten - ,

weiſe mit Kohlgeſtübe , Reiſig , Spänen , Aeſten , Torf
u . d , gl . aufträgt , und ihn unten herausnimmt , ſo bald er

ſinfet und durchgebrannt iſt , ſo wie in den engliſchen Kalkf -
öfen mit Steinkohlen geſchieht , und anderswo in den Ab -

handlungen der Akad . der Wiſſenſ . beſchrieben worden ,
auch zu Malmö und Landscron in Schonen gebräuchlich iſt ,
ſo kann man ſich künftig als eine Folge davon deſto häu-
figern Vorrath dieſes Bauzeuges um niedrigen Preiß ver -

ſprechen ,
Fen, wie an den Orten , wo Kalk leicht zu haben iſt , als zu
Sala und auf dem Garpenberge , auch bey dem großen Ku - -

pferberge , die Hiße in den Schmelzofen zum Silber und

Kupfer , nach dem Schmelzen auch zu dieſer Abſicht anzu -
wenden wäre , denn obgleich dieſe Hiße mit der nicht in

Bergleichung kömmt , die ſich in den hohen Oefen findet,
ſo würde ſie doch zulänglich ſeyn , jedesmal was weniges zu
brennen , wenn man die Mühe anwenden wollte , unten leicht
zuzumauern , und an den niedrigern Ofen , oben die Bruſt
durch aufgeſeßte Ziegelſteine zu erhöhen . Den Kalkſtein

' müßte man in Stücken ſo groß als Aepfel zerſchlagen , und

zulänglich mit vorerwähnten brennenden Sachen , die nicht
Foſtbar ſind , vermengen , die gemeiniglich bey Schmelzhüt -
ten zu haben ſind , und ſonſt zu wenig oder keinem Nukßen
angewandt werden . Jc <h geſtehe gern zu , daß dieſe neuere

Anwendung von Herrn Cronſteds Gedanken , wofern
ſie auch gelingen ſollte , nicht eben eine ſehr beträchtliche
Menge Kalk verſpricht , aber ſie kann deſto. öfter be-

werkſtelliget werden , und allemal zum Hausgebrauche
dienen .

Ware ' auch übrigens die Bauart aus Schlacken für
was Geringes anzuſehen , hätte ich ſolche ARE

Nabge
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abgehandelt , und mit ihrer Bekanntmachung zu ſehr geeis
let , ehe ſie genungſam iſt ausgearbeitet und in unſerm
kandſtriche verſucht worden , ſo würde doch dieſes alles in

Anſehung meiner Abſicht und der Umſtände Verzeihung
verdienen . Die Walder im Reiche nehmen ſo merklich ,

ſowohl in Bergwerken , als bey Eiſenhämmern , ab , deren

Beſtand doch eigentlich darauf beruhet , daß jeder redliche
Mitbürger , zumal , wer mit Bergwerken zu thun hat , ſchul -
dig iſt , nach äußerſtem Vermögen , bey Zeiten gegen einen

allgemein drohenden Holzmangel Rath zu . ſuchen . Sollte

die ißt abgebrannte Stadt Fahlun aus Holz wieder aufge -
bauet werden , ſo würde dazu mehr Bauholz gehören , als

die Waldungen des großen Kupferbergs ohne allzu em -

pfindlichen Verluſt miſſen könnten 3 dieſerwegen habe ich
geglaubt , ich müſſe alle Bedenklichfeiten bey Seite ſeßen,
und mit dieſer Bekanntmachung eilen , in der Vermuthung ,
er fönnte meiner Gebuürtsſtadt bey ihren ißigen elenden Um »

ſtänden zu etwas nüßlich ſeyn .
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Beſchreibung
einer . Dreſchmaſchine ,

die in Weſtnorrland

„fit einiger Zeit hat angefangen , faſt öfaenieln
gebraucht. zu werden .

Eingeſandt
von Peter Scißler ,

3 " meinen ' Reiſen in der weſtnockländiſchen Haupt -
mannſchaft habe ich unter andern in der Haushal -
tung nüßlichen Sachen , eine Dreſchmaſchine geſe -

hen , die faſt überall in Medelpad und Ängermanland ge -

braucht wird .

meine als vornehme , bezeugten, daß ein Mann, vermittelt
dieſer Maſchine , die von einem Pferde , auf einer Tenne , die

39 Ellen lang iſt , gezogen wird , des Tages bequem I0

Tonnen Getreide , und das im September und October

ausdreſchen kann .

im Kirchſpiele Jerlss in Helſingland verſucht, wie vortheil -
haft dieſe Dreſchungsart iſt , wozu ich mir die Maſchine
verwichenen Winter angeſchafft habe, daher fann ich nicht
unterlaſſen , ſie zum Dienſte meiner Landsleute allgemein
befannt zu machen : ich habe dieſerwegen in der 1V T,

rt Fig . eine Zeichnung des Dreſchwagens ſelbſt beyge-
füget .

Die Länge des eigens aa iſt etwa 5 Ellen der Räder
f ſind 18 an . der Zahl von denen x10in eiſernen Aren c ſißen ,

die in
Pelgernen

Bäumen db von 3x Viertheil Dicke befeſtigt
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ſind. . Aber die vier Räder an jedem Ende des Wagens

ſind alle an eine eiſerne Stange ohne Holz ſo nahe an ein -

ander geſtellt , daß ihre Büchſen zuſammen gehen . Die

känge der Bäume oder die Breite der Maſchine iſt un -

gleich, wie die Figur zeigt , der längſte in der Mitte iſt , 6x

Viertheil die kürzeſten an den Enden nur 3 Viertheil .
Die Bäume , nebſt den Rädern , hängen, vermittelſt eiſer -
ner Haafen ddd zuſammen , die innen an den Bäumen

Glieder haben , daß die Maſchine frey geht , und nicht

ſpannt , ae, ae , ſind eiſerne Stangen , an deren äußerſten
Enden Löcher ſind , woran das Pferd geſpannt wird . Die

Räder , deren eines 2 Fig. ſich im Durchſchnitte weiſet , ſind
alle von rohem Eiſen gegoſſen , und gleich groß , nämlich etwa

+ Ellen im Durchmeſſer , der äußere Ring iſt 2 bis 2x Zoll
breit und 1 Zoll di >, .

Die Tenne wird entweder längſt einer langen Scheune
mitten hinangelegt , oder außen vor der Scheune längſtan der

» Scheunenwand , dicht daran wie eine lange und ſchmale
Hütte , oder auch zwiſchen zwo Getreidedarren ( Zsßjor )
wie in Finnland gewöhnlich ſind . Die leßte Art braucht
man in den erwähnten Landſchaften am meiſten , da das

Getraide bald nach der Erndte in die Darren gebracht , und

nachgehends , ſo bald es Zeit und Witterung zulaſſen , auf
die Tenne zum Ausdreſchen herunter geworfen wird . Je
länger dieTenne iſt , deſto geſchwinder geht es mit dem Dre «

ſchen. Die Breite der Tenne braucht nicht viel über 4

oder 5 Ellen zu ſeyn , und da fahrt man auf der einen Seite der

Tenne vorwärts, auf der andern wieder zurück . Beſteht das
Rad aus gutem rohen Eiſen , und die Aren aus augerwähltem
Stangeneiſen , ſo kann der Wagen viel Menſchenalter dauern ,

Jeder wird ſich leicht vorſtellen , wie mit dieſer Maſchi -
ne gedroſchen wird . Jhr Nußen iſt anſehnlich . Ein

Kerl, oder ein halbwachſener Junge , der nur die Zäume
hält, und das Pferd am Ende der Tenne wendet , und zwi -
ſchen jedemmale , daß ey den Wagen umwendet , die Geo-

treidelagen etwas rühret und wendet , kann in einem Tage
io
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ſo viel ausrichten , als nach unſerer gewöhnlichen Art kaum
in 10 Tagen geſchehen würde : denn man weiß , daß ein

Dreſcher mit dem Flegel nicht mehr als eine Tonne den

Tag über ausdreſchen kann , wenn nicht viel Körner im Stro -

he bleiben ſollen , Außerdem iſt -das Dreſchen mit dem Flegel
eine ſehr ſchwere und mühſame Arbeit , dagegen Pferd und

Mann dieſes Dreſchen wohl einen ganzen Tag aushalten kön «

nen . Will man zwey oder drey Perſonen zum Dreſchen an -

ſtellen , welche das Getraide herunter werfen , ausbreiten und

wenden helfen , und das Stroh , nachdem es ausgedroſchen -

iſt , ausſchütteln und wegnehmen , ſo geht es deſto ſchneller,
zumal , wenn man zwey Pferde vor den Wagen,ſpannt ,
Selten hat man nöthig , wenn der Wagen einigemal über

das Getraide gefahren iſt , nur eilig mit dem Flegel darüber .

zu kommen . Manche pflegen auch ſelbſt das ungeworfel :
te ausgedroſchene Getraide ohne Flegel mit dem Wagen

zu überfahren ( tina ) welches ſich ebenfalls thun läßt .

Wie man verhindert , daß das Pferd das Getreide

nicht unrein macht , habe ich wohl nicht nöthig , zu be-

ſchreiben .
Durch dieſe Dreſchmaſchine , welche durch die Erfah -

rung iſt gebilliget worden , laſſen ſich alſo viel Tagwerke er -

ſparen , und der Landrinann gewinnt auch an der Zeit , weil

er ſein Getraide in zwey bis drey Wochen ausdreſchen kann.
Er gewinnt auch an der Menge und Güte des Ausgedro -
ſchenen : denn wie man weiß , ſo pflegen die lange Zeit
über , da das Getraide bisher hat unausgedroſchen in den

Scheuren liegen müſſen , die Mäuſe täglich großen Scha -
den zu thun , und das Getraide , das lange in den Aehren

gelegen hat , giebt <wärzeres Mehl , und wächſt und malzt
nicht ſo geſchwind , als dasjenige , das gleich nach der Ernd -

te iſt ausgedroſchen worden , 7

Jerlss , den 11 Aug . 1760 .

Die RKönigzl. Akademie hat aus verſchiedenen
von TT7orrland mitgetheilten L7achrichten Verjiche ?
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rung erhalten , wie vortheilhafc dieſe Dreſchmaſchi -
ne ſey , man kann faſt keinen ſtärkern eweis ver -

langen , als den , daß ſelbſt die gemeinen Ein -
wohner , die ſonſt langſam und ungern neue Erfin
dungen annehmen , ſchon dieſer beygetreten ſind .
So viel der Kön . Akad . wiſſend iſt , ſoll der Lector
beym Rön . Gymnaſio zu Hernoſand , ) . Magnus
Stridberg , den ſeine ökonomiſchen Arbeiten ſchon
bekannt gemacht haben , der erſte Erfinder dieſer
Waſchine geweſen ſeyn , er bediente ſich aber bhöl -
zerner Räder , die mit Eiſen beſchlagen waren , wie
auch die meiſten , beſonders die gemeinen Leute in
L7orrland noch thun , und da müſſen die Räder mit
der ganzen Waſchine etwas größer ſeyn , als nach
vorhergehender Beſchreibung . Lach dieſem iſt
jemand anders darauf gefallen , das meiſte von Ei -
ſen machen zu laſſen , wodurch die tliaſchine dauer -
hafter , kleiner und beſſer zu handthieren wird , an -
derer kleinen Veränderungen zu geſchweigen , Wit
einem ſolchen Wagen , den ein paar Pferde zogen , ha -
ben drey Perſonen , auf einer Tenne von 65 Ellen
langt in einem Tage 40 . Tonnen Gerſte ausdreſchen
können . Wenn man ſchnell fährt , daß die Räder
hüpfen und ſchacken , ſo gehn die Rörner ſchneller
heraus , daber haben aud ) einige die Räder ein wer

nig ecficht machen laſſen , andere den Boden der
Tenne ungleich angelegt , indem ſie die Dielen, eine
um die andere , mit den Rücken aufwärts gelegt ha -
ben . Doch wollen manche behaupten , dieſe Vas
ſchine ſey nicht ſo vortheilhaft beym Roggen , als bey
der Gerſte , oder dem Weizen . YXVenn die Rön .
Akad . nähern Unterricht von ihrem Gebrauche er -

hält , oder wenn ihr weitere Verbeſſerungen dabey
mitgetheilet werden , wird ſie ſolches ebenfalls be -
kannt machen .
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VII .

Natürlicher Phoſphorus ,
oder

Verjuche mit Fiſchen und TleiſDen
ſv im Finſtern leuchten .

Von

Mm
Iron R Märtiyn .

" 8: heißt den Schein einen natürlichen Phoſpho -
rus , der ohne zu brennen , oder durch Reiben er -

» . D regt zu werden , aus verſchiedenen Körpern im

Finſtern ausgehr,.
Dieſe merkwürdige Naturbegebenheit iſt von verſchie«

denen berühmten Männern unterſucht worden , ihre Urſa -
<hen aber ſind nicht ſo leicht zu entdeFen . Manche , als

Sallop , Caſpar Schott , haben ihrinder natürlichen Zau -
berfunſt eine Stelle eingeräumt , andere haben ſie in an «

dern Büchern und Schriften abgehandelt , wie Plinius in

ſeiner Hiſtoria natural . Geſzer de herbis ec rebus node
Jucentibus Ephem . N . C. 75 . Barthol . de rebus node lu -

centibus et de luce animal ium , Lemmery Cours de Chy-
mie . Außerdem , daß man hier von den Augen einiger
Thiere , von Johanneswürmchen und andern lebendig leuch- .

kenden Jnuſekten redet , ſo hat man befannrermaßen nur

vor kurzem gefunden , daß das Leuchten der See, wenigſtens
- zzum Theil , durch ' Nereides nodtilucas verurſacht wird ,
Man ſehe Linnaci noctilucam marinam .
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Jm Jahre 1759 kann mir das Leuchten der Fiſche im
Dunkeln , als eine neue Sache vor , weil ich zuvor feinen
Schriftſteller geleſen hatte , der es erwähnt hätte , Ich
nahm mir daber vor , dieſes Leuchten an. Fiſchen und' Flei -WU ſche von Thieren und Vögeln zu unterſuchen , aber ich fand
nachgehends ,daß der berühmte Barcholin und andere mir lan »
ge zuvorgefommen waren . Jh kann alſo dieſe Verſuche
nicht als ' neu ausgeben , aber ich hoffe doch, einige Umſtän -

1019| ple) de , die ich bemerkt habe, ſollen die Beſchaffenheit dieſes
| Glanzes etwas mehr erläutern . Meine Verſuche laſſenfen, ſich in folgende Puncte zuſammen ziehen .

1. Zebendige Fiſche leuchten nie im Waſſer , wenn ſie
nicht gejagt werden , oder in Bewegung kommen, da leuch -

Wein, fet ihre Spur oft zwey Faden tief , dieſer Glanz kömme
aber wohl nicht von den Fiſchen ſelbſt , ſondern von der Ute

vatirlichen I zähligen Menge der leuchtenden Nereiden .
- Auch dieſe

der durhNäh
aber leuchten nicht ſelbſt , ſondern nur , wenn ſie von Stür -

biedenen Sim 1161 Wellen u, d. gl , ſind in Bewegung gebracht wor
den , wie Vianelli von ſeiner Lucionetta del aque marine

. . Von verſchiedenen Verſuchen , die das Leuch»heit if von"! een des Seewaſſers betreffen , will ich nur einen anführen :t worden ,ij Ich tauchte ein Tuch in die See , und fonnte erſt eineeden, Mund) Stunde darauf ſein Leuchten unterſuchen , ich ſahe im Fin -der natirlh") ſtern darauf , und rieb es zwiſchen den Fingetn , da leuchtete
ere haben ſel es nicht , als ich aber das Waſſer daraus ringen wollte ,
elt, wie Pint wurden alle Tropfen in dem Augenblicke , da ſie das Erd -
erbis et 10 %) reich berührten , leuchtend und verſchwunden,
[ de 40; 2. Alle Fiſche aus dem Meere leuchten , aber die Fi :nery Cour ſche innländiſcher Seen ſcheinen dieſe Eigenſchaft nicht zu1 den Augen haben. Jc < habe dabey doch nicht mehr als zweene Ver -
ndern [ebenby» fuche gemacht , am Salmone alpino , oder Rö8dineg, und
vefanntermj "" Hiep zu Hauſe an unſern Barſchen » aber ich habe ſie nichtder Gem zum Leuchten bringen können ,

ty ; j ; N 5515 verur
3. Die Farbe thut nicht viel zur Säche , »- Die Perca11 marina iſt rörhlich , der Cottus ſcorpius ( Marulke ) dun

) ' Schw . Abb , XXII , 3 . P Fel,
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fel , der Gadus virens grün , doch leuchten alle , aber die

weiße Farbe hat den Vorzug , zumal Fiſche mit weißen
-

Schuppen .
4 . Die Fiſche leuchten nie den erſten Abend , den an- '

dern pflegen die Augen zuerſt zu leuchten , z. E. am Squalus
ſpinax , welches ein kleiner Hay iſt , am Cottus ſcorpius ,
einem Fiſche von dunkler Farbe , ſieng der Kopf den zwey -

ten Tag zu leuchten an , den dritten des Abends , Schwanz
und Bauch , . darnach leuchtete er drey over vier Abende , bis

er trocken ward , da zuleßt nur die Augenwinfel leuch
teten , denn die Augen behalten allemal das Licht am

längſten .
5. So lange noch beym Fiſche etwas Feuchtigkeit rück.

ſtändig iſt , leuchtet er , aber nie , wenn er trocken iſt ; über -

all , wo Ex > en und Winkel ſind , als bey den Fiſchohren, .

Finnen und ſonſt auf der Haut zeigt ſich der. Glanz am

ſtärkſten , WIS
6 . Die Fiſche , oder Würme , die hartes Fleiſch haben,

als Gadus Morhua , ( Cabeljau ) Sepia loligo u . d . gl;
glänzen allemal ſtark im Finſtern : auch wenn einige Er -

höhungen an den Fiſchen ſind , ſo ſind ſolche geneigter , zu
Nglänzen .

7 . Wenn dieſes Licht ſtark iſt , läßt es ſich zurück:

werfen ; wenn man den Finger an eine leuchtende Stelle

in einiger Entfernung hält , ſieht man den ' Glanz am Fin :

ger . Man kann auch das Licht abſtreifen , daß es am Fin :

ger ſißen bleibt , und dem Fiſche an der Stelle , wo man ge-

ſtrichen hat , entzogen wird .

g. Jn kaltem Waſſer verloren die todten Fiſche ihren

Glanz , als ſie aber einige Zeitlang in der Luft gelegen hat -

ten , bekamen ſie ihn an der Seite wieder , wo ſie frey ander
-

uft gelegen hatten , auf der andern aber , oder wo ſie an ek-

was anlagen , blieben ſie ganz dunfel . Man ließ einige im

Waſſer zu verfaulen , aber dieſe bekamen ihr Licht nachge-

hbends nicht wieder .
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leuchtenade, de
m he 9 . Gekochte, eingeſalzene und im Waſſer oder in derZUE Luft verfaulte Fiſche leuchten nicht , aber mie Salze be -

erſten Jod 1
ſprengte , ſchienen einige Vermehrung ihres Glanzes zu er -! . " . ( angen .in Emy 3. Die Fettigkeit der Fiſche verurſacht dieſen Glanz] AMCom

ſom nicht, wie verſchiedene gedacht haben ; denn die Fiſchleber9 ve Syfbun var überall fett , und leuchtete doch nicht, bis ſie nach demdes
AbendsCh Austrocfnen einige Riſſe bekam , in denen ſie leuchtete ,oder vierAhd ſonſt nirgends ,

e Augenwinf
7

41. Man kann die Fiſchſchuppen auf ein Papierabſcha -emal das dhe ben, da leuchten ſie denn ſo lange ſie feucht ſind , aber nach-dem ſie getrocknet ſind , verſchwindet alles zuſammen . Dieas Feuchtigfeit! [ euchtenden Tüpfelchen an den Fiſchen laſſen ſich auch mirx oden iſt; einer Nadel abnehmen , und auf ein Papier legen , da ſie ei -daR nige Minuten leuchten aber bald verſchwinden.
t (ider. Okey 12 , Die Feuchtigkeit , welche leuchtet , iſt höchſtflüchtig.„Sc< nahm dieſe leuchtende Materie mit einem Meſſer vom
hartes Fiſt Blackfiſche ( Sepia loligo ) ſo bald ſie nur im geringſten der

epia loligo 1, Wärme eines brennenden &ichtes genähert wurde , ver .
uch wem wpſchwand der Glanz , obgleich noch eine Flebrichte braune
d ſolche genyt Slichte 0 übrig war , die im Feuer gebrannt , ſichin Blaſen auflöſte .

läßt es ſhi Ein Stück , welches nicht wohl leuchtete , befam durch
eine leuchtend! gelindes Feuer mehr Licht , aber daſſelbe verſchwand bey
n den ' Olym ſtärferm Feuer . Wenn man heißes Waſſer auf ein leuch «
eifen, daß 801) tendes Stücke gießt, ( welches ich mit dem Blackfiſche that,)x Stelle, wowverſchwindet das Licht ſtracks + aber in faltem Waſſer hälees lange aus .

je todt Fi! Streiche man dieſen Glanz an eine Wand , ſo ſieht man
„der uf glyyihn nach der Menge der Materie länger oder fürzer leuch -
ver, wo fefint den, aber man darf ſich doch wundern, warum das Licht ver :
eder wſſchwindet , da man die Feuchtigkeit noch an der Wand beyKt,

n [ ße brennendem Lichte ſieht , und was es alſo bey dieſem natür -„on
ijelf/lichen Phoſphorus ſeyn mag , das ihn ſo flüchtig macht .mn

13. Fleiſch von Vögeln und Thieren leuchtet eben ſo,28 giebt aber Feinen ſo lebhaften Glanz, Friſches Rind -
y!

;
P 2

fleiſch,



228 Naturlicher Phoſphorus , oder 2c . .

fleiſch, das von den Eingeweiden noch rauchte , hat Bartho -
lin leuchten ſehen . Die Theile verſchiedener Vögel , beſonders
der Fiſchmoſen und Enten , haben , nachdem ſie einige Tage
gelegen hatten , im Finſtern geleuchter , eben wie Fleiſch von

Rindern und andern Thieren . Won Vögeln hat die abge-

zogene Haut geleuchtet , zumal am Halſe und an den Flügeln ,
wo die meiſte Feuchtigkeit geweſen iſt , da hat die Haut bey

Tage klebricht ausgeſehen , und man hat einigen Geſtank
|

von der Fäulniß empfunden . Kälberhaut hat gleichfalls
geleuchtet , und man hat den Glanz , wie Tüpfelchen auf
den hautigen Theilen geſehen , aber nie , wo ſich Fett :

flecke gezeigt haben , ſondern es iſt eine andere zarte Feuch:
tigkeit geweſen , die man » hat abnehmen und nach Gefallen
wo anders hintragen können ,

oder Delphine , nachdem es beſſern Geſchmacks wegen , drey

bis viermal im Waſſer iſt abgeſpielt worden , hat im Fin:
ſtern verſchiedene leuchtende Tüpfelchen gewieſen ,die ſchienen,
als ob ſie aus den abgeſchnittenen Faſern herausgeſchwiht
waren .

Wenn todte Körper zu faulen anfangen , ſoll man einen

Glanz an ihnen ſehen . Jc < würde gewiß ( wenn ich es

"hätte recht anzufangen gewußt ) Wände und Dach in Nortje | 1

an einem Orte haben leuchten ſehen , wo eine Leiche um Jo:

hannis faſt 14 Tage lang ſtand , und wo ich merkt ,

daß ſich eine ſonderbare graue Feuchtigkeit , wie ein Dampf
überall in der Kammer anſeßte , die nachgehends ſchwer von
den Wänden abzubringen war , da ſie ſich. in die ſonſt daſelbſt
angeſtrichene Farbe eingezogen hatte , Hieraus ließe ſichet-
was wegen des Glanzes ſchließen , den man in den Gräbern
der Alten geſehen , und für ' ewige Lampen gehalten hat,
wovon Ozanam aus andern Schriftſtellern Exempel aw

|
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Anmerkungen

von Südhalland, .
Von

Joh . Fiſcherſtröm ,

Erdarten . Akerbau .

( Sr Miſt und Sumppferde und ſchwarze Gar -

tenerde , auch etwas thonichte Erde mit Kieſeln
vermengt , ſind die gewöhnlichſten Erdarten .

Heideland , Sümpfe und mooßigte Gegenden findet
man hier in Menge . Sie bezeugen , daß es den Einwoh -
nern an Stärke und Anleitung , auch Aufmunterung fehlt ,
das allemal dankbare Erdreich recht zu bauen .

Die Landleute laſſen ihr Feld nie ruhen . Site beſäen
es jedes Jahr mit Getreide , ob ſie ſich wohl meiſtens mit

wenigem und nicht nach deſſelben Natur eingerichteten Dün -
. ger begnügen . Waſſergraben zu führen iſt hier was Sel -

tenes . Der Grabenpflug iſt unbekannt . Der Pflug , wel -

<her Ardret heißt , und die Egge ſind die am meiſten ge -
bräuchliche Akergeräthſchaft . Den Pflug , der Plot ge -

„ nannt wird , braucht man nur , wo ſich Thon findet , oder

nur Erde aufgenommen wird . Man thut wohl , daß man
den magern Acker nicht durch Pflügen noch magerer macht .
Der leßtgenannte Pflug würde hier eine ſtärkere Ausdün -

ſtung verurſachen , als die ſchwache Ackererde vertragen
könnte, die ihre meiſte treibende Kraft von der unterirdi -
ſchen Wärme bekömmt ,

P 3 Im



230 Anmerkungen

Im Halmſtads Härad , welches man gemeiniglich für
den beſien Getraideſtrich anſieht , giebt die Ausſaat insge -
mein das 5te bis 6te Korn : aber in den übrigen Häraden -

befömmt der kandmann ſelten mehr , als das dritte oder

vierte . Rocken, Gerſte und Haber ſind die gebräuchlichſten
Gefraidearten . Weizen wird nicht an vielen Orten ausge -
ſäet , und das mit Grunde , denn dieſes edle Getraide fodert
vornehmlich tiefen und fetten Thon , daran es hier mangelt ,
Einige bedienen ſich vermengter Ausſaat . ( Blandſgd . )
Es iſt Schade , daß ſolches nicht gemeiner geſchieht , weil

dieſe Ausſaat auf alle Art einträglich und gar nicht-zärtlich
iſt . Erbſen braucht man durchgängig , aber Feldbohnen
werder mehr in Nordhalland als in Südhalland gebauet .

Focus veficulofns , ( KRnapptänt, ) iſt faſt die einzige
-

Materie , die zum Düngen gebraucht wird . Sie bringt ih-
ren guten Nußen , wenn man ſie ſchichtenweiſe mit anderm

Dünger durchbrennen läßt .
"

Sonſt könnt ? man hier
Sumpferde haben , wie auch Schlamm , Seegewächſe ,
Aſche , verfaultes Holz, Hornſpäne , Ameiſenhügel , u . d. g .
Aber daran wird ſo wenig gedacht , als darauf,die Düngerhau -
fen bedect zu halten , und den zu Beförderung des Wachs -
thums des Getraides ſo höchſt nüßlichen Urin zu ſammlen *,
Dieſe theure Waare , rinnt ungebraucht fort , da man doch
nach dem Beyſpiele der pommeriſchen Bauern , ſie durch
Röhren in gewiſſe mit Heidetorf ausgefüllte Gruben leiten

fönnte , wodurch man allezeit einen guten Dünger bey der -
Hand hätte .

Es iſt unglaublich , was der Feldbau gewinnen würde ,
wenn der Landmann ſich darauf verſtünde , die Erdarten ge-
hörig zu mengen . So gewiß es iſt , daß Thon durch Sand

verbeſſert wird , daß wieder Thon den Sand verbeſſert ,
feuchte

* In der Hiſt . de l Acad . Roy . des Sciennes 1688 . p 51. wird

berichtet , daß Urin zu verſchiedenenmalen diſtillivt und drey -
mal rectificirt , do < F immer trübe wird . Ein Beweis , daß
ſeine Theile allezeit in Bewegung ſind .
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Akne feuchte Erde durch dürre Kreideerde , durch Gartenerde und

1 A Graues durch Thon verbeſſert wird , ſo ſicher iſt es gleich -

rl | hu falls , daß ſich bey mooßigten Gegenden gern trockne Sand
in | . "it pläße finden , und unter einem trocknen Sande oft ein guter

In
"iwdiy blauer Ihon verborgen iſt , oder nicht weit davon eine Kalte

ui Velen
Ortam Sumpferde angetroffen wird , So iſt alſo das Mittel gleich

i edieetaej bey der Hand , nüßliche Verwandlungen zu machen . War
" Wan Nermy um werden folche nicht häufiger angeſtellt ?
ſt , (Bla Die Zeute allhier klagen oft über ſchlechte Erndte , Das
Melner geſt ) dſt nicht zu bewundern . Wenn man die rechte Säezeit in

ind gar nihtzy Acht zu nehmen , und ſich guten Saamen anzuſchaffen vero

9 aber Jeldy abſäumet , wenn man ſelten auf die JFahrszeit Acht hat , noch
dhalland gehy Witterung und Erdarten in Acht nimmt , nicht bemerfet,
) iſt faſt die en ob neue Saat oder alte zu ſäen iſt , nicht aus der Beſchaffen»
d. Siebting: heit des Ackers urtheilt , ob dünne oder dichte zu ſäen iſt ,
weſt mit m der Acfer ungleich , und manchmal mit undurchbranntem
| fönnte moj Dünger düngt , ſo hat man nichts anders zu erwarten , als

mm, Gey daß der Landmann durch einfallenden Miswachs alle ſeine
meiſenhügel1, Übrige Mühe vergeblich ſehen muß .
vaufdie Din? Wie wird nicht die Saat ſelbſt verwahrloſet ? Man

derung ds y ſieht ſie nicht eher für zeitig an , bis die Körner ſo. loer

Urin zu im! ſind , daß ſie leicht aus den Aehren gehen , daher denn ein gu -

t fort, da mit ter Theil , des am meiſten kernichten Getraides verſpillt wird .

1 Bauen, |e) Beym Aufladen , Einführen , Abwerfen und Ausdreſchen ,
füllte Quit Sebt man an manchen Orten ſo unvorſichtig zu Werke , daß
ten Dinger) Ee EE faum mehr , als die Hälfte des Getraides

übrig hat .

11 gewinnt! Man bedient ſich hier dex Senſe . Mit den Blättern

ve, die Erduw
der Typha anguſtifolia bindet man das Getraide in kleine

5 Ion zus Garben, die LTeker genannt werden , 30 ſolche Neker ma »

1 Sund 4 Den einen Trafwe , Dieſe Trafwen ſeßt man 2 und 2

„ zuſammen , 15 auf jeder Seite , daß der ganze Haufen wie
ein Sarg ausſieht . Fallen bey der Erndte naſſe Tage ein ,

1nes1686. 09! fo iſt das Getraide in großer Gefahr , verderbt zu werden .

odin " Die Art , wie die upländiſchen und ſmäländiſchen Bauern ,
. GZ " die Getraideſchober bedeen , ſollte bekannter ſeyn , Gerüſte
' P 4 das
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das Gefraide mit Feuer zu frocfnen , ( Eldrior ) würden in
Halland nicht dienen , aber Vorrichtungen , da es durch die 1
Zuft getro >ner würde , möchten viel Vortheil bringen ,

Buchweizen , der in Finnland ſeinem Anbauer das 3 %
bis zum 50 Korne giebt , wird ſelten ausgeſäet . Könnte
man vom ſiberiſchen was erhalten , der die Kälte verträgt ,
ſv würde ſolches die Mühe unvergleichlich belohnen , ſich auf
dieſes Gewächs zu befleißigen , das in magerer Erde ohne
Dünger fortkömmt .

Hier: und da ſind Hopfengärten , der beſte Hopfen
kömmt aus dem Kirchſpiele Breared . Wäre die neue Art

Hopfenwurzeln mit Grauſteinen zu pflanzen *, den Leuten !
befannt , ſo würde ſie gewiß befolgt werden , weil da Arbeit
und Koſten vermindert werden .

Felsrücken vorhanden ſind ,. auch ſandichter und Fieſelichter
Boden , das rechte - Erdreich des Kümmels hier iſt .

Zeinſaar iſt in ziemlich allgemeinem Gebrauche , aber daß
die LeinäFer übel gewartet werden , läßt ſich aus Sonchus
oleraceus , Avena fatua , Artemiſia vulgaris u, d, mi zeigety,

|

die ſich hier , außer dem gewöhnlichen Unfraute finden .

Hanf, wird hier eben wie Lein im May geſäet . Um
ker allen Nachrichten von der Zubereitung des Hanfs, vet -
dient des Herrn ÜJarcandiers den Vorzug ** ,

Rüben werden nicht ſonderlich gepflanzt , außer in den
Kirchſpielen Drängſered und Krokſered . Es iſt Schade , daß
ſich die Leute dieſes Gewächſes Vorzüge nicht zu Nuße machen,
An vielen Orten außer Landes füttert man Rindvieh , Scha-
fe und Schweine den ganzen Winter durch faſt mit nichts
anders , als mit Rüben , die zurückbleibende Rübenblättet
düngen den Aer . Rübſaamen der zu Oele gemacht in |

läßt

* Abh . d . K. Ak. d. W. 1754 . 2 Quart .
*F* Journal Occonomique , Sept , 1755 .
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läßt ſich in großer Menge erlangen , wenn man eine Menge
Rüben den Winter über wohl bedeckt ſtehen läßt .

Mit Pflanzung der Potatoes madte man hier 1749 .
einigen Anfang , aber man ward es überdrüßig, fortzufahren .
Nun iſt dieſe ſchöne Erdfrucht faſt gänzlich verabſäumet.
Es iſt unbegreiflich , daß eine Frucht , die zur Nahrung für
Menſchen und Vieh ſo nügklich iſt, aus der man noch über

dieſes Branntewein , Puder , Stärke und Graupen bekom -
men fann , die im Geſchmacke dem ſogenannten Sego den

Vorzug ſtreitig machen , noch nicht ein allgemeines Zutrauen
in Schweden gewonnen hat .

Tobaksplantagen ziehen der Leute Aufmerkſamkeit mehr
auf ſich. Man findet dieſes liebe Kraut faſt in jedem
Bauergarten . Bey den Landſißen pflanzt man es in ant -

ſehnlicher Menge , und im Kirchſpiele Karup habe ich Plan-
tagen davon auf den Aeckern ſelbſt angelegt geſehen. Wie -
viel der AFerbau hiedurch in Anſehung des Düngers und
der Tagwerke leidet , iſt leicht zu begreifen . Ich glaube , es
würde ſehr viel Dünger erſpart werden , und der Tobak herr-
lich wachſen , wenn man ihn auf die Art düngete , wie die

Kohlbeete in Deregrund *, das ſogenannte fleine Gut von

Schößlingen , und der Nachleſe , ſoll wohl nicht zum Kaufe
gebracht , und noch weniger zu Rolltobak genüßt werden 0
aber da möchte doch ein heimlicher und der Auffunft unſe -
rer Tobaksſpinnereyen ſchädlicher Unterſchleif damit geſche -
hen. Die Aſche der zurückgebliebenen Tobaksſtengel, ſoll
zwar beſonders gut ſeyn , Zeuge damit zu waſchen , ſonſt wird
ſie auch mit Nußen auf dem Tobakslande ausgebreitet .
Durch Fäulniß in der Erde ſollen dieſe Tobafksſtengel,
ſchon eingerichteten Salpeterwerken eine anſehnliche Ver -
mehrung geben.

P5
*

Abh. d. K. Abk: d. W. 1740 .““
5. KM . und des Reichs Comm , Coll . Ankündigung den
32 Aug. 1748 .
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Unter das Unfraut , das ſich ungebethen in angebauter
Erde einfindet , wird Hyoſeris minima und Iberis nudicaulis

gerechnet , die in andern Gegenden , Schonen ausgenom «

234

men , ziemlich ſelten ſind. . . “ Hier aber machen dem Land-
manne die größte Ungelegenbeit : Convolvolus arvenſs ,
Triticum repens , Agroftis ſpica venti , Avena fatua , Rhinan-
thus und Chryſanthemum ſegetum . Dieſes leßte iſt hier
gänzlich unbefannt geweſen , bis einer Namens Holger Ro-
fenkranz vor langer Zeit , Saamen aus Holſtein anſchaffte ,
den er ausſäete , dadurch ward dieſes Gewächs naturaliſirt ,
und befindet ſich nun hier im hallandiſchen Erdſtriche ſehr
wohl . Zur Erfenntlichfeit nennt man es noch jeßt : Zol -
gersFraut , (Holgersoert . )

Der Flugſand macht in den Feldern die am Ufer lie -

gen , ſchon große Sandhügel aus , die mit noch mehr verhee .
rendem Fortgange drohen , wenn ihre Macht nicht bey Zei -
ten dur <“ Anpflanzung dienlicher Gewächſe und Bäume ge :
brochen wird . Kein Dünger iſt auf kaltem , ſauern und

„wäſſerichten Erdreiche ſo. vortrefflich , als Flugſand .

Wigſen .

Auf den Wieſen auszuroden ,, zu graben , zu pflügen ,
und ſie mit Grasſaamen zu beſäen , das ſind Sachen , um die

man ſich hier in Hailand wenig bekümmert . Kleines Ge --
büſche, Mooß , Heide , und Starrgras behalten an den mei -
ſien Orten eine ungehinderte Freyheit , den Graswuchs zu
erſtifen . Wenn der Landmann , was ihm zugehört , wird
beyſammen liegen haben, ſtatt , daß jeßt die einem zugehöri -
gen Felder zerſtreuet liegen , ſo werden die Einwohner beſ-
ſer Gelegenheit haben , auf die Wartung ihrer Wieſen zu
denken . Die nüßlichen Umwechſelungen, untaugliche Wieſen
zu Acker zu machen, und wieder ſv viel von dem alten Acker

zu Wieſen anzuwenden , ſollten hier deſto mehr in Acht ge -
nommen werden , weil die »Cinwohner kein Brachfeld laſ -
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ſelung auf feine Art zu befriedigen ſucht .
ber ahn )

" 0 Gute Viehweyden fehlen faſt überall, Sie ſind gleich -
aw ] ma wohl ſo unentbehrlich , als Aecker und. Wieſen. Südhal -

; R "a fand hat einen Ueberfluß von fließendem Waſſer , deswegen0 lh ließen ſich umzäunte Viehweyden bequem an den DörfernDW anlegen und gemeinſchaftlich nußen, z. EC. S5 oder 6 bey je -
h ß en dem Dorfe . „Der Vortheil wäre unſchäßbar,0 ein

ani Anger „die an Ufern der Flüſſe liegen , werden imewacs natd Sommer von . langwierigen Frühlingsfluthen beſchweret,hen
Crdſirihy| aber die Herbſtfluthen verderben das meiſte auf Acker und(5 100 jeht; y Wieſen . Der Acfererde wird dadurch ihre Kraft ausgelau «

get , und auf den Wieſen das Wachsthum des Mooßes be -
fördert . Dieſen Schwierigkeiten iſt nur durch , gute Waſ «

noh mehr) ſergraben abzuhelfen.
-

ht niht " Sümpfe und mooßigte Gegenden , werden meiſtens als

" und Bin
eine Strafe unſerer Sünden angeſehen , und ſelten legt ſich-
jemand darauf , ſie durch Graben und Abführungen frucht .
bar zu machen , wenn ſie auch gleich gehöriges Gefälle ha .
ben, ſo, daß nan feine foſtbare Vorrichtung von Wind -
mühlen zu Ableitung des Waſſers nöthig hatte . ber
was will man von unvermögenden Bauern erwarten , die

, Weder Aufmunterung noch Unterricht haben ?aben, zuafiy
DS M Ich habe nicht bemerkt, daß Wieſen oder Aecker einige
et , Shin ) dem Viehe ſchädliche Gewächſe nährten, außer Phellan-

ſfenandn Teium aquaticum , Thlaſpi arvenſe und Kuphorbia helio -ha

5 (copica, haben auch ihre Ungelegenheit . Es wäre! nüklich ,En )
zu hindern , daß nicht viel von giftigen Kräutern , als :

qc

==

n die am Ufy,|

altem, ſann,
Flugſand ,

M

m po Schlaffraut ( Hyoſcyamus foliis amplexicaunlibus ) und; u Hundszunge ( Cynogloſlum ) an den Dörfern wüchſen, wel -

250 <he nie ohne Schaden von dem Viehe verzehrt worden .ihrer Diſt!
< |gle Der Graswuchs iſt ſehr ungleich , aber doch überhaupr

„ dem allt flein , trocfen und ſteif , An manchen Orten iſt der Anger
neh " 4 " ſev elend, das eine ganze Tonne Landes , faum eine Laſt Heu
n Brocfh giebt . Die Heide iſt des Bauers Zuflucht , Oft ſekt er

" ein



Antmerfungen

ein ganzes großes Heidefeld in Feuer , und treibt das Jahr
darauf die Schafe dahin , welche die aufgegangenen zarten
Spißen gern freſſen ſollen . ' Er untermengt ſein Heu mit

Heide , daß es länger ausdauert : Er ſtreut Heide unter

ſein Vieh , und braucht Heide zu ſeinen ſchönen Stroh -
dächern. |
- Fahrenfraut , ( Pteris aquilina , Linn . FI . Sv . 843 . ed.
1745. ) wächſt ſehr häufig auf tro &nen waldichten Pläßen ,

236

Ein Unfraut, . das von dem Viehe gänzlich verſchmähet wird ,
Man verſteht ſich hier nicht darauf , wie in England , die

Aſche zum Seifenſieden und Glasmachen zu nußen , oder

bey theurer Zeit aus den Wurzeln Brodt zu ba >ken . Man -
braucht dieſes Kraut einzig , Matrazzen damit auszuſtopfen,
Es wird nicht eher abgenommen , als bis er zu verwelken
anfängt .

;

Niemand ſammlet Heuſaamen .

Reiſig und , Laub auf den Wieſen ſollten nicht mit dem

Holze aufgebrannt werden , ſondern man ſollte ſolches in
Gruben verbrennen , und die Aſche auf Stellen , die mit

Mooße überlaufen ſind , ſtreuen .
;

j

Waldung .

Das Land hat vor dieſem ſchöne Waldungen gehabt,
Dieſes wird durch glaubwürdige Berichte bezeuget , wie

auch durch die Baumwurzeln , die man noch an holzloſen
Stellen unter der Erde findet . Die Wälder die noch jekt
vorhanden ſind , werden mit der Zeit ſehr wenig aus ſich
Hauen laſſen , wenn ſie nicht gehörig befriediget und in ge-
wiſſe geſchickte Theile abgeſondert werden . ZM

DiWemeinſten Bäume ſind Eichen , Buchen , Ellern ,
-

Aſpen , Min und Birfen . Föhrenholz iſt vor dieſem |

nicht ſelten geweſen , welches das Kirchſpiel Tjärbi beſtäti -
gen fann , das ſeinen Namen vom Theerbrennen ſoll erhal: |

- fen haben , Fichten , ( Gran ) welche feuchte Erde biollten
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ſollten hier gern wachſen . Bey dem Landgute Sfottorp
ſind. einige tauſend Fichten , außer anderm Laubholze aus dem

Saamen gezogen worden .

Buchen und Ellern finden inſonderheit Gefallen an dem

hallandiſchen Erdreiche . Die Buche giebt gutes Feuer -
holz und eine nüßliche Frucht , aber ſie wächſet langſam , ihr
abfallendes häufiges Laub erſtickt viel Gewächſe, und wenn

die > kern nicht völlig verzehrt werden , ſo finden ſich Mäu -

ſe und Ratten in großer Menge ein, denen die Bucheckern ,
die angenehmſte Nahrung ſind , und wenn ſie einmal dahin
ſind , ſo ſind die dem Walde zunächſt gelegenen Wohnun -
gen ihnen ausgeſeßt . Einkünfte für die Freyheit ,dasVieh
in den Wäldern die Cicheln aufſuchen zu laſſen , fallen ſo oft
als Eicheln werden , Jn cheurer Zeit und Hungersnoth haben
arme L2eute an gewiſſen Orten , ſo wohl Buchen als Eichen -
efern , wie ander Brodt gebraucht , und ein wenig Getraide
darunter gemengt , ihm den ekelhaften Geſchmack zu be -

nehmen .
An einigen Dertern finden ſich no < Eichenwalk -

dungen .
Ellern wachſen oft in einer dem Landmanne verdrüßli -

dien Menge , ohne daß er ſich einigen Nußen von einem ſo
ſchnell aufwachſenden und zu Hecken ſo dienlichen Baume
verſchaffte . Die Rinde braucht man hier zum Färben ,
und mit dem Holze macht der Bauer ſein Trinken braun ,
daß es ihm beſſer ausſieht und ſchmeckt . | Man könnte

hier , wie in Holland Ellern auf hartes Erdreich ſäen , die

nachgehends nicht nur Schirm und Schatten geben , ſondern
auch alle fünf Jahre Brennholz liefern würden .

Außerdem findet man hier Alpfirſchen , ( Hägg , Pru -

nus Padus , ) Eſchen , Korbweiden , und andere Weiden ,
Hahneburten und Brombeeren , Hagedorn undyyyehr Bäu -

me , die zu Hecken könnten angewandt werden , welche das
Land zieren , die Waldungen ſchonen helfen , Ae > er und

Wieſen vor unbändigen Thieren ſchüßen, und ſie vor unge -
ſtümem Wetter beſchirmen,
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238 " 150 : Anmerkungen"
Die meiſten Kirchſpiele haben ſchon fein Holz mehr,

doch wird das Holz, wo ſich noch Waldung findet , immex
eben ſo verwüſtet . In den Kronwäldern hat man wohl
Pflanzungen angefangen , aber ſie werden nicht mit Eifer -

getrieben .-

Einfaſſungen von Steine und Erdwälle , werden von
den Leuten nicht gern gebraucht , als wo ſie kein Holz haben
fönnen , Auf adelichen Gütern und Prieſterhöfen , hat man
doch angefangen , fleißiger in Anlegung derſelben zu ſeyn ,
In Dännemark habe “ich überall geſehen , daß man beſſe-
rer Dauerhaftigkeit wegen Mooß zwiſchen die Steine ge :
ſteckt hat .

Wacholderbüſche beſchatten einen großen Theil Anhöhe
N

und ebenes 2and . Ihrem Schuße könnte man am ſicher -
ſten , die zum Pflanzen beſtimmten Eichen und Buchekern
anvertrauen . Wenn man ſich einige Mühe gäbe , durch
Abnehmung der Aeſte die Wacholdergebüſche auf eine ge -
wiſſe Höhe zu treiben , ſy würde man in kurzer Zeit einen “
Vorrath von dauerhaften Zaunſtsöcken haben ,

Einen Vorrach von Laube, der das Vieh zu unterhalten ,
fo nothwendig iſt , ſammlet man an ſehr wenig Stellen .
Man hat hier gleichwohl die Bäume , die zu dieſer Abſicht
am tkauglichſten ſind , z. E . die Weide , die Sälg heißt , ſo
geſchwind als die Korbweide wächſt, und unvergleichliches
kaubfutter für die Schafe giebt . Eſpen , die ſich mit ge -'
ringer Mühe zu viel tauſenden vermehren laſſen , und deren -
Laub von Pferden gern gefreſſen wird , und Milchkühen ge -
fund iſt . Birken , deren Laub und Zweige vom Viehe ge -
freſſen werden , wenn man ſie. um Johannis abnimmt .
Ellevn , deren Laub ein gutes Futter für Schweine iſt , den

Schafen aber , bey feuchten Sömmern zu einem rechten
Heilungsmittel dienet . Man ſteht ieicht, wieviel es dem
Lande helfen würde , wenn jeder Landmann gutes und zu -
längliches Laubfutter hätte . Zahlreiche Heerden Schafe
und fettes Rindvieh , würden davon dem Wohlſtande des

glücklichen Wirthes Proben darſtellen .
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von Südhalland .

Torf wird fleißig geſtochen , wo fein Holz mehr iſt .Aber iſt es erlaubt , daß man nach jedes Gurdünfen , Mo -
räſte und Sümpfe ſo öde machen läßt . Würde au ſtare,
das jeßo jeder Theilnehmender ſeine eigene Torfgrube hat ,
und das Mooß nach Gefallen zerſtückt , ernſtlich befohlen , daßalle ihren Torf auf einer Stelle grüben , und da nur eine
einzige Grube wäre , ſo würde eine ſolche mooßigte Gegend
zehnmal länger aushalten , und wenn ſie endlich in eine See
verwandelt wäre , diente ſie Fiſchen zum Aufenthalte . Die
beſten Torfpläte finden ſich gemeiniglich auf freyem holzloſen
Felde, und ſie beſtehen größtentheils aus verrotterem rothen
Mooße ( Sphagnum paluſtre , ) Geröhricht und Wurzeln,
( S. Leibnitzens Protogoeam , p. 82. )

Grastorf wird von den Bauern an gewiſſen Orten auch
ausgeſiochen , den ſie dem Vulcan opfern , Wenn ſie ein
ziemliches Stück ausgeſchnitten haben , ſo pflügen ſie darauf
und ſäen dahin . Sie glauben , ſo bringe ihnen ein Srück
Erde doppelten Nußen .

Viehzucht .

Wo mit den Wieſen ſchlecht umgegangen wird, Feine
guten Weyden zu finden ſind , und die Sammlung des Lau »
bes verabſaumet wird , da kann es mit der Viehzucht nichrweit gekommen ſeyn . Gleichwohl bezeugen allgemeine
Nachrichten , daß Halland vor dieſem einen vortheilhaftenHandel mit rohen Häuten und Fellen getrieben hat . Ein
Beweis , daß daſelbſt anſehnliche und wohlabgewartete Vieh -zucht geweſen iſt .

Wenn man die Schafzucht beſſer triebe , jo würde man
am ſicherſten den Mangel erſeßen , den dem 2ande die faſt
ausgeddeten Wälder drohen , Das Gur Perstorp hatwohl eine Schäferey , aber ſte will nicht viel ſagen . SonſtFlagen die Seute überhaupt , daß die Schafe ſchlecht fort.fommen, franf werden , und oft ſterben , Es fann auch

nicht

239



249 Anmerfungen von Südhalland .

nicht anders ſeyn . Che das Gras anfängt hervor zu bre-

<en, wird dieſes zärtliche Thier ſchon ausgetrieben . An-

ſtatt Weyde zu wählen , die ihrer Natur gemäß wären,
treibt man ſie eben ſo oft auf wäſſerichte Stellen , die ohne
Graben ſind , als auf dürres Erdreich , wo nichts als die

trockenſte Heide wächſt . Man verwahrt ſie weder vor

Feuchtigfeit , noch vor Kälte , noch hor der Hiße der Mit .

tagsſonne ; man läßt ſie den ſpaten Nachherbſt auf das

Feld , man verſchafft ihnen den Winter über keine Abwechſe -
lung von wohl eingeſammletem Laub? und Heue , mit einem
Worte , die Leute verwahrloſen dieſes edle Geſchöpf auf
das harteſte .

;

Ziegen , werden gehalten , zumal wo Waldungen ſind,
Dieſes ſo unbändige als nüßliche Thier fodert eine genaue

Aufſicht , da ſie in der Nahrung eben nicht ekel ſind , ſo be-

gnügen ſie ſich hier auch mit Heide , Mooß , Heidelbeerhol -
ze , Wacholderreiſig u: ' ſ ; w. Das Ziegenhaar dient den

Bauerweibern zum Stopfen , zu Müffen , Strümpfen
und Deen .

(Die Fortſeßung folgt im nächſten Viertheiljahre . )

IX . Earl
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IX

Carl Clerf
von Fangung und Ernährung

der Spinnen ,

b män die Spinnen mit Recht häßlich nenten darf,
daran zweifle ich ſehr . Aber wenn dieſes ſich auch

. ſv verhielte , ſo iſt das doch nicht die einzige Ur -
fache, warum ſie von ſo wenigen ſind genau unterſucher
worden ;

„Tc< habe befunden , eine beträchtlichere Urſache , war »
um ihre Geſchichte ſchwerlich vollkommen auszuarbeiten iſt ,
ſey ihre Gebrechlichkeit , wenn man ſie handthieret .

Sch bin gewiß , wenn alle Spinnen auf dem ganzen
Erdboden bekannt wären , ſo würden viele , wo nicht die mei -
ſten , ein ungemeines Vergnügen daran finden ,

Bey meiner Beſchreibung der ſchwediſchen Spinnen ,
die ich vor 4 Jahren herausgab , ließ ich das Capitel von
der Art ſie zu fangen und zu nähren aus , theils weil ich es für
weniger nöthig und angenehm anſahe , theils auch , einige Zeit
und Koſten dadurch zu erſparen . Als ich aber nachgehends deſz
ſelben Nothwendigkeit bemerkt habe , ſo hoffe , die Königl .
Akad . der Wiſſenſchaften wird , nach ihrem gewöhnlichen
Tifer zu Aufnahme der Naturgeſchichte , nachfolgender fur «
zen Beſchreibung eine Stelle in ihren beliebten Abhand -
lungen gönnen .

Aus beygehender Zeichnung 3 Fig . der VT , weiſet ſich
ſogleich , daß eine kleine Cylindriſche Büchſe von Blech mit
einem gläſernen Boden bey B, und einem blechernen De -
&el bey A, die Geräthſchaft vorſtellt , mit der Spinnen zu
fangen ſind . Denn dieſer Thiere Gebrechlichkeit iſt ſs

Schw . Abh . XXU1 , 25 . 7 groß ,
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groß , daß die leichteſte Hand eine Spinne nicht hand «
thieren kann , ohne ſie zu zerdrücken ; dieſerwegen ſeßt man j
die Büchſe über ſie , da denn die Spinne aus Furchtſamkeit

gleich durch das Glas einen Ausweg ſucht * . Indeſſen
wird die Büchſe ein wenig von der Erde erhoben , der Dee -

> el ſchnell untergeſchoben , und alles zugeſchloſſen. So

fann man die Spinne , ohne daß ſie im geringſten berührt
oder beſchädigt wird , fangen , ſie nachgehends mit der

. Büchſe unter andere Büchſen in die Taſche ſte >en , und zu

fernerer Ernährung und Betrachtung aufheben .
Büchſe muß 3 oder 4 kleine Löcher in der Seite und im De.
>el haben , daß die Spinne nicht erſtickt .

Die 1 und 2 Fig . der V Taf . machen zuſammen einen -

würfelförmigen Raum aus , der der Spinne Herberge wird ,

Der Eingang iſt bey A, den man mit Kork verſchließt ,

nachdem die Spinne hinein iſt , daher auch dieſer Eingang , -

Das ganze Stückwie ein kleiner Hals gemacht wird .

2 Fig . iſt aus Bleche mit einem Loche im Boden und er -

höhten Rahmen an den Seiten , mit vier Füßen darunter ,

von denen zwey an der Seite des Zapfens kürzer , die bey-
den andern länger ſind . Wird nun der obere Theil 1 Fig,

welcher aus vier Glaswänden und einem Glasdache be-

ſteht , das alles in einem Stücke feſt ſikßt, in 2 Fig . feſt ge

ſeßt wird , ſo muß er genau in derſelben Rahmen paſſen ,

und damit ſeine obere Ebene nicht an der Seite A abglirſcht,

- ſo ſind an der innern Seite zwey Klößer , wie B
B zeiget

befeſtiget , die ſo angepaßt werden , daß die obere Cbene

wagrecht wird , ſo paßt die 2 Fig. auf die 1 Fig . wie der

Deckel auf eine Büchſe .
Wenn

8 Zu dieſer Abſicht kann das Glas nüßlich ſeyn . Sonſt ,

wenn ich auf die Jagd gieng , bey welcher der Naturfot -

ſcher ſich und andern Leuten weniger Beſchwerung

macht , und meiſtens mehr einem Menſchen anſtändiges
Veranügen findet , als die großen Herren bey dem ihrigen ,

war ich allemal mit Schachteln verſehen , da ſich die
Spinnen zwiſchen Schachtel und Deckel ſehr bequem ein

ſperren laſſen . Käſinerx.
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der Spinnen . 243

Wenn dieſes in Ordnung iſt , und man die gefangene

pie uusTufy
Spinne aus ihrer erſten engen Herberge in ihr geräumiges

vg füh „ Haus ſchaffen will , ſo nimmt man dieſes ganze Haus in

» Ett E00 die linfe Hand ; und die Seite
,

wo der Zapfen A befind -

ſes uh lich iſt , wird . aufwärts gewandt, der Kork heraus genom -

] 6
wait . men , um des Zapfens Hals eine Scheibe von Pappe ge -

av 0 " legt , mit einem 2oche oben, ſv groß als die Dicke des Hal-
taſhe n nN ſes iſt ; die ganze Zubereitung wird ferner von der linken

[9
ſtm,4 Hand an den Rand eines Bretes geführt , wo die Büchſe

Ing aufn | 9 , 3. geſtellt iſt , und derſelben Deckel ſchon von ihr los -

der
Ceite diy gemacht iſt , die man nun mit der rechten Hand ſchnell und

tt , leicht auf die aufwärts gewandte Oeffnung der 2 Fig . kehrt .
en zuſammen) So bald und noch eher , als der kleinen Büchſe lichter Bo -

inne Derberge| den mit der rechten Hand berührt wird , läuft die Spinne
it Kof verſch! durch die enge Oeffnung in ihre neue Herberge *.

wh veſee Er Wer Luſt hat Spinnen zu fangen und zu erhalten ,
Das zuy( wird in vorgeſchriebener Anleitung zutänglichen Unterricht

de im Moden finden , und ein wenig Nachdenken und Uebung wird ihm
t vier Jißenk das Uebrige beſſer an die Hand geben , als eine lange Be -

pfens kürzer | ſchreibung ,
der obere H Mit ihrer Fütterung har es nun feine Schwierigkeit
einem Out mehr , ſie geſchieht folgendergeſtalt : man fängt Fliegen

„A
ſißt, in 24! in Büchſen von eben der Art , wie zum Spinnenfangen

alben Kahn) : 2 ſind
der Geiteam > Dieſe Vorrichtung von ſo vielem künſtlich zuſammenge -

Rloßer, wie fügten Glaswerke für eine Spinne , hat ihren Grund ver -
daß ielz! muthlich in der Furchtſamkeit der Spinne 3; ſollte ſie

DEB NUM aber nicht eben ſo gut aus einer Schachtel in ein Zucker -
auf die 1347 glas zu bringen ſeyn , das man oben mit durchſtochenem

Papiere zubindet , wie ſich ſonſt zu Unterhöltung der In -
ſekten gebrauchen laßt ? Daß ich Spinnen , ohne ſo viel

3 nidli) fap Umſtände aus einem Behältniſſe in8 andere gejagt habe,
pte 8 weiß ich mich wohl zu erinnern : zum Ernahren habe ich
y 0 git nie welche aufbehalten , ſondern auch ſchöne Spinnen

eſa M ( denn hier gebe ich Herrn Clerk volkommen Recht ) , gleich
mD

jow angeſpießt . Sie behalten freylich ihre Schönheit nicht ,

11265 | wenn ſie im Alter vertronen . Würde doch dieſes
n ves Schickſal die Arachne ſelbſt betroffen baben , wenn ſie auch

N,

( (yy , - eDede jW nicht wäre verwandelt worden , Räſiner .
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ſind gebraucht worden, und bringt ſie nac<hgehends auf eben
die Art , wohin man will ,

Man muß Acht haben , daß man nicht allzu große Flie:
gen zu einer kleinen Spinne thut , wenn man anders die

Spinne in Acht nehmen will . Sie ſchonet zwar die Flie -
ge nicht , ſondern umſpinnt ſolche in ihrer Begierlichkeit,
die Fliege aber , die zu ſtark iſt , fliegt zwey bis dreymal mit

der Spinne herum , und fällt endlich , wie ſchwindelnd , niea

der . Die Spinne , welche einer ſo langen Luftreiſe nicht
gewohnt iſt , ſeßt ſich, ſobald ſie kann, in das Loch im Boden

feſte , die Fliege arbeitet , flattert ſchnell hin und her,
und in der Todegangſt reißt ſie ihrer Mörderinn das Bein

aus . Kaum wird ein koſtbares Thiergefecht , wobey
manchmal Menſchen ums Leben kommen, ſo viel und ſo ex-

gößende Schauſpiele darſtellen , als man bey den hüpfen «
den Spinnen und Fliegen ſehen kann *,

* Bey denen aber , die Gewebe machen , fällt mir eine Be-

denklichkeit ein , die vielleicht von den Spinnenforſchern
ſchon gehoben iſt . ( Denn ich geſtehe , daß ich weder Liſten -

noch Clerken geleſen habe . ) Wenn man eine ſolche Spiw -
ne in ein Gehäuſe dringt , wo ſie ihr Gewebe nicht in der

Größe machen kann , in der ſie es, ihrer Natur nach , ma-
- ehen ſollte , ſo wird ſie , aus Mangel deſſelben , keine Fliegen

fangen können . Jh vermuthe nicht , daß bey aller Geo »

metrie , die ſich in ihrem Gewebe zeigt , ſie ſelbſt ſo viel

weiß , daſſelbe in einer gegebenen Verhältniß zu verklei -

nern - Es hat mir geſchienen , als ob große Spinnen ,
die ich in kleine Gläſer eingeſperret hatte , ängſtlich Raum

zu Weben geſucht hätten . Das Thiergefecht kann man

bekanntermaßen auch zwiſchen Spinnen von einerley Ar

anſtellen , denn wie Herr Lyonnet in ſeinen Anmerßbungen
über Leſſers Inſektotheologie erinnert , ſchonen ſelbſt beyde'

Geſchlechter einander nicht , als wenn ſie in der Brunſt
ſünd . Dieſes Gefecht zwiſchen Thieren von einer Art wä-

re ein Ebenbild unſeres Krieges , und die großen Herren
würden ſich damit unſchuldiger ergößen , als wenn fie Hee
re auf Heere wuthen laſſen . Domitians Zeitvertreib

- Fliegen anzuſpießen , war weniger unmenſchlich , als der
'

Zeitvertreib mancher Weltbezwinger . Bäfiner .

Der
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1.

Unterſchied des Mittags

zwiſ <en den Sternwarten

zu Paris und Stockholm ,

durch

5 Vertſeha ) Beobachtungen beſtimmt ,

N „ ) D achdem der verſtorbene Prof . And . Celſius zuerſt
WEr

Ey anfieng , hier im Reiche aſtronomiſche Beobach -
224 fungen mit gehöriger Richtigkeit anzuſtellen , iſt

Cs die Geographie des Landes merklich verbeſſert
worden . Man hat die Lagen verſchiedener Städte und

Derter gefunden , ſowohl , was die Polhöhe , als die Länge
oſtwärts oder weſtwärts vom upſaliſchen Mittagskreiſe
betriſft , wovon der Königl . Akad . der Wiſſenſ . eigene Ab -

handlungen , nebſt zwo vom Herrn Oberdirector Faggot ge -
haltenen Reden zulänglich zeugen .

Doch fehlt noch ſehr viel daran , daß alle Theile eines

ſo weitläuftigen Landes ſo genau unter die rechten Stellen
des Himmels gelegt wären , als erfordert würde . Und

" was die ſchon beſtimmten Oerter betrifft , ſo iſt auch ihre
Lage in der Länge weniger ſicher, als in der Breite , weil es

viel ſchwerer iſt , jene mit gleicher Genauigkeit zu erfor -
ſchen. Außerdem wiſſen wir nur die Lagen dieſer Oerter

oſtwärts oder weſtwärts des upſaliſcchen Mittagskrei -
94 ſes ,



248 Unterſchied des Mittags

ſes , ſo lange alſo der Unterſchied zwiſchen dieſen und an .
Dern außer Landes nicht bekannt geweſen iſt , hat man die
2age von Schweden , in Abſicht anderer Länder , nicht recht
genau gewußt , obgleich die Lage der ſchwediſchen Oertex

' unter einander befanne war , Dieſer Urſache wegen iſt es
nöthig , den rechten Unterſchied des Mittags zwiſchen eini -
gen ſchwediſchen Oertern und ſolchen ausländiſchen zu ſu:
hen , deren Länge von dem Mittagsfreiſe durch die Inſel
Ferro gegeben iſt . welcher von allen neuen Erdbeſchreibern
für den erſten angenommen wied ,

|

1

Die pariſer Sternwarte iſt ohne Zweifel einer von den
-

Dertern , die ihrer geographiſchen Lage nach am be.
ſien beſtimmt ſind . Iſt alſo der eigentliche Unterſchied
des Mittags zwiſchen derſelben und irgend einem andern
Orte bekannt , ſo weiß man des lektern Länge .

€:
I < habe in den leßten 12 Jahren Gelegenheit ge :

Habt, auf der ſtocholmiſchen Sternwarte verſchiedene ſiche -
re Beobachtungen anzuſtellen , die ihre geographiſche Zänge
zu beſtimmen dienen . Aus derſelben Vergleichung mit
übereinſtimmenden Beobachtungen , die zu Upſal angeſtellt
worden , habe ich zwar vor langer Zeit ſchon gefunden , daß
der Unterſchied zwiſchen , den upſaliſchen und ſioholmiſchen
Mittage 1 Min , und 39 , höchſtens 40 Sec . Zeit beträgt ,
und wie wir bisher den Unterſchied zwiſchen Upſal und
Paris ; 1 St , 1 Min . 30 Sec . angenommen haben, ſo ha-
be ich dieſen gemäß den Unterſchied zwiſchen Stockholm
und Paris , 1 Ste . 3 Min . 10 Sec , geſeßt . Aber als der
berühmte franzöſiſche Sternfundige Maraldi , mir unlängſt
alle ſeit 12 Jahren angeſtelſte Beobachtungen von Verfin -
ſterungen der Jupitersmonden mitgetheiler hat , ſo bin ich
überzeugt worden , daß Upſal und Stockholm , 20 Sec . Zeit
oder 5 Min . des Grades näher bey dem pariſer Mittags :
Freiſe liegen , als man bisher geglaubet hat,

- Weil
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zu Paris und StoFholm . 249

Weil die Beobachtungen an dem erſten oder innerſten
Jupitersmonden den gewiſſeſten Ausſchlag bey den Längen
ohne mühſame Berechnung geben , ſo will ich mich nur an

dieſelben halten , den Unterſchied des Mittags zwiſchen Pa -
ris und Stockholm zu finden .

Unter 67 Beobachtungen an dieſem Monde , die ich
Hier angeſtellt habe , befinden ſich 15 . mit denen man über »
einſtimmende Pariſer hat . Sie geben den Unterſchied
der Zeit zwiſchen 1 St . 2 Min , 29 Sec . und 1 St . 3 Min .
11 Sec . das Mittel aus allen iſt 1 St . 2 Min . 51 See ,
Weitläuftigkeit zu vermeiden , will ich nur acht Paar dieſer
Beobachtungen anführen , die nämlich , welche man von

beyden Seiten für die zuverläßigſten angeſehen har .

Im Jahre 1751 . deu 6 Sept , beobachtete ich hier zu
StoFholm des innerſten Jupitersmonden Eintritt in den

Schatten um 15 Uhr , 15 Min . 17 Sec . Ich bediente
mich damals , und die drey folgenden Jahre zu dieſen Be «

obachtungen eines Spiegelteleſcops , das 2 Fuß lang war,
und an Güte und Wirkung einem gewöhnlichen Fernrohre
mit Gläſern von 16 Fuß Länge glich . Der Himmel war

Heiter , und die Beobachtung ſchien gut zu ſeyn .

Herr Maraldi beobachtete eben dieſe Verfinſterung
auf der pariſer Sternwarte mit einem Fernrohre von 15
franzöſiſchen , oder etwa 16 ſchwediſchen Fuß. Um 14
Uhr , 16 Min . 27 Sec . Und da die Beobachtungen an

beyden Orten mit faſt gleich guten Werkzeugen ſind an -

geſtellt worden , ſo braucht man hier und im Folgenden
Feine Verheſſerung , wegen Ungleichheit der Fernröhre,.
Der Unterſchied der Zeit zwiſchen beyden Beobachtungen
betrug alſo 1 St , 2 Min . 50 Sec .

Den 31 October eben das Jahr , beobachtete ich mit
eben dem Fernrohre den Eintritt dieſes Mondes in Jupi -

O5 ters



250 Unterſchied des Mittags
fers Schatten , der zu Stoholm um - 12 Uhr, 15 Min .
37 Sec . geſchahe . Zu Paris aber um 11 Uhr , 12 Min ,
50 Secund . An beyden Orten war es vollkommen helle,
Dieſe beyden Beobachrungen geben den Unterſchied der

Mittage , 1 St . 2 Min . 47 Sec . | 2

Den 16 Nov . dieſes Jahr geſchahe der Eintritt hier
um 10 Uhr , 30 Min . 48 Sec . Zu Paris um 9 Uhr,
27 Min . 55 Secund . Der Unterſchied iſt 1 St . 2 Min .

53 Sec . Herr Maraldi brauchte dießmal ein Fernrohr
von etwa 20 ſchwed . Fuß lang :

:

„ Im Jahre 1755 , den 30 März , geſchah ein Austritt
zu Stockholm , um 13 Uhr , 29 Min . 44 Sec . zu Paris -

Der Unterſchied iſt
rx St , 2 Min . 48 Sec . Meine Beobachtung ſchien ein ?

um 12 Uhr , 26 Min . 56 Secund .

der ſicherſten zu ſeyn , die ich gehalten habe .

Eben das Jahr , den 16 Jun , geſchahe der Austritt
hier um 10 Uhr , 35 Min , 47 Sec . zu Paris um 9 Uhr,
33 Min . 4 Sec . Der Unterſchied iſt 1 St . 2 Min . 43
Sec . Jc < brauchte da ein gutes Fernrohr mit Gläſern ,
von 243 Fuß lang . Herr Maraldi ſcheint dieſes lekte

- Jahr meiſtens eines von 29 Fuß gebraucht zu haben, ob
er es wohl nicht ausdrücklich erinnert .

Im Jahre 1756 , den 19 May. Ein Austritt hier 11 |
Uhr , 15 Min . 47 Sec . zu Paris 10 Uhr , 12 Min . 54 S .

Unterſchied x St , 2 Min . 53 Sec . Hier war es unver -

gleichlich heiter und ſchön. -

Im Jahre 1760 , den 20 Aug. Ein Austritt hier
9 Uhr, 6 Min . 37 Sec . zu Paris 8 Uhr, 3 Min . 43 Sec .
Der Unterſch . 1 St , 2 Min , 54 Sec .

Cben das Jahr den 12 Sept . Ein Austritt 9 Uhr,
26 Min . 30 S . zu Paris 8 Uhr, 23 Min . 39 Sec . Un-
terſchied 1 St , 2 Min , 51 Sec , . .
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zu Paris und Sto >holm . 251

n ,

| iu 5) Das Mittel aus dieſen nahe zuſammenſtimmenden

NE vy Beobachtungen iſt x St. 2 Min . 52 Sec. für den Unter -

0
"way fchied des Mittags zwiſchen den pariſer und ſto >holmer

m Untſhg) Sternwarten . Dieß wird auf 1 , oder höchſtens 2 Se -

cunden richtig ſeyn , und ließe ſich mit mehr Gründen be -

ſhape der Entiy ftätigen .
u Doris um 3)

ſchiedſt 1Gt,2)
dießmal einJim

Wenn man 1 St . 2 Min . 50 Sec . zu Kreisbogen
macht, ſo findet ſich, daß Stockholm 15 Gr . 42 Min . 3o
Sec . oſtlicher liegt , als Paris . Und da die pariſer Stern -

; warte 19 Gr . 53 Min . 45 Sec . oſtwärts des erſten Mit -
geſchah ein ud tagsfreiſes durch die Jnſel Ferro liegt , ſo wird die Länge

44 Err,
ju 3: der ſtockholmiſchen Sternwarte 35 Gr , 36 Min , 15 Sec .

Det Unterſchir oſtwärts von Ferro ,
achtung ſen

(ehe, Peter Wargentin ,

geſchahe der Jg -

zu Paris umy!
ſt 1 Et, 2Mh,

ernrohr mitOly

NNſheint Dieſs

braucht zuhe)

Ein Justeit 1!
Ihr, 12 Min j

Dier mary

Ein Jus
Ihr, 3Ming!

Fin Wuötrit9
Min. 39 O6
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I . N

Nachricht G

wegen der Pflanzung des Coffees
und des Handels damit in Yemen ,

oder

dem glücklihen Arabien ,
2008

„ Won :

Chriſt . Heinr. Braad,
Supercargeur bey der Königl . Schwed . oſtindiſchen |,

Compagnie .

( E“ Beſchreibung dieſes Baumes zu geben, wird de-

ſtoweniger nöthig ſeyn , weil außer demjenigen ,
was Herr Sillander in den Abhandl . der Königl .-

Akad , der Wiſſenſ . 1757 . mitgetheilt hat , auch mehr aus -

wärtige Kräuterkenner dieſes zulänglich erläutert haben .
Ich will daher hier nur kürzlich etwas von ſeinem Baue
in Arabien beybringen, und wie da mit den Bohnen verfah-
ren wird , nachdem ſie geſammlet ſind , wovon ich mich bey
meinem daſigen Aufenthalte genau unterrichtet habe. Und
da mein Bericht von anderer ihren in manchen Stücken
abgeht , ſo werden gegenwärtige Zeilen verſchiedenes in
mehr Licht ſeßen, als von andern hat geſchehen, können.

Der Coffeebaumiſt ſehr ſaftig , und erfodert mehr

Seuchtigfeit, als gewöhnlichermaßen die andern arabiſchen
Ge -
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und des Handels in Yemen , oder 1c . 233

Gewächſe , und weil der ganze Seeſtrich von Yemen aus
nichts anders , als eine unfruchtbare Sandwüſte iſt , beſte.
het, wo , außer einigen wenigen Palmbäumen, welche die
hier befindliche ſalzigte Feuchtigkeit vertragen fönnen , faum
was anderes Grünes zu ſehen iſt , ſo wählt man Coſfeo -
bäume zu pflanzen , ſolche Stellen im 2ande , wo Waſſerim Ueberfluſſe iſt , Beſonders ſind hiezu am dienlichſten,die zwo bis drey Meilen von dem rochen Meere gelegenen
Berge , auf deren Gipfeln allezeit Quellen ' mit recht gutem
Waſſer zu finden ſind . An dieſen Gipfeln pflanzt man
den Baum ſtufenweis herunter , ſo weit man fann in die
Thaler , und leitet alsdenn ' das Waſſer in einer Schnecken-
linie rund um die Plantage , ſv daß jeder Baum bewäſſert
wird , da um jeden Stamm eine kleine Grube iſt , darinn
Waſſer ſtehen bleibt , und Zeit hat , ſich in die Erde zu zie:
hen . Man wäſſert den Baum gemeiniglich des Morgens ,
ehe die Sonne herauf iſt , die ſonſt das Erdreich zu bald
austro > nen würde , und ſo fährt mon täglich fort vom
September bis in den April , Jſt aber das Erdreich niche
allzu fandig , ſo kann man es nur einen Tag um den andern
thun . Nachdem die Ader eine halbe oder drey Vierthel -
ſtunden gelaufen iſt , ſchüßt man ſie ab , oder leitet ſie wo
anders hin , aber zu den Coffeebäumen, die in den Thälern
wachſen , und dieſe | Bequemlichfeit mir ablaufendem Wäſſer
nicht haben , muß es mit viel Mühe und Beſchwerde von
ändern oft abgelegenen Stellen gebracht werden .

Es iſt gänzlich ungegründet , daß die Araber ihre Boh -
hen in warmem Waſer kochen ſollten , damit dieſes Gewächs
nicht fortgepflanzt würde , denn ſie ſäen die Bohnen ſelbſ >
ſo, wie wir ſolche in Europa bekommen , Nur eins iſt
hiebey zu merken , daß ſie die größten und reifſten Bohnen
wählen , die ſie bekommen können , ſolc <e wohl mit Aſche
reiben , und nachdem das Erdreich zuvor iſt umgearbeitet
und zugerichtet worden , ſie ausſtreuen , und mit Erde und
Dünger wohl überſtreichen , auch zulänglich wäſſern, da ſis

denn
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denn innerhalb 16 bis 20 Tagen aufſchießen : Sie laſſen

und halten ſie unter der Zeit ſehr feucht , beſchirmen ſie
auch vor der ſtärkſten Sonnenhiße und verpflanzen ſie nach-
gebends in die Thäler , oder um die vorerwähnten Gipfel ,
da ihnen beſtändig Waſſer zugeführt wird . Sie werden

ohngefähr eine Elle tief und ſechs Cubits ( 43 Ellen ) von

einander , an jedes Pflänzchen wird ein Piſang oder anderer

lange es noch zart iſt , zu ſchüßen . An einigen Orten ſäet
man auch eine Ärt Getraide , Djuari , zwiſchen die Bäume ,
welche leßtere außerdem beſtändige Aufſicht erfodern , wohl
abgewartet , und mit Ziegenmiſte müſſen gedüngt werden ,
verdorbene Reſte muß man abſchneiden , und wenn das

noch nicht hilft , muß man den ganzen Baum wegnehmen ,

ßen , die man zu dieſer Abſicht immer unterhalten muß,

Im dritten Jahre nach der Verſeßung trägt er Frucht,
die zwiſchen den Aeſten und Blättern herauswächſet , an -

fänglich was weniges , nachgeheyds , nachdem des " Baumes
Alter zunimmt , häufiger . Ein Baum kann 100 bis 1109

Jahr ſtehen . Die Frucht ſieht wie kleine Kirſchen aus ,
iſt anfangs grün , wird aber darnach rorh , und dann wird ſie
von den Aſfen und Meerkaßen wegen des da herum ſißen-
den ſaftigen und ſüßlichten Fleiſches ſehr geſucht *, In -

/ dem die Beeren eine dunfelere Farbe zu bekommen anfan -
gen , ſo hört man mit dem Bewäſſern auf , damit ſie deſto

-

ganz braun ' , und vorerwähntes Fleiſch verwandelt ſich in

eine zähe Haut oder Schale , die ihre Süßigkeit , nebſt et :

was Säure beybehält , ſonſt aber wenig oder keinen Ge -

ſchmack von der Bohne ſelbſt hat . Im December und

Jän -
* Das Bittere ſuchen nachgehends in Europa die Gelehrien€

und das Frauenzimmer . Büſiner ,

dieſe Schößlinge wachſen bis ſolche 13 oder 2 Jahr alt ſind ,
| ' *

Baum geſeßt , es gegen die brennenden Sonnenſtrahlen ſo

NM- 400
1 hm188jethun
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M

geſchwinder trocknen , und dadurch wird die äußere Shale

hn Er EM

ſdvonn vb
4 | :

j6y Ouen
( Gr 1Vehn

VADNEB
get un

Vieh
undy

j' [off

DEO ImCi



WWCf

| Ouſſhien, Cl
€

15Obe Pufecl
hr fet, Vſhimm
0 verpfangeney
de vorn
hrt wird, Elem

(43 Ely)
) einPiſang odea)
den Gontenſech
In einigen Ort
, zwiſchen dieYy

[ufſicht eufodemy
ſen gedüngt m)

en, und wenn

| Daum wegneht
18 ver Bauſch
mer unterhalte

ſeßung trägt a)
en herauswäht
nachdemdes Ty

aum Fann 100);

je FleineRiff

oth, und . dam

m des da hein
ſehr geſucht
' zu befomm0
m auf, damit!
(ed die aufe 6

4
iſch verwandt)
» Süßigkeit, 1
venig ode fu

Im Dem
v

Europa 400

ine ,

und des Handels in Yemen, oder 26. 255

Jänner fängt man an , die Frucht zu fammlen , die man

bedachtſam abſchüttelt , daß die zarten Zweige keinen Scha -
den leiden , was nicht abfällt , wird abgepflückt , und die

Bohnen , die noch nicht recht troen ſind , läßt man ſtehen ,
damit ſie reifen , und ſammlet ſie nachgehends ein . So -

bald die Frucht geſammlet iſt , breitet man ſie 10 oder 12

Tagelang in der Sonne aus , wozu die Terraſſen auf denHäy -
ſern , oder auch Matten dienen , damit ſie tro >nen , Um
12 Uhr in der Nacht bede > t man ſie mit Matten , worauf
man ſchwere Steine legt , den ſüßen Saft auszupreſſen , der
noh in der Schale ſikt . Wenn ſie endlich genugſam ge-

troänet , ſo legt man ſie einen Tag im Schatten , und

bringt ſie alsdenn nach Hauſe . Die Schale von ihnen ab -

zuſondern . Einige thun dieſes ſogleich , andere warten , bis
die Frucht alle eingeſammlet iſt , ich habe auch welche in

ihren Schalen nach Moka führen ſehen . Wenn man die -

ſes vornehmen will , ſo wird die Frucht zuvor 12 - oder mehr ,
Stunden angefeuchtet , damit die Bohnen nicht zerbrechen ,
nachgehends mahlt man ſie gelinde zwiſchen ein yaar

Mühlſteinen , die zwey Fuß im Durchmeſſer haben . Da -
durch werden die Beeren zerbrochen , daß die Schaalen auf
eine Seite , und die Bohnen auf die andere fallen , die man

nachgehends . ſchwinget und im Schatten trocknet , denn in

der Sonne würden ſie ihr lebhaftes Grün verlieren , das
man ſo hoch ſchäßt , und weiß werden , welches man als ein
Merkmaal elenden Coffees anſieht . Die Schalen pflegen
die Araber durchgängig zu trocknen , zu ſtoßen , und daraus

ein Getränf zu kochen, das ſie Coffee nennen , welches man
in allen Häuſern , in Städten und auf dem Lande antriffe ,
die ſie Coffeehäuſer nennen , man trinkt es da ohne Zucker,
und es ſchmeckt recht ſehr elend . Ein Toman oder vier -

zig Kella , oder Maaße ( 60 Pf . ) gelten 3 Piaſter , das Gel -
be oder Innere , und das Braune 13 bis 2 Piaſter . Noch
findet ſich eine andere Art , die man ſo hoch ſchäßt , daß ſie
mehr als noch einmal ſo viel gilt , als die Bohnen ſelbſt .

Außer
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Außer dieſen beyden äußern Schalen , die eine gemein .
ſchaftliche Scheide der doppelten Frucht ſind , wird noch jes | ( yu ky
de Bohne von einer loſen Haut umgeben , welche die Euro » vf En Inde

päer , die den Coffee kaufen , durch Schwingen fortfliegen Je Rah 187
laſſen , weil ſie ſich mit der Zeit in einen Staub verwän - wide EE 18 die
delt ; die Türken aber , die hieher aus der Levante kommen, vg ( 2) pen
packen den Coffee ungereinigt ein , und da ihre Bohnen ges |

meiniglich grüner und friſcher ausſehen , ſo glaubt man , die - MÖN ) des
ſe Hauk erhalte die Farbe , ob es gleich wahrſcheinlicher iſt , I Es Fei
daß der ungleiche Tranſport mehr Urſache hieran iſt , als | nyw92) de
ſonſt was , ( SS [ id

Vor dieſem waren die Araber ſo wenig aufmerkſam " M
auf ihre Coſfeepflanzen , daß ſie den Europäern immer zu- 40 2
ließen , ſo viel ſie wollten auszuführen . Nachdem ſie aber "D p' 1;
zu ihrem größten Schaden gefunden haben , daß ſich Fran - am N .
zoſen und Holländer dieſer Nachläßigkeit bedient haben, eng | 3 1%- Pflanzen auf die Inſeln Mauritius und Java zu bringen, wfähln m Ey

wodurch die Ausfuhr aus Arabien ſehr iſt vermindert wow | . 74 fch
den , ſo iſt nun alle Ausfuhr der Pflanzen verboten , und | 14; iM Ae;
man darf nicht einmal was von der Frucht nehmen , die " M vi
ſich noch in ihrer äußern Schale befindet , fi fi

Man trifft in Yemen Coffe von verſchiedenen Gattun - Mie nel 90h
gen und ungleicher Güte an . Er unterſcheidet ſich noa< 000 Dhy held
dem Erdreiche , wo er wächſet . Der beſte körnmt von (eg vg ufs
Houdena , einem Orte zwiſchen Moka und Betelfacki , Der

1030 40 pu
leßtgenannte Ort iſt die Niederlage für den meiſten
arabiſchen Coffee , da ſich Europäer und Türken einfinden ,
ihn einzuhandeln und zu pa >en . Die leßtern ſenden ihn
nach Hodeda , einem Hafen . am rothen Meere , von dar er

zur See nach Juddä und , weiter mit den Suezer Schiffen
nach Aegypten geht , öder mit den Caravanen nach Dä -

maſcus gebracht wird . Die Europäer führen den ihrigen
nach Moka , und laden ihn da in ihre nach Hauſe gehende
Schiffe , wovon ißt ſehr wenig Fommen, dagegen vor die -

ſem , wie man ſagt , jährlich fünf bis ſechs zu MONE; ela -
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beladen worden . Vor zwanzig Jahren betrug die jährli-<e Ausfuhr des Coffees aus dem glüclichen Arabien nachder Türfey und andern Ländern ohngefähr 30000 Bahar ,
jedes Bahar zu 870 Pf. gerechnet ; aber- igt glaube ich,
daß nicht viel über die Hälfte ausgeführt wird , daher denn
der Preiß ſehr gefallen iſt , und noch täglich abnimmt ,

Der Gebrauch des Coffee iſt hier zu Lande niche ſo garuralt . Man ſchreibt ihn einem Styck Sadliy zu , von
welchem die Araver ein ſo langes als unglaubliches Mähr -
<hen haben . Das iſt doch gewiß , daß zu ſeinem Andenken
noch die größte Moſquee in Moka , Sadly Mesjid beißt,und wenn ſich einige Araber verſammeln , Coffee zu trinfen ,
ſv verſäumen ſie ſelten , Sadlys Seele einen guten Plaß im
Paradieſe anzuwünſchen , daß er einen ſv herrlichen Trank
entdeckt hat . Man hat mich berichtet , eben die Wünſche
geſchähen auch in Syrien und Aegypten ,

Daß der Coffeebaum ungewöhnliche Wärme
läßt ſich aus der Hiße des arabiſchen 2andſtriches ſchließen.Im Jahre 1756 , da ich mich in Hemen befand , ſtund das
fahrenheitiſhe Queckſilberchermometer am Ende des
Mayes zu Moka 90 bis 92 Grad über dem Eispuncte ,aber zu Betelfacki , welches 100 engliſche Meilen nordlicher
liegt , in freyer Luft, auf einer überdeckten Terraſſe 1012 bis
302 Grad , welche ſo viel ſind , als 39 Grad unſers ſchwe -
diſchen Thermometers . Höher habe ich es an feinem Or «
te“ Aſiens , wo ich geweſen bin, gefunden , und in den aller -
heißeſten Monaten habe ich es zu Surate nie böher als 90bis 90x geſehen . Im Anfange des Junius war das
Thermometer 96 Grad zu Moka - und 100 zu Betelfacki
am Ende des Julius , zu Moka 95 bis 96 am Fahrenhei-tiſchen , oder 35x Grad am celſiſchen Thermometer und im
Auguſt 9x bis 95 Grad . Die Zuft iſt ſehr trocken , und

Jahren kein Regen gefal-len , bis im Auguſt 1756 , da einige Schauer fielen , aber
Schw . Abb , XXx111. 25, R das

erfodert ,
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das Erdreich iſt ſo voll Salz , daß es das herabgefallene

Waſſer viel Tage lang nicht in ſich ziehen konnte , ſondery

es blieb in Löchern ſtehen , und eine Salzrinde ſeßte ſich wie

Eis darauf .

Bergen haben ſie beſtändig kleine Regengüſſe , Das Aus -

ſehen des Landes iſt da ſo ſchönund fruchtbar , ſv elend und

unfruchtbar es längſt der Seeküſte iſt . &]

Die engen Gränzen , die ich mir ſeßen muß , nöthigen
mich , verſchiedene Anmerkungen , geliebts Gott , auf eine

andete Zeit zu verſparen , die ich während meines Aufent

haltes in dieſem Lande , ſowohl das Vorhergehende , als

andere Sachen betreffend , geſammlet habe. Wennich
meine ißt bevorſtehende Reiſe glücklich zurück lege , werde

|

ich ſolche in beſſere Ordnung bringen , als bisher hatk gu

ſchehen können .

1 . Schluß

Bey Nacht fällt in den Sommermonaten |

doch ein ſtarker Thau , und weiter ins Land hinein an den
|
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" KEEERBRRIRTEBR ERBETEN MBAMERBE :

iI .

Schluüß
der

Anmerfungett über Südhälland .
|

Bon Joh. Fiſcherſtröni .

Biehzucht,

ie Viehzucht iſt hier weder ſo ſtark , noch ſo einträge8 lich , als in Schonen . Das Vieh hat nicht zu -
längliche Sommerarbeit ; und im Winter auch

nicht zulängliches Futter . Des Bauers kleiner Vorrarh
von Heu geht bald äuf , zumal wenn ein langer und harter
Winter einfällt , da viel ihre Strohdächer angreifen müſ -
ſen. Ein allgemeiner Fehler , ſowohl hier als anderswso
iſt , daß iman mehr Vieh halt ; als man reichlich und voll -
fommen füttern fann ;

Die Pferde verlangen das beſte Heu , Die Bewoh -
ner von Hemmaänen ; könnten ein Drittheil weniger Milch -
fühe halten , und doch inehr Milch bekommen , wenn ſie die -

ſes vortreffliche Vieh recht zu ſhäßen wüßten . Die Kaäl -

ber, die man zur Zucht beſtimmt , müßten die gehörige Zeit
lang an ihrer Mutter ſaugen , den Kühen müßte allezeit
Zutes und ausgeſuchtes Futter gegeben werden , ſie müßten
im Winter nie eiskaltes Waſſer zu trinken bekommen ,
ein Gemiſche von Heuſaamen ; Spalzen , Eſpenlaube ,
Hopfenblättern , Rüben - Kohl - und ändern Blättern u .
d . gl. ſollte allemal zu ihrem Dienſte fertig ſtehen : Stei -
nichtes und bergichtes Erdreich , daran es in Halland nicht

DZ fehler ,
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fehlet , ließe ſich dur Pflanzung von Neſſeln zum hett ,
lichſten Viehfutter , zumal für Milchkühe , nußen .

Fo einträgliches Thier kann man nie genug ſorgen .
Für ein

Schweine werden durchgängig gehalten , da ſie aber

an manchen Stellen nicht fleißig geringelt werden , ſo thun
ſie auf den Graspläßen großen Schaden . Die Bauern

glauben faum , daß ſie ohne Treber zu unterhalten ſind, -
Sie wiſſen nicht , daß Schweinegras ( Feltuca panicula ra -

moſa etc . Linn . Fl . Su . go. ) Kaßenſchwanz ( Equiſerum
Puviatile ) Rnapptäng und . die Wurzeln der Seeroſen
( Nywphaea ) mit Spalzen , Rüben , Kohlblättern und Vo «

gelbeeren ( Sorbus aucuparia ) zum Unterhalte derſelben
dienen fönnen .

Das leßte Viehſterben hat hier unter dem Viehe ſcht -
gewürhet . Auf verſchiedenen Landgüthern iſt alles rein

ausgeſtorben , ſo daß man das todte Vieh in großen Gry-
ben haufenweiſe vergraben müßen . Wenn an dieſen Stel

len dienliche Luftröhren angelegt würden , die Fäulniß zu

befördern , ſo würde ſich der Schaden , den man ſolcherge-
ſtalt am Wiehe gelitten hat , durch Salpeterſieden aus der

Erde erſeßen , und wieder gewinnen laſſen .

Das Landbuch weiſet , daß Halland ſonſt mir Eifer die
Bienenzucht getrieben hat . Cin Theil der Schaßung
beſtand vor dieſem in Honige . Daher mußte ſich der

Bauer auf die Bienenzucht legen ,

Seine Gewohnheit war zu dieſer Zeit , um Micha »
lis nach der nächſten Stadt mit Weibern und Kindern zu

reiſen , und da ſich eine ( Güte mit Methtrinken zu thun
Das hieß , nach dem Sprüchworte dieſer Zeiten , ſich Stät -
ke in die Beine trinken , An den wenigen Stellen , die

„RENE
00 haben , verfährt man auf die gewöhnli«

< e Art.
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UN über Südhalland , 268
ind h : CHERN ?EN jt Hausmittel für Viehkrankheiten ,
NI geg pa, Ich will nur einige anführen , und zwar ſolches, von des

93 gefdltn, b ;
nen ich glaube , daß ſie von andern nicht angegeben ſind .

€ ) K
3 geringeDeen

Wenn Ochſen und Kühe nicht wiederfäuen können,
Chaden dvs gieht 8 ihnen gehacktes Inſter und Raute . ( Ruta gra »'

yeolens ) .

kums Man glaubt, Fledermäuſe haben viel Kraft bey aller «

: 06 ; „ ley Viehkrankheiten , daher man ſie fleißig ſammlet , troc >k«

Mirp dr net und verwahre .
Wenn die Schafe die rothe Ruhr haben, ſo badet man

, Kohlblätternyi zu 15 „4ſie mit Lauge von Wacholderholze oder Wacholderrinde .
n Unterhalte 1“ ABenn die Milch die und zähe wird , und verdirbt , ſo

wird ſolchem bald abgeholfen , wenn man Kypericum
t weite dem Yy perforatum in Waſſer kocht , und das Milchgefäße damir

mdgüthem if ) wäſcht .
te Vieh in gz) Wenn Pferde die ſchwere Krankheit bekommen , die

, Demand ; ſich am Ende mit heftigen Geſchwüren zeigt , ſo ſollen ih-«
würden, die 7y nen Eichenwurzeln helfen , die man nordwärts des Baus

aden, den mine mes nimmt . Die äußere Rinde wird abgeſchält , und von

) Ealyeteeſehm
der nächſtfolgenden nimmt man einige Hände voll , die man

in Bier gekocht dem kranken Viehe giebt .
Wenn das Vieh ſchnell von einer Krankheit befallen

land ſonſimt& wird , ſv ſehen die Bauerweiber für gut an , ihm von Alps
n Theil de & ELirſchen Zweige um die Hörner zu winden , die umgewandte

Daher mit) Seite auswärts ,

1 laſſen,
| WIN) I

Ni hOLE!|
| yih
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Zeibern und
ww Das Land hat ſonſt größern Vorrath von Wildpret

|

it Methtiny/ gehabt . Rehe ſind ſelten , aber Haſen ißt man oft . Birk -

dier Zim |! Hühner finden ſich in ziemlicher Menge . Sie balzen im

1 wenigen 6! März . Wachteln würde man im Ueberfluſſe finden , wenn , „0UNEN
man aufg ſte nicht oft zur verbotenen Zeit gefällt würden . Man ſen - M ,

det; jährlich eine anſehnliche Menge nach Dännemark , NOS !
Den ganzen Nachherbſt ſchießt man wilde Enten ohne ) JH

) R 3 Mühe , R
1]
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Mühe . Kramsvögel fängt man im Winter in Donen ,
Häger und wilde Gänſe weiſen ſich haufenweiſe im Früh.
jahre , Störche kommen um eben die Zeit aus den ſüdli:
<en Fkändern . DSchwane beehren den Ort hier und da
mit ihrem Beſuche. Der foſtbare Eidervogel ( Anas mol.
liſlima ) iſt hier auch anzutreffen, Man findet zuweilen ſein
weiches und zärtliches Neſt ,

Falken , die von unſern Vorfahren für den nicht ge-

ringſten Theil des Eigenthums angeſehen wurden , werden
hier in beträchtlicher Anzahl gefangen , von Fägern , die
auf erhaltene Erlaubniß qus Deutſchland und Dännemarf
herfommen , Die blaulichten ſind die vornehmſten

dieſe!
ſo ſehr geſuchten Raubvögel ,

|

ſind hier die unſchuldigſten unter den ſchad:
lichen Thieren , Sie thun ſtarke Anfälle auf tddie Gärten,
beſäeten Aecker und das Hanfland .
ten , und Habichte thun an Hühnern und MEG viel
Schaden.

Füchſe haben ſich in den leßten Jahren anſehnlich vet:
mehrt. Wenn ſie von der rothen Ruhr geplagt werden,
ſind ſie ſo wenig ſcheu , daß ſie ſich am lichten Tage in die

Bauergüter ſchleichen . Dann und wann ſieht man auch
was von einemEen vas unter alten Brücken und

Zäunen ſeine 5Wohnung hat.
ind bekannter ,

Ottern ſchnappen viel Fiſche in den innländiſchen Seen
weg . Wüßte man ſie lebendig zu fangen und ſie abzurich:
kon , daß ſie die Fiſche brächten , wie in den Abh. der Kön,
Akad , der Wiſſenſ: 1752 . gelehret wird, ſo würden ſolche
Fiſchjagten ſo ergößend als nüklich ſeyn.

"Seen , Ströme . Fiſchereyen,
Die vielen hier befindlichen Ströme , Flüſſe , Bäche

und innländiſche Seen , ſind meiſtens alle der Vernachläßt :
gung ausgeſeßt , die von Unwiſſenheit herrührt. Die Leu-
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über Südhalland ,

fe wundern ſich darüber , daß die Fiſcherey abnimmt.
Das verdient aber keine Bewunderung, „ Fn der Laichzeit
ſieht man mit Misvergnügen , wie unbedachtſam ſie rogen -
volle Mütter haufenweiſe wegfangen , und damit unzählige
Jungen hinrichten , Die Neße liegen Tag und Macht in

den Seen , und ſie eifern gleichſam darum , wer dieſes ſonſt
nicht leer zu machende Vorrathsbehältniß am beſten ause

leeren fann , Die Obrigkeit hat verordnet, die Vögel ſoll -
ten zu der Zeit , da ſie ſich paaren , befriediget ſeyn , warum

haben die Fiſche nicht eben das Recht ? Müſſen große und

enge Neße , die eine Menge unerwachſener Fiſche wegneh «
men , in kleinen Seen zugelaſſen werden ? Ich glaube
nicht , daß die Verordnung vom 20 März 1751 gehörig
beobachtet wird , welche befiehlt, in untiefen und mit ſchlam «
michten Boden verſehenen Seen , bey ſtarken Wintern alle -

zeit Eisbrunnen , und Oeffnungen ſollen gemacht werden.
I < weiß nicht , ob jemand hier verſucht hat , Raubfiſche
mit Schnur und Angel nach der grieſiſchen Art zu

[ gen Fiſcherey im Meere deſto beſſer zu freiben, wurden
galle Matroſen , die im Dienſte der Krone ſtehen, im Jahre
1735 zu den ihnen am Ufer angewieſenen Pläßen geſchickt ,
Die Bauern , welche dieſe Matroſen unterbalten, mußten
für ſie die nöthigen Häuſer aufführen , und die Krone
wandte anſehnliche Mittel an , Boote und Fiſchergeräth «
ſchaft anzuſchaffen . Cs iſt . Schade, daß dieſe gute Anſtalt
nicht die gewünſchte Wirkung gehabt hat . Bey dem

Reichstage 1739 ward erklärt , man ſollte ſich verhalten ,
wie im 80 H. der Reſolution auf die Beſchwerde der

Bauern bey dieſem Reichstage ( von eben dem Jahre) ver-
ordnet iſt . Die Hütten 2 RIE verſtört , die

ſchergerathſchaft und die Boote verderbt ,45 u Efera , Sfrea , Söndrom, Sfumeg -
löf, haben gute Gelegenheit zur Strandfiſcherey, i .

Meerſchweine werden von den Bauern in dazu eingerich-
teten Garnen gefangen , Haut 00 Speck wird

EPswN
4
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zu Thrane bereitet , den ſie in ihren Lampen brauchen , und

zu den Dochten nehmen ſie das Mark aus einer Art Bin -
ſen ( Scirpus paluliris ) . Das Fleiſch der Meerſchweine
wird den Schweinen gegeben , aber bey theurer Zeit und

Hungersnoth ſind auch Menſchen mit einer ſo ſchlecht
ſchme >enden Speiſe zufrieden geweſen .

Ihre Kähne machen ſie aus Pappelweiden , die leichter
auf dem Waſſer ſchwimmen , und nicht ſo bald faulen .

Die Fiſchergeräthſchaft , welche aus Reuſen , Neßen
-

und Garnen beſteht , wird aus ausländiſchem Hanfe verfer -
tiget , ſie glauben , ſelbiger ſey ſtärker , als der innländiſche,
Manche färben ſie in gekochter Ellernrinde , wovon ſie
ſchwarz werden , daß die Fiſche ſie nicht ſo leicht ſehen,
Seile und Thaue von Schweinshaaren werden als die -

dienlichſten angeſehen , bey Fiſchereyen gebrauche zu
werden , ;

Die Seehunde laſſen ſich zuweilen auf Steinen im
j

Meere ſchießen . Man hat nicht bemerkt , daß ſolche Steine ,
wo ſie ſich aufzuhalten pflegen , etwa nach und nach ſo weit

|über die Oberfläche des Waſſers heraus zu ragen angefan «
gen hätten , daß die Seehunde nicht mehr hinauf klettern
könnten , oder daß ſolche Steine gar auf trocknes Land zu
ſtehen fämen . Jc <h weiß nicht , wie ſicher der Beweis für
die Verminderung des Waſſers iſt , den man aus ſolchen
Wahrnehmungen bey Steinen herleiten will , die auf loſem
und ſandigem Grunde liegen , und allerley Veränderungen
von Stürmen , Eisgängen und Erſchütterungen der Erdbe -
ben unterworfen ſeyn müſſen .

Anverſchiedenen Oertern hat die See fruchtbares Erd -
reich) zuſammen getrieben , wo das Land gleichſam ſchau-
Felt , wenn man darauf geht . Anderswo hat das Waſ :
ſer ſich ſeines Schadens wieder erholt , und verſchiedene Buch -
ten gemacht .

Das Land hat hier viel Waſſerfälle . Jm Lagafluſſe
ſind ſolcher Stellen drey , eine über der andern , ſo daß .oberſie
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über Südhalland , 265

oberſte einige 40 Ellen über der See liegt . Hier iſt vor
dieſem ein ſehr reicher Lachsfang geweſen , Gleich , wenn
das Eis aufgeht , ſucht der Lachs die Ufer , und ſtrecker ſich
längſt denſelben hin, bis er findet , wo er die Ströme hin «
aufgehen fann . Man fann urtheilen , was für ein
2achsfang in Halland geweſen iſt , da man der Krone als
kachsrent 3000 Lachſe gegeben hat . Jgt hat es ſehr ab «
genommen . Die vornehmſte Urſache iſt wohl , daß ſie in
ihrem Laichen ſind geſtört worden , und daß man die jungen
Lachſe ohne Anſehen fängt . Die großen achſe können ei »
ner mehr als 29009 Rogenkörner in ſich haben, ſo daß des
Zachſes Vermehrung unglaublich ſeyn würde , wenn man
nicht durc ; Wegfangung der Rogner , ehe ſie den Rogen
von ſich gelaſſen haben , muthwillig Millionen lebendiger
Fiſche verderbte .

|
Bey Halmſtadt iſt der Lachsfang gegenwärtig ſchlecht ,

Der Fluß Niſſa führt viel Sand mit ſich, ſo daß der Lauf
des Stromes dadurch verſtopft wird , daher geht der Lachs da
nicht gern hinauf . Zur Laichzeit ſucht der Lachs den ſtreng -
ſten Strom , um den Rogen deſto leichter los zu werden ,
dem der Milchner leicht nachfolgt , und ihn mit ſeiner Milch
befruchtet .

Man findet hier drey königliche Lachsfiſchereyen .
Man fängt den Lachs auf verſchiedene Arten ,- wovon

Richardsſons hiſtor . Beſchreibung von Halland 2 Theil ,
377 S . nachzuleſen iſt . Der geräucherte Lachs, der in all -
gemeiner Hochachtung iſt , wird folgendergeſtalt zubereitet 3
Nachdem er gehörig geſalzen , abgewaſchen und ſo zuge »
richtet iſt , daß er recht weiß und ſchön ausſieht , bindet
man ihn auf , daß er ungefähr einen Tag lang tro >net , doch
nimmt man ihn wohl vor der Sonne in Acht . Wenn er
ſv trocken geworden iſt , daß ſich die Haut abſondert , ſo
räuchert man ihn mit kaltem Rauche von Wachholderrei -
ſig und Rindenſtücken ganz langſam 8, 10 bis 12 Tage,
nach ſeiner Größe , man giebt Acht , daß er nicht zu dun «
Fel wird ,

R 5 Mic
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Mit Neten zieht man aus dem Meere Tärſk , Tungor,
Flundror , Hwarfwer , Laröringar , Hwitling , Sill , Krab «

bor ) ( Faun . Su ? 1244 ) uf WO

Die Fiſcharten in innländiſchen Seen ſind beſonders :
Braſen , Hechte , Barſche , Rothfedern , Schleihen , Zärd -
nackor und Forellen . Der Eishecht laicht im Jänner ,
Der Saathecht im März , der Grashecht und die Rothfeder
im April , Der Roenbraſen laicht erſt im May , aber

der Gerſtenbraſen gern um Urbani ,
und Karauſche im Brachmonat .

Aale fängt man überall , Sie ſollen im May laichen .
Der gemeine Mann glaubt , der Aal entſtünde aus dem

Schleime des Waſſers 3 ißt aber iſt kein Zweifel mehr,
daß er lebendige Jungen gebäre ,

Kein Fiſch hat hier mehr Friede und Freyheit als die

Neunaugen ( Murena , Arted . gen . . ) die Fiſcher ſehen ſie
tauſendweiſe an den Steinen hängen , und heißen ſie Stein -

ſauger . Sie glauben , man fönne dieſe Fiſche nicht eſſen ,
Das Land würde ein vortreſſliches Einkommen gewinnen ,
wenn main auf deutſche Art ſie zu handchieren und einzule«
gen verſtünde , REMIS

|

Karauſchen finden ſich in Teichen bey den adelichen
Gütern . Man nimmt hier mit ihnen allerley vor . Bald

löſet mayxzihnen die Schuppen an einer Seite , bäld ſchnei-
det man ihnen zu gewiſſer Zeit ein Stück vom Schwanze
ab , welches ſolchergeſtalt ihr Wachsthum befördern ſoll,
Sie lieben thonichten und graſichten Boden , Neugegra -1224 WIE

„bene

* Ich hatte von einigen dieſer Fiſche deutſche Namen her -
ſetzen können : Jh glaubte aber , die meiſten deutſchen Le-

ſer würden dabey nicht mehr denken , als bey den ſchwe -
diſchen . Ein gelehrter Fiſchkenner kann ſie in der Fauna
Suecica aufſchlagen , und wenn er einen oder den andern
da nicht findet , ſo wird ex mir nicht zumuthen , daß ich
mehr ſchwediſche Fiſchnamen wiſſen ſoll , als Linnäus -

Zöſiner ,

Barſch , Schleyhe ;
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über Südhalland , 267

8,50%.

Karpen ſind ſelten , Es iſt zu bewundern, daß man
ſich bey den adelichen Höfen nicht mit Fleiße auf einen ſo
guten Fiſch legt ; Die Holländer mäſten ihre Karpen in
Neßen ; . die ſie in feuchtem Mooße in Kellern aufhängen ,
Der Karpen muß ſeinen Kopf frey heraus haben , und ſo
wird er viel Tage lang mit weißem Brodte gefüttert , das
in Milch geraucht iſt ,

Vor dieſem ha: man in den Flüſſen von Laga , Alslsf ,
Bonnarpe , Weinge , Renneslsf , Eüenberga , Skiedala ,
Moſtorp und Quibille , auch im Nyſſaſtrome zwiſchen Ny

und Weka , und im Rälstorpabache , im Kirchſpiele Haß -
löfs , Perlen gefiſcht. Ueberall war ein ſchöner Vorrath ,
von Perlenmuſcheln vorhanden , aber durch unvorſichtiges
Fiſchen ſind ſie nun , den Lagafluß ausgenommen , aus den
andern meiſt ausgerottet . Die Perlenfiſchereyen im Rei -
<e haben allerley Schickſale gehabt . Königs Carls des AL
Befehl von 1691 , daß ſie der Krone zugehöten ſollten ,
ward zwar durch die Verordnung von 1723 aufgehoben ,
aber nachgehends wieder auf gewiſſe Art durch das Ver -
bot von 1731 beſtätiget . Die königliche Verordnung von
1736, den 28 Jun . überläßt .alle auf Schaß - und Kronen -

grunde befindliche Perlenfiſchereyen auf drey Jahre an ge -
wiſſe Unternehmer ,

Endlich ward durch Schreiben des Königl . Commerc .
Collegii und Staatscomtoires an den kandshauptmann ,
Herrn Baron C. Rälamb , vom 2 Oct . 1739 . und den 17
März 1740 erkläret , daß die Perlenfiſcherey im Hallands -
kehn, zur Probe auf eigene Rechnung der Krone angeſtellt
werden ſollte . Man machte ſogleich den Anfang . Man

befam
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befam das Jahr 1740 nicht mehr als 85 Stück Perlen ;
Im Jahre 1741 fiſchte man aus der lahomiſchen Elbe , 65
St . beſſere , und 57 St . ſchlechtere Perlen . Im Jahre
7742 gab es nur 33 . „ Im 1743 ward bey dem Reichstage
keine Perlenfiſcherey vorgenommen , ' Im 1744 bekam man
nur ſechs Stüc Perlen . Wie es 1745 zugegangen iſt ,
weiß man nicht , aber mit dieſem Jahre hörte die ganze
Perlenfiſcherey in Halland auf , weil ſie die Koſten nicht
trug . Die Fortpflanzung , Lebensart und Natur der Per »
lenmuſcheln , auch die Zeugung der Perlen betreffend , habe
ich vor dieſem die Ehre gehabt , der Kön . Akad , der Wiſſ -
meine Gedanken zu eröffnen , welche auch ſo geneigt gewe
ſen iſt , ihnen eine Stelle im zweyten Quartale des 1759

"Jahres ihrer Abhandlungen einzurämen .
Unter beträchtlichen Seen verdient diejenige eine Stel »

le, die ſich bey dem adelichen Siße Perstorp befindet , Sie

Hat einen doppelten Boden , daher läßt ſich kein Fiſch dar -

innen fangen , denn bey der geringſten Unruhe begiebt er

ſich nach der unterſten Wohnung , dahin weder Net , noch
Garn kommen können . Die Bauern , welche nicht glaus
ben, daß ſich ein ſolcher Umſtand natürlicher Weiſe erklä
ren läßt , ſind auf den ungeheuren Gedanken gefallen , der

Nix , oder ein anderer Waſſergeiſt , habe da ſeinen Siß .
Friſche und erquifende Quellen trifft man oft , beſon «

ders auf den halländiſchen Anhöhen , an . Der Geſund«-
brunnen Balg , im Kirchſpiele Tönneſjs , hat viel Zue
trauen . '

Merkmaale verſchiedener Witterungen und Jahrszei -
ten finden hier ihre Stelle .

Wenn die Fiſchmoſe im Frühjahre ſchreyt und über
das Land fährt , ſo erwartet man ganz gewiß Sturm und

Ungewitter , eben das hat man zu befahren , wenn die -

Lomme, . ein anderer Waſſervogel , ſchreyt , und über das

Waſſer fährt , auch wenn die Spinnen ungewöhnlich arbeit - .

ſam ſpinnen , |
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über Südhalland , 269
Wenn der Himmel mit kleinen Plättchen überſtreur

iſt , erwartet man Regen , auch wenn ſich die Inſekten unter
Blättern verbergen , und Bienen und Ameiſen ſich nahe an
ihren Wohnpläßen halten .

Wenn ein ſtarker Sonnenrauch über drey Tage auf
den Anhöhen anhält , ſo vermuther man langwierige
Trockne ,

Viel Nüſſe bedeuten wenig Korn .

Wenn es im März donnert , erwartet man trocknen
Sommer.

Wenn das Laub zeitig abfällt , erwartet man frühen
Winter .

Wenn der Vogelbeerenbaum ( Sorbus aucup . ) viel
Frucht trägt , ſo glauben die Halländer eines feuchten Herb «
ftes verſichert zu ſeyn .

Berge , Steine , Gewächſe, Inſekten ,

Die Anhöhen von Halland ſtrecken ihre lange Bergrüs
&en wie ein Amphitheater , und dienen gleichſam zu einer
Vormauer , die Gewächſe vor ſtrengem Winde zu beſchir -
men . Das Land iſt zwiſchen dem Aetbrafluſſe und dieſen
ſchönen Anhöhen faſt überall durchſchnitten , Auf den leß «
ten können diejenigen , welche behaupten , daß unſere Erde
vormals der See zum Boden gedient habe , neue Beſtäti -
gungen ihres Saßes ſammlen , Berge und Thäler wech«
ſeln ab ; Von den erſten ſind einige ungleicd ) , andere
flach , andere faſt kegelförmig . Einige ſcheinen durch iv -
gend eine Fluth zerſtört worden zu ſeyn ,

Außer dem merkwürdigen Berge im Kirchſpiele Wär «
kärp, von dem Herr Tuneld redet , findet ſich auch ein ſola
her im Kirchſpiele Karup , Klack genännf , der . auch in -
wendig Merkmaale von Caminen und Bänken zeigt . Ein
ungeheurer Stein , der gleich vor den Eingang gefallen iſt ,
verhindert , hinein zu kommen, Die Bauern ſagen , es

fände
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fände ſich ein goldener Tiſch darinnen , auf dem eine ſchwar - |
ze Henne läges Sie berichten auch ; von dieſem unterir -

|

hm
diſchen Zimmer gienge &in Weg unter dem Berge bis nach (

Schönen , mehr ſolche Mährchen nicht zu erwähnen , Sonſt WOvwges
zd

zeigen ſich an dieſem Berge, ſowohl , als an einem noch hö- „ |
hern imi Kirchſpiele Häßiof , der Hälle genannt wird , ganz ANUS
ungeheutve freyliegende und in Haufen herumgeſtreute NCE
Gräuſteine . Wie ſind die dahin gekommen , wenn es nicht hihi .
durch eine größe Fluth geſchehen iſt ? Auf dieſen zween LEIN
Bergen ließ ich 1757 mit ziemlichen Koſten einbrechen,

m

theils zu erfähren , öob die vorerwähnten freyliegenden
Steine von änderet Bergart ; als dieſe Gebirge ſelbſt wä- jag! NR

ten , theils auch von der Beſchaffenheit der Berglagen und A Ip

Crdſchichten einige Kenntniß zu erlangen . Von den erſten It 1:
bin ichvollkommen überzeugt worden , aber von den leßten | mpg |

fänn ich hie nichts anführen ; 97
Verſchiedene Gräuberge ſind außen mit Erde und Ge - wa Im

wächſen bede >t . Die Felſenſteine ſind von mäncherley vd AM) 04
Gattung . Jh fann ſie hier nicht erzählen ; Gf ai

Auf den Ae > ern findet man freyliegend Quarz , Spat Wipf m

und Sandſtein : Won Kalkſpat habe ich äuf 25 verſchie: » (Anfiv
dene Gattungen bekommen, manche haben ſchöne Abbil -

dungen von Muſcheln uind Schnecken. Am Ufer der Sex

und der Flüſſe findet män Feuerſteine von allerley Abände-
rungen an ; äuch Echiniten in ſchöner Mannichfaltigkeit ,
doch meiſt im Feuerſteine kleine Belemniten und Gloſſope -
tren , auch Näutiliten ( Mul. Teſlin ; p. 86 . ) finden ſich in

Erd - und Sandhügeln - Bey einer Mühle im Kirchſpiele
Karup , hab im Muſchelſteine ; kleine Corallen , Oſtraciten
und Pectiniten geſamimilet ; Weißer Corallenfeuerſtein ,
( Millepora ) der ſonſt nur in Gothländ „gefunden ward , dh 0a
iſt von mir auch ein ſchönes Stück bey Haßlof ängetroffen

|

worden . Man findet Modererzt , oder Eiſenſchlamm .
Der Sänd än den Ufern beſieht meiſtens „ aus weiß-

lichten Feldſpate und Glimmer - Die Ufer des Me
| Vd LE.

roms y



Ege

1, OUamneinehy
); vondiefenn
er dem

Qerpphi,
Nu erwähnen6

/ 015an Olen1

WeQenanhtIi) 4
aufen Heun
Ommen, wenn8
0 Auf diefe'
1 Roſten einhus
ahnten frepligg
e ebirge ſel,

der Berglägy
" Von den

„te ven den

en mit Erde

ſind von my

zählen,

jegend Zug;
de ich auf 2090
( haben ſh !
6 Aim Urb
von allerley

er Mannidful
fanitel und

d. 86.) fidy
Mühle im

; CGrallen, ZM

x Coralenftur

and „gefunden!
y Doflef ane

- Eiſenſchlann

meiſtens u!
5

fervi |)
ie Uf

;

über Südhalland . 271

ſtroms ſind ein hoher Sändrücken , darunter blauer Thon
ſchichtenweiſe liegt . Jm Kirchſpiele Karup trifft mant
einen polyzoniſchen Thon an , der eben wie der Fahluniſche
( in Browalls Bed . von Vernt . des Waſſ . ) augenſcheinlich
zeigt , daß er ſich nach und näch , und zu verſchiedenenmalen
angeſeßt hat . Miäain findet auch dä gänze Rücken von rei »
ner Kalkerde ; ( Bleke ) welche vielleicht anzeigen möchte,
daß ſich in der Nähe Kalkberge finden .

Metalle ſind bisher in Hälland nicht verſpürt worden .
Man berichtet zwär , 1704 hätten einige ſächſiſche Kriegs -
gefangene gemeldet , daß ſie einen Silbergang in Ahrſtäds
Härad geſehen härten , aber es blieb dabey . Der Holze
mangel ' im Lande wird auch keinen Bergbau zulaſſen .
Bey Ettarp iſt eine Glashütte ängelegt geweſen , bey Als -
löf eine Päpiermühle , bey Stiernarp eine Salzſiederey , aber
ſte ſind nicht beybehalten worden . Das Eiſenwerk Rids ,
im Kirchſpiele Torup , hat noch Hänimer und Drathzieherey,
und es geſchieht da eine anſehnliche Arbeit in allexley
Schmiedewerfe , und grobem und feinem Stahldrathe . Zie
gelhürten ſind an unterſchiedlichen Stellen angelegt.

Flora breitet wohl hier nicht ſo viel Schönheit und
Pracht aus , als äuf den ſchöniſchen Feldern , doch finden
ſich hier viel ſchöne Gewächſe . Es würde zu weitläuftig
ſeyn , ſie alle in der Ordnung zu erzählen . Herr Osbec,
der in furzem eine umſtändliche Beſchreibung ſeines Pa -
ſtorars herauszugeben , in Willens haf , wird das gemeine
Weſen in dieſer Abſicht befriedigen können. T < will nur
erinnerti , daß Eryüngium , Cnicus , Eupatorium , Hyoſeris ,
Jaſione , Agrimonia und Tenecio Jacobaea unter die ſel -
tenſten hier zu rechnen ſind , äber Geanilta piloſa , die än «
derswo ſo unbefännt iſt , wächſer in Südhälland in größter
Menge unter der Heide , Sie iſt dem erfien Anſehen nach
ſchwer von der Lotus cornicalata zu unterſcheiden ,

Gewächſe , die Salzquellen änzeigten / hät niän verge -bens aufgeſucht “, aber viele finden ſich / die ia theurer Zeit
den
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den Armen zu Brodt und Nahrung dienen können . . E,
die Wurzeln vom Epilobium anguſtifol . Convallaria poly.
gonatum » Calla paluſtris und “ THÜEU repens » Wenn

das Getraide misrathen iſt , haben die Armen bisher ſonſt
Feinen Rath gewußt , als mit Trebern ,Spalzen , Heide .

Fnoſpen und 5 EMDEN Strohe das Getraide zu Meng
- um dadurch das Leben zu erhalten ,

Pe wachſen im Kirchſpiele Karup in Menge .

Zum Färben brauchen die Leute folgende Gewächſe und

Bäume :

272

Faulbaumrinde ( Rhamnus frangula ) färben Wolle

Fr ap3eotp , wenn ſte um Johannis abgenommen werden ,

Säßt man ſie ein Jahr lang trocknen , macht eine Lauge von

Buchenaſche , und weicht die Rinde neun Tage lang hinein ,
thut nachgehends

das Garn in einen Keſſel , den man ein

paar Tage über dem Feuer ſtehen läßt , ohne das es focht,
ſo iſt es fertig .

Grün wird Wolle mit einer Art von Schilf , Arundo

pliragmites, mie Beeren von Faulbaum und blauen Glo -

fen gefärbt .

- Kellershals, ' Empetrum,, färbt Citronengelb ; man

nimmt die äußere Rinde ab, trocknet ſie nachgehends und

Focht ſie mit dem Garne , das „Alaun bekommen hat , bis es

ſeine rechte Farbe erhält . Sonſt färbt man auch gelbmit
Tamariſken und Birfenlaube , auch mit Rinden von Apfel-
bäumen , Weiden und Steinbüchen .

Heidelbeeren ( Vaccin . uligin . ) färben Wolle und Lei-

nenzeug violet .

Die Rinde von Kreuzbeeren färbt die Wolle braun ,

Die - Rinde von Salix caprea mit Ellernrinde ver -

mengt färbt das leinene Garn ſchwarz,

AWD 20 färbt die Wolle gelb, aber von Stein-
mooße ( Lichen ſaxatilis ) wird ſie purpurfärbig .

Hit
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Miet einer aus Schlamm und Eiſenocher gemengten
Erde vom Kirchſpiele Wärtärp , färben die Bauern ihre
wollenen Zeuge pechſchwarz , da ſie denn zugleich halb ſo
viel Erlenrinden dazu nehmen . In dieſer Schwärze kochen
ſie das Zeug , bis es die verlangte Farbe haf.

Inſekten finden ſich hier in großer Menge . Ein ſum -
pfichtes Erdreich ſcheint beſonders gewiſſer Gattungen häufi-
ger Bermehrung beförderlich zu ſeyn . Die Feldgrille mit

Maulwurfsfüßen ( Gryllotalpa ) die hier - Skorre heißt , iſt
mit einigen deutſchen Orangeriebäumen zuerſt auf den
adelichen Siß Skottorp gekommen . Ein häßliches Thier ,
das nur einem Maturkündiger angenehm ſeyn kann , Seine
Geſtalt , Lebensarf und Haushaltung iſt eben ſo merkwür -

SINE n
dig, ſo beträchtlich der Schaden iſt , den es den Gewächſen

| M zufügt . J < habe es mit Ruß , Torfaſche und Knoblochs -1, ede
waſſer vertrieben . Jn den Gärten ſtiftet es viel Ungele -

„. genheit . Die Maulbeerbäume , die ich hier zuerſt aus
von Shili- Saamen gezogen habe , waren ſeinen Gewaltthätigleiten

um und blu! ſehr ausgeſekt .

Citron .
Unter denen mit Flügeldecken , ſind Käfer, Kochenill-

t fie nachrht würmer, Chryſomelae , Curculiones und Grylli die gemein « =

efommenktt ſten Wenn heiße Sommer einfallen , ſo ſind die Gewäche
"WER y ſe mit Blattläuſen und Wanzen , wie überſäet , Phryganeae| 6 WW und Jungfern finden ſich in großer Menge , im Winterdt indern ;

ſieht man der erſten Larven haufenweiſe in Bächen , da ſie
, inihren cylindriſchen Gehäuſen liegen . Man trifſt aucheben Dot

Hier Tag - und Nachtſchmetterlinge von den ſchönſten Ab -
wechslungen an . Einige unbekannte und zuvor nicht beſchriee

(t ea bene werde künftig Gelegenheit haben zu erwähnen .
mie Elen

"| jeu
Innerer Zuſtand des Landes ,

ft ) Es iſt hier noch fein feſter Grund geſeßt , wornach die
Einwohner ihre Abgaben zu bezahlen hätten , Eine allge -

Schw . ' Abb. XX1U , 2 , S meine
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meine Ausmeſſung wäre ſehr nöthig , ſonſt können die

Schaßungen nicht nach Beſchaffenheit der Güter angelegt
werden . Die , welche über ihr Wermögen mit Abgaben
beſchwert werden , müſſen ohnfehlbar dadurch in Abfall ih.-
rer Nahrung hülflos verſeßt werden ,

Südhalland hat innerhalb ſeiner Gränzen die Städte

Halmſtad und Laholm , in der erſten rechnet man 698,
und in der leßtern 5 * 7 aufgezeichnete Perſonen . Hier wer -

den 4 Härade , 27 Paſtorate , 46 Kirchſpiele , 2 königliche
Güter , 28 Freyſiße , und 1699 333 Hemman gezählt . Jn
den leßtern Jahren hat die Zahl der Hemman einigen Zu-
wachs durch die auf Gemeinpläßen angelegte neue Gebäu
de erlangt .

Wie ſich die natürliche Vermehrung nur darauf grüwv
det , daß mehr gebohren werden , als ſterben , ſo können fob
gende Beyſpiele zeigen , daß die Menge der Einwohner nicht
im Abnehmen iſt , ſondern daß die Natur ſelbſt ihrem
Wächsthume beförderlich iſt . In den Kirchſpielen Haß«
[ öf und Wärtorp , ſind von 1747 bis mit 1756 , 613 geboh-
ren worden , und 440 geſtorben . In den Kirchſpielen Ka

rup und Skummeslöfs 328 gebohren und 273 geſtorben
In ' Renneslöf und Ysbi 419 gebohren , 297 geſtorben,
Man ſieht hieraus , wie ſich das Volk an einem Orte ver »

mehrt , wo es zulänglichen Plaß hat , daher die Vermeh-
rung noch ſchneller fortgehen müßte , wenn nicht Armuth
und Theurung den Landmann ſv oft plagten . Schwierig :
Feiten , welche die Vermehrung des Volkes hindern , ſind
auch Krieg und Seuchem |

Die Freyheit , welche die Leute unter der däniſchenRe-

gierung hatten , außer dem Reiche Seefahrt zu treiben,
ſchwächte den Handel der Städte , und war eine Da

ſacht,
* Die Ziffer iſt in meinem Exemplare nicht ausgedru >t -
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fache, daß der Landbau verabſäumet ward : denn man ſahe
dieſe Freyheit als das leichteſte Mittel an , ſeinen Unterhalt
zu erwerben . Der Feldbau ward bey Seite geſeßt , und
iſt nun dergeſtalt in Abnahme gekommen , daß der - Land -
mann mit Miswachs und Abgaben überhäuft nothwendig
muthlos , trag und elend werden muß,

Den bedachtſamen Fleiß des weiblichen Geſchlechtes
Fann man nicht genug rühmen . Sie ſuchen durch Weben,

pinnen und Strumpffſtricken zu erſeßen , was dem ſchlech-
ten Feldbaue abgeht . Strumpfſtricken beſonders wird ſehr
fleißig getrieben , auch von Mannsbildern die Winteraben «
de . Man webt hier Leinwand , Packtuch , grobes Wollen .
tuch u . d. gl. ſo ſchön , als es nur kann von Leuten gefodert
werden , die keine andere Lehrmeiſter haben , als ihre nq -
türliche Geſchicklichkeit . Die Einwohner von Boräs , in

192der Einyty Weſtgothland , kaufen , ſo viel als nur gemacht werden
die Natur ſeh)
1 den Kirſt
8 mit 17566)
jn den Sith!
von und 27)
bohren , 2971

)

Role an einen)!

at, daerht
e, wenn nh
ſe plagte, 6
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unter derdin?
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und waraW

"44pare mh
4

ann . Dadurch befommen die Leute einige Unterſtüßung ,
die gleichwohl nicht zulangen will , wenn Getraide und Zein
theuer iſt . Die Frau Freyherrinn , Mariana Cojer , auf Dö« -
mestorp , hat aus Neſſeln eine ſchöne Gattung von Leine
bereiten , und ſolches zum Spinnen bringen laſſen.

Die 1685 eingerichtete Eintheilung der Reuterey in
Halland von 4 Compagnien , ward 1721 eingezogen . Die
Einfünfte wandte man zu Unterhaltung der Matroſen an ;aber 1726 ward derſelben Unterhaltung durch die Bauern
eingeführt . Nach dem 1739 errichteten Contracte wurden
drey bis vier Kronhemman zuſammengeſeßt einen Bots -
mann auszurüſten . Aus dieſen ſolchergeſtalt zuſammenge -
feßbten Hemman wurden 364 Bootsleute unterhalten , die
man in zwey Compagnien vertheilte , wovon Südhalland
135 befömmt , Die Städte Halmſtad und Zaholm balten
nach dem Contracte 10 Bootsleute ,

S 32 Zum
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„ Zum Migsbrauche und ſchädlichen Sitten gehört über .

flüßiges Hochzeit -Begräbniß - und Kindtaufenbier , da
die Gaben Gottes unmäßig verſchwendet werden , und die
Loute viel Tage unordentlich verderben . Des Dienſtvolks Ei
genwille , der alle Gränzen zu überſchreiten anfängt , wie

auch das Brannteweinbrennen . Das leßte Verboth war
ſo ernſtlich , daß ein großer Theil - ihre Brannteweinblaſen
verkauften , und am Ende des Jahres 1757 wurden 2639
Lispf. 83 Mark Kupfer , ( welches die Mark zu 20 Stüber ,
eine Summe von 32992 Daler Silbermünze beträgt, )
von der Krone , meiſt an Brannteweingeräthſchaften eilte

gelöſt. ;

Kaum wird eine gleichgroße Gegend des Landes mehr
geſchäfftloſe und von einem Orte zum andern wandernde

Bettler haben . Kann man es genug beklagen , daß ſo viel
Theile . des gemeinen Weſens ihm unnüß leben ?

AnſteFende Seuchen ſind ſelten . Die rorhe Ruhr
geht zuweilen im Sommer herum . Fieber ſind im Früh.
jahre ſehr gewöhnlich . Jn einer an vielen Orten feuchten
Gegend iſt wohl das Fiſcheſſen zur Laichzeit , da der Fiſh
weich , nicht ſo wohlſc <hme>end und auch ungeſund iſt , eite

Urſache , daß viele von langwierigen Fiebern befallen
werden » y

Es giebt hier vielerley ZHausmitte . Jh will nur
einige anführen , die ſicher , unſchuldig , und ſo viel ich weiß ,
von andern nicht beſchrieben ſind .

Schlangenbiſſe heile man mit einem glüenden Eiſen
auf die Wunde gehalten . Coluber Cherlea hut hier viel
Schaden . Die indiſche Art , Pulver in die Wunde zu

werfen , und ſolches anzuzünden , welches das Gifte völlig
zerſtreut , ( Mem. de | Acad . R. des Sc . T . X. 1639. p- 250. )
ſollte wohl verſucht werden ,

Der
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Der Zalstteſchwulſt ſoll Album graecum in warmen
Bier eingenommen , abhelfen . Schwalbenneſter um den
Hals gebunden, thut auch: gute Wirkung.

Die Flechten werden mit Salzwaſſer von dev Butter
vertrieben , aber oft trocknet daſſelbe zu ſtark .

Zahnſchmerzen lindert man , daß man einen zerſchlage -
Cocchenille wird für

und alſo bey Schrecken für gut gehalten . '
an nimmt fünf bis ſechs Körner nach einander .

Reißen in Gliedern - zu vertreiben , ſchmiert man ſie ver -

and des ſonde: ſhiedenemal bey einem Kohlfeuer mit Citronenſafte . Wenn

m anden wan
Zan ſich nur nicht irrt , und dieſes bey der Gicht anbringt ,

a beflagen, def

nnüß leben?

denn da iſt die Cur gefährlich ,

Wenn man ſich gebrannt hat , hilft etwas warmer

' , Jen Talg auf die Stelle getröpfelt .
Fieber ſind!

| vielen Zeter)

(aichzeit, dl

auch ungen)!
igen Fiehen

it 3!
9, und foM

inet! M
Cherlea Hit!

(ver in VtG
veles vs 7

ihrer zween einige Wochen in einem Glaſe gehabt , und ſie
ohne Schaden handcthieret . Einige Biſſen Fleiſch , die ich,
ihnen gab, wurden nicht EEE

3

17,4 091

Milch,

ſehr gemein iſt ,
Wurmes Nodus Gordius

ſtoßenen Grünſpan .

Die Roſe heilt man mit deutſchem Haufe und geſchabter
Kreide , worüber man blaues Zukerpapier bindet . Dabey
muß man Hollunderblüthen als Thee trinken .

Allerhand kleine Geſchwülſte vertreibt man leicht mit
die durch Bier geronnen iſt .

Den kalten Brand ſoll ſogleich aufgelegter warmer
Kuhmiſt hemmen ,

Einen unleidlichen Schmerz am Ende der Finger , der

ſchreiben die Einwohner dem Stiche des

zu , und brauchen dagegen zer -

Tc< glaube faſt , der Wurm ſey unſchuldig . I < habe

Alſo wird Stephan
Blan «
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Blancard ' wohl recht haben , der in ſ. Lex . med . 246 S ,
ſagt , dieſer Schmerz des Fingers rühre von einer ſcharfen

- bözartigen Feuchtigkeit her , und man heile dieſe Parony-
chiam , wenn man die genannten Wüymer zerſchnitten auf
die ſchadhafte Stelle lege .

Haushaltungsvortheile,
Käſe in Hopfen gelegt , bekömmt einen angenehmen

Geſchmack , und hält ſich ' vorWürmern . Manche legen -

ihn in Birkenlauge . ;

Dem Häringe , der etwas angegangen iſt , hilfe man,
-

wenn . man ihn in Waſſer legt , darinn Erlenrinden wb

hen , nachgehends ihn ſpaltet und räuchert , denn ſchmect
er wie Bücklinge . ;( 4

Die Gänſe ſollen vor dem Fuchſe ſicher ſeyn , wenn man
ihren Kopf mit Peche beſchmiert . |

Hühner werden geſchwind fett , wenn man ihnen kleine

Bälle von zermalmten Bucheern giebt . Site ſollen ſehr
viel legen , wenn ſie die Loſung vom Haſen bekommen ,

Tannen wachſen ſchnell , wenn ſie oft mit Seifenſchau -
|

me begoſſen werden , der beym Waſchen des Tuches übrig
bleibt .

Eſpen , die in Gärten ſo verdrießlich ſind , ſollen aus

gerottet werden , wenn man ein Loch ſchief in den Baum

hinunter in den Kern bohrt , und etwas Salz dahin -

legt , wovon der Baum ſterben und die Wurzeln vertro >nen

follen.

,

Mittel , dem Lande aufzuhelfen,
- Aug dem Vorhergehenden wird man den Zuſtand der

Haushaltung zulänglich einſehen , aber was will man von

dem Nachdenken eines Bauern erwarten , denn es au
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Kenntniß , Anweiſung und Ermunterung fehlt . Hier wird

die nachdrücflichſte Aufſicht der Obrigkeit erfordert , und da
würde man ſich bald über die glücklichſten Veränderungen
freuen . Mit Graben ausgetrocknete Sümpfe und Mooße
Felſenrücken , die man tragbar gemacht hätte , ſandichte Fel -
der ' in fruchtbare Gärten verwandelt , bergichte Oerter mit

Waldungen angepflanzt , Heidefelder befriediget , und aus -

geödete Torfmooße in Saatfelder verwandelt . Die Stadt

Warberg hat ſchon eine Probe davon gegeben , und das

gothenburgiſche Magazin , N . 34 . 35 . im Jahre 1759 .

Die Natur hat Halland mit viel Strömfällen verſe -
hen. Mühlen , Stampfwerke und mehr dergleichen Ein -

richtungen ließen ſich bequem anlegen . Würde der Ein -

wohner natürliche Geſchicklichkeit und Neigung zu ſolchen
Einrichtungen geübt und ermuntert , was für Vortheil ließe
ſich nicht ſolc <hergeſtalt erlangen ? Man macht hier recht
ſchöne Breter , Schränke , Stühle . Im Kirchſpiele Tos

rup verfertiget man Schlitten , die mit Körben beflochten ,
und ſehr bequem ſind . Wanduhren ſind auch einer von

den Verdienſten der Einwohner an verſchiedenen Oertern .

Sekt man hinzu den ſchon bemerkten Fleiß der Weibes -

perſonen , mit Weben , Spinnen und Strumpfſtricken , ſo
wird man zulänglich finden , daß die natürliche Geſchicklich -
keit des Volfes verdient , daß ihr mit alley Sorgfalt aufge -
holfen werde ,

Würde eine Einrichtung zum großen Fiſchfange in der

Nordſee gemacht , ſo würde ſich das Volk in den Städten

Halmſtad und Laholm vermehren , der Handel und die

Seefahrt würden lebhafter werden , und es würde von ſich
ſelbſt unterbleiben , daß Leute aus dem Lande zögen . . Man

wird dieſe ſchädliche Gewohnheit vergebens auf andere Art

zu hemmen bemüht ſeyn . Wenn nicht die Einwohner
mit ordentlichen Rahrungsarten beſchäſſtiget werden . Sie

haben ſehr große Luſt zur Seefahrt , aber die Ausſichten
S4 zu
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zu Hauſe ſcheinen ihnen nicht vortheilhaft genug , - daher ſu-hen ſie ihr Glück unter einem andern Himmel .
nicht was beſonders, daß man auf der ganzen halländiſchen
Seite kaum eine Fiſcherey angelegt findet , würden zu der -
gleichen Anſtalten die ganze Seefüſte hin gewiſſe Stellen
ausgeſeßt , wo nichts anders als Fiſcherey müßte getrieben
werden , was für Vortheile würden nicht hievon Land und
Städte haben . Wenn man den Niſſaſtrom reinigte ,ſo
würde nicht nur die 2achsfiſcherey bey Halmſtadt anſehn -
lich vermehret werden , ſondern man könnte auch vielleicht
eine Fahrt in die Wetterſee und ſv hinaufwärts erlangen .
Wie würden dadurch niche Handel und Lebhaftigkeit beför«
dert werden ? Sollte nicht den Städten durch Geſeße
unterſagt werden , Getraide zu ſäen , was es auch für
welches wäre , damit aller möglicher Fleiß zu Abwartung
der Gärten , zu Pflanzung der Maulbeerbäume , der Fär -
befräuter und des Tobaks angewandt würde ? Die La-
ge von Halmſtadt und Laholm iſt zu einer ſolchen Ab -
ſicht vollkommen dienlich , Wenn wird ſie ausgeführt
werden ?

6

1V. Aus ?
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Witterungsbeobachtungen
zu Upfala 1757 .

die

von B , Ferner und Fr , Mallet

gehalten worden .

: 2 :

5 yrößte und kleinſte Höhe des Barometers in jedem
Monate .

„Fänner 9 , . m,

Horn.

Marz .

April,
May.

20 , v . m,

2 . m ,

14 . . m,

24 nm .

6 , . m,

I4 . 1, m.

5. mm .

26, - v ; m .

Bachm ,13. v. m .

23 . 0 . 10.
Heym, IVV :

16 . n,m ,

Oo: H; 10955

25,92 . Windſtill .
24,539 O9 277

255 05: 25 - M. 15

24,66 . SW , 2 ,

25,599 MN. 3.

24/574 56 . 16

25 , 87 . Windſt ,
24784 SD 1.

25 71, - 00907 1;

255042 2 %

25,86 . Windſt .
25 : 30 . NW .

NOE
25236 2 . . . . 05

S5

270

Trüb .

Sturm ,
Heiter .
Heiter
Trübe .

Regen .
Heiter .
Regen .
Nebel .

Regen .
Heiter .
Regen .
Heiter ,
Trübe in S .

Aug.
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24 : N00125,12 .

Sept . 22 . . m, 26,25 .
30 : . 0, . M« 25120 .

Octob . 19 . v . m , 25 , 93

27 . v . m . 24,86 ,

Witterungsbeobachtungen

Auguſt , 7 . v. m. 25 , 75 .

Nov . 30 . . . m. 25,77 . Wind . NO . 2 .

7 n , m; 24 , 7 %
Dec . -

ITS. V. M. 24 ,97+
ZIM 2653 Ze

Windſt .
. DE

Windſt .
827

MN 24.

SW . 3.

DEI
W.

SW. 3 “ 1.

Nebel .

Zerſtr . Wolken ,
Heiter ,
Zerſtr . Wolken ,
Heiter . ,

Treibende Wolk ,-
Kleiner Schnee ,
Staubregen ,
Heiter .
Trübe ,

Die mittlere Höhe des Barometers dieſes Jahrs iſt
;

25 , 33 »

6. 2 , Beobachtete mittlere Höhen des Thermometers
Morgens bey Aufgang der Sonne und um 1 Uhr nachm,
+ bezeichnet über dem Eispuncte , = - darunter .

Morgen , Mittag.
Y

Jänn . von dem x bis den 10 . = =

=

Horn .

März.

April ,

Nay .

Brachmonat .

IT

SERIE

ESD

20 .

31 :
10 .

20 .

28 .

10 ,

20 .

3
10 ,

2,0 ,

30 .
10 ,

20 .

31 .
10 .

20 .

3

= 10,6 .
8, 3*

9 , 3:

3, ?«

0 , 55 *

8, 3-

7, X.

OZ »
: 0

2,15

4,1

3, 9+

125

6, 4 .

9 , 3+

10,0 ,

T 8,9 :

RE

GU

5

FIT+++IFII+

|

|

++
|

7, Se
>

EE 5 , 8 Grad,
FE5,07 I |
760

6,4

| = S

Iund 1 “

MON
„ S1

Wm 81

Vn

uns87
| AE;

Neee

Gifte 6
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Nebel,

Morgen . Mittag .
Zerſt ,Daly Heum . vondem 1. bisden 10 . 4 11 , 3. + 21,5 Grad ,

eiter, - - - - IL = = 20 . + 14,6 , 24,0
Zeſt, Wola - 23 - = 31 , + 35,8 . b 26,6
Nite, Auguft. Le JO6 0 353 06 . 2 25 , 5
treibende Yy IEE IT = = 27 % + 9,4 . + 15,0
Kleiner Cy Fd ASE LRS IE SETZ 00 000005
Otaubregen, September , 4 = 19 , + "9,1 4, 16,2
DRI 4 3 EE

Ie 1 RAL EG , fe 9,6 . + 18, x

rühbe, Sm 1 AL em 304 H 2 Se IE R

08 chr | October, 2 LO 0,75 : 5508
ohe if

En R EE
GEP ) 01125. Obl : 7,5

EGER EA SIR
ERTG

4 EIS MARI TIENGEN 65 KEtn LIERT
Wermomey November , 1x = = 10, - - 0,1 , + 2,9
11 Uhr nag = EU = 29 , + %.4 2,6
ae ,

'
PENSEE Set

9 ZO +S en O1 85,45 . 45. 20
" |

' December, “ 4 < < 02 Gig 4

Mittag, FRG AU SE R06 12
1 S2 1084 - 1125

- 5 364 GE EEE
H

LIFERHE
| DNS SENE IEEE GEE

17
-

Mittlere Höhe des ganzen

4 Jahres, + 2,22 . + 7,8

0,3 Mittlere Wärme d. g. 3 . + 5,01 Grade ,

9,6: Größte Kälte dieſes Jahrs = - - 25 , 5. den 3 Horn v . m.
- 38 . ' g. N . heiter , 0
00 Größte Wärme + 30 , 25 , den 21 Heumonat;

5 ' n . m. SW , 12, Zerſir , W ,

; 4 6. 3, Höhe des Regens oder geſchmolzenen Schnees ,
. 12,0 -

der auf einer Quadratelle iſt jeden Monat geſammlet
| 10,3 worden,
1 11,4

t 13,9

205

. 21,9

- 15/1

fu ;
Geoms :
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284 Witterungsbeobachtungen

eS Geometriſche Zolle, 8, 140 ,
Jänner ; . 25 . 4506 Heumonat , 00,969 . -

Horn . :5 030 . Auguſt . 17070
März. o , 190 , | September , 0 , 275 %
April: 2, 355 - October . o , 651 .
May. 2,790 , November . TL, 052
Brachmon , o , 252 . December , O, 554 .

; . 8, 140 . 25
Höhe des ganzen Jahres -

137313

9. 4 . Beſchaffenheit der Luft und Witterung , |
Jänner , Trübe den ganzen Monat , außer den 1, 6,

7 . 29 . Die Kälte ungleich ,am ſtärkſten den 29 mit W ,
und Windſtille . NW . den 1. 2 . S . den 2,3 : NW . . den 3. 5.
W. den 6 . SW , 7 « 9 . S . den 10 . 13 N, und NO . den 12 ,
77 . SSD . den 18 . ÖO. den 19 . SO , den 20 . S , 21 . NW. -

den 22 . M. und NO . 23 - - 27 , W . den 28 . 29 . N . ZOG
Regen - und Schnee fiel nur am Ende des Monats mit
Sturme .

«gorn , Heiter den 1. 2 . 3. 5. 14 . 15 . 16 . 17 . 21 . 25 . die
andern Tage trübe . Die Kälte ſtark im Anf. mit N. Thau -
wetter den 7. 8. 9 . 13 . gelinde Kälte und Thauwetter die
leßte Hälfte . N . den 1 - - 4, S . den - 8 . N . 10 . 11 . S ,
32 , 13 . W . NW , 14 , - - 16 . S . SW . W . 17 . 26 , O,
den 27 . NO. 28 . dermeiſte Regen und Schnee vom 7 : 13»

März alle Tage trübe , außer den 13 . 19 , 20. 26. Thau-
wetter den 2,3 , nachgehends falt bis den 19 .da das Thau -
wetter bis ans Ende des Monats anhielt , nur daß 5 Näch «
te kalt waren . Wind unbeſtändig bis den 5 NM. 5 = - 134
S . 14 . 9 . 35 . . . 16 . 17 . S , 18 , W. SSW . 39 - 24 »
NW . 25 . W . 26 . SW . 27 - - - 3x . Sturm die Nacht zwie
ſchen 19 und . 29 , Wenig Regen und Schnee .

April , Wenig kalte Morgen in der erſten Hälfte , Heis
ker den 5. 6 , 8. 9 . 10 . 16 , 17 , 20 , 21 , 25 = = = 30 . doch mit
trübem Wetter und Regen untermengt , den 2 und 24 . iſemeiſte
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zu Upſala 1757 . 285

meiſte Regen den 26 . Am Ende ſchön Wetter und ziemlich
warme Tage, SW. den 1. 3. O. den 2 . NW . 4. 6 . SW .

7, NW . 8. S . 9, - - 18 . S0BD . S. 33 : 22 . . den 19 : M

23,246 OG. SW ; 25 : 29 . NL- . 30
t173y , Selten heiter . Nur vier Froſtnächte , Die bey-

den leßten Tage warm . Starker Regenguß den 3 und 4 .

nachgehends mäßiger Regen , außer den 24 . O. SO . den

. . . 5 "MN. MO 46 . 2-/9- S2 16 : 11 . MN. NO 12 : 1 %
H. 18 . W , 20 - - 22 , S, . 23 . N . 24 . W , 25 - - 28 . SO ,

20 : 105. 20. 21
Zrachm , Ziemlich heiter vom 6 bis 20 warme Tage

im Anfange , ſo auch vom 10 bis 21 , denn für die Jahres -
zeit ziemlich kühl . Wenig Regen . S . SOD . den 1 bis 5.
N. den 6 bis s . W . den ' 9 bis 11 . S , den 12 bis 14 .
NW . den 15 . S . den 16 bis 21 . N , NW . den 22 bis 32 »
Den 20 und 21 ſchwacher Donner .

Zu merken . Selbigen Tag beobachtete man , daß. die

Regentropfen , die anfangs dünne fielen , der auf das Dach
aufgeſtellten eiſernen Stange die Electricität mittheilten ,
welches auch andere Wahrnehmungen beſtätiget haben .

» Zeumond meiſt heiter und ſtarke Hiße vom 5 an den

ganzen Monat durch . Sehr trockene Witterung , zuwei »
len mit warmen Winden . Das Getraide ward überall
den 25 eingeerndtet . Endlich kam häufiger Schlagregen

« den 30 . mit Donner . SW , W . den 1 bis 3 NW . den

9 . 10 , ND . den 11 bis 13. S . SW . den 14 bis 16 . W .
NW . den 17 bis 29 , S , SW . den 21 his 30 , O.
den 31 ,

Auguſt , Anfangs heitere und heiße Tage . Den 12

und bis ans Ende mäßige Wärme und zuweilen Regen .
GS. den x bis 8. N . den 9 . SW . den 10 , N. NO . den
11 bis 22 . S , SW , den 23 bis 31

September . Abwechſelnd ; heiter und trübe , anfangs
wenig Regen , Nachgehends heiterte es ſich auf bis den 29 .
Es war für die Jahreszeit ziemlich warm , nur drey Froſt -

nachte



286 Witterungsbeobachtungen .

nächte am Ende , S . den 1 bis 3. N , den 5 bis 9, Wind -
ſtille einige Tage . O. den 11 . W . den 15. NO , den 18.
SW . den 24 . N . NW . den 25 bis 30 .

October . Mehr trübe als heiter . Schön Herbſiwet -
ker , gehöriger Regen , Einige Nächte Froſt im Anfange,
nochmehr am Ende . NW . N , den 1 bis 5. Windſt . ,den
6 . 7. NO . OD. den 8 bis 1x . Windſt , den 12 , 13 , . den ' 14.
M. den 15 . 16 . SW , 17 . N , den 18 bis - 22 . W. den 23 .
MO . OÖ. den 24 . 25. S . den 26 . NW , 28 . 29 . SW ,
veit 304 316

. Selten heiter . - Zeitige Regengüſſe und

Schnee mit Sturme, ſtarke Froſtnächte im Anfange . Vom
16 bis 29 gelinde Witterung und ziemlich viel Regen , kalt
am Ende , S . SW . den 1 bis 4 . NO . N . den 5 bis 9.
S . den 10 bis 12 , NO , den 13 bis 16 . W . den 17 . S ,
den 18 bis 21. W . den 22 . S . den 23 . 24 . SW . den 25 ,
26 . W . den 27 . N. den 28 bis 30 .

Chriſimonat . Gleich durch trüb , außer den 21 . 22 .

31. Gelinde Wetter , doch ſtrenger den 21 . 22 . 23 : 25 . 31.
Thauwetter den 6 . 7. 15 . NO . den 1 bis 3. O. den 4 , 5.
S . den 6 . OÖ. den 7. ND . den s bis 11 . S , den 12 bis 15.
NM. den 16. 17 . . , den 18 . N . den 19 bis 21 . SW , den

22 . 23 . S . den 24 , W . den 25 bis 28 . SO . den 294 ZO
W. den 31 .
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Unterſuchungen

aus der Naturgeſchichte ,
von

TF. C, Wilke ,

1. Beſchreibung eines kleinen Waſſerinſetts
das auf jungen Fröſchen gefunden worden ,

8 Enter andern Beobachtungen , welche ich vor einiger Zeit
g mit dem doppelten Vergrößerungsglaſe anzuſtellenY 9%

Gelegenheit hatte , das der Kön . Ak , der Wiſſ . ge -
höret , und von dem engliſchen Künſtler Cuff nach ſeiner
verbeſſerten Einrichtung verfertiget iſt , wollte ich auch da -
mit den Umlauf des Blutes und der Feuchtigkeiten in Fi -
ſchen und andern Thieren betrachten .

Dieſes angenehme Schauſpiel zeigt ſich unter andern
auch bey den jungen Fröſchen im May , da ſie eine dünne
und durchſichtige Haut am Schwanze haben . Die Feuch «
tigfeiten ſtrömen mit großer Geſchwindigkeit durch die zar -
ten Röhren , Nachdem das Thier mätter wird , und die

Schwanzhaut vertrocknet , wird auch dieſe Bewegung nach
und nach langſamer und verwandelt ſich in gleichweite Zus
&ungen oder Pulſe ; Die Röhren ſelbſt werden da erſt
recht deutlich , und die Blutfügelchen gehen eine nach der
ändern durch die engern Gefäße .

Indem ich meine Aufmerkſamkeit hierauf richtete,
ward ich ſehr oft ein Thierchen gewahr , das ſich auf dieſen
Jungen Fröſchen aufhält , und vermuthlich bisher den Augen

der

Dh

|
( 5

L
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der Naturforſcher entgangen iſt , aber doch auch ſeine Stelle :

unter den mikroſcopiſchen Thieren verdienet . Ich werde

alſo die Erlaubniß haben , eine kurze Nachricht davon zu
ertheilen .

Der Schwanz der jungen Fröſche befand ſich in der

Stellung , daß- ſich der Umlauf des Blutes deutlich zeigte,
wenn man das fünfte Glas gebrauchte , das nach einigem
Ueberſchlage , den Durchmeſſer der Gegenſtände gewiß
zweyhundertmal vergrößert . Jd ) ſahe damit ſehr oft , daß
Fieine Freigrunde Körper manchmal langſam , manchmal
ſchnell ſich durch das Feld , das man überſah , bewegten ,
Im Anfange hielt ich ſie für Klumpen ausgetretenen Blu -

tes , oder anderer Feuchtigkeit . Ihre ſchnelle Bewegung
aber entdeckte bald , daß es lebende Geſchöpfe waren , die

auf der äußern Fläche des Froſchſchwanzes krochen oder

ſc <hwummen. 07
-

Dieſe Thierchen waren ganz rund , ohne andere Glied -

maßen , oder einen Fenntlichen Bau , ( V1 T. 1 Fig. ) Jnnm-
wendig glichen ſie andern durchſichtigen Körpern , darinnen

vermöge des Bergrößerungsglaſes bey ſtarker Erleuchtung
unzähliche , unordentliche ſchwarze Theilchen . geſehen werden ,

- die doch hier, wie bey andern lebenden Geſchöpfen , eine eigene
Bewegung zu haben ſchienen , wenn ſich das Thier bewegte .
Mehr war dabey nicht zu ſehen, ſo lange ſich das Thier auf
vem Froſchſchwanze aufhielt ,

Aber als ich es abgenommen hatte , und im hellen Waſ
ſer wieder betrachtete , wie es dem Froſche nachfolgte , und

ſic an die Glasſcheibe befeſtigte , ſo bemerkte ich augen -

ſcheinlich , daß dieſe Kreiſe lebendig waren , Sie ſchwum -
men im Waſſer auf und nieder , und wandten ſich nach al -

len Seiten , Sie glichen da , wie vorhin , runden Schei -
ben, mit dem Unterſchiede , daß ſich ißt zweene concentriſche
Kreiſe um den Rand zeigten , die etwas dunkler als das

Uebrige waren . “ Der Rand ſelbſt außen herum war auch
ein wenig ungleich und hatte fleine zarte Spißen 2 NE' us
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aus der Naturgeſchichte , 239

Aus den unterſchiedenen Stellungen und Geſtalten ,
die ſich während der Bewegung zeigten , konnte ich finden ,
daß es halbrunde oder hohle halbe Kugeln ſind . Wenn
ſie auf den Froſch krochen , oder im Waſſer ſtill lagen , ſo
ſahen ſie allemal rund aus , wenn ſie aber vorwärts ſchwim -
men ſollten , ſtellten ſie ſich auf den Rand , und da waren es
halbe Kreiſe ,3 Fig . oder halbe Kugeln , mit einem etwas
ausgebogenen Rande , wie eine Theetaſſe , 4 Fig . Dieſe
Stellung und Geſtalt nahmen ſie allezeit an , wenn ſie
ſchnell vorwärts und hinterwärts im Waſſer ſchwammen .
Sie ſchienen gleichſam nach Raube herum zu fiſchen und
zu jagen , allezeit mit der Deſfnung zum Voraus , wie ein
Fiſchhaamen geführt wird , wenn man damit erwas aus
dem Waſſer holet . * . Wenn ſie ſich umwandten , Jgeſchah
ſolches ſchnell , und während der Wendung nahm man eine
ganz runde Geſtalt wahr . Zuweilen rollten ſie ſich ſchnell
um ihren Mittelpunct , und dieſes ſchien ihre Art zu ſeyn ,wie ſie ſich im Waſſer erhoben und ſenkten , Wenn ſieaber vorwärts giengen , ſtellten ſie ſich wieder auf den Rand
in einer halbrunden Geſtalt . 3. 4 Fig .-

Wenn dieſe Thierchen , oder halbe Kugelgeſchöpfe , ſich
vom Froſche abbegaben , und zulängliches Waſſer fanden , ſo
waren ſie über die Maßen lebhaft und unruhig . Sie
fuhren um einander vorwärts und hinterwärts in allen
Richtungen , und wenn ſie einander begegneten, wichen ſie
ſich ſorgfältig aus , und machten eine Fleine Krümmung.Oft ſtießen ſie doch in ihrer Fahrt zuſanimen , und rolltenda einigemal um einander . Sie eilten wieder zum Froſche
zu kommen , wo ſie langſamer ſpaßierten , die Oeffnungaber vorwärts gekehrt hatten , vermuthlich hielten ſie ſichmit den zarten Spißen um den Rand feſt,

Selten ſuchte ich dieſe Thierchen vergebens , doch hielt
ſich die größte Menge an der Stelle auf , wo der Schwanzmit dem runden Körper zuſammen ſtößt . und ihr meiſterAufenthalt war in dieſem kleinen Winkel , wo ſich oft 10,12und mehr , auf einmal zeigten , Vermuthlich werden ſieSchw . Abh . XX111 , 25. T dahin



290 Unterſuchungen
dahin durch das häufigere Waſſer gelo >et , oder ſie halten

ſich auch wohl meiſtens auf des Froſches Körper ſelbſt

auf , und ſind da nur ihrer dunfeln Farbe wegen nicht

ſichtbar .
Weil an dieſem Mikroſcop kein Mikrometer war , ſo

kan » ich ihre eigentliche Größe nicht recht angeben . Das

Glas , wodurch ſie ambeſten zu ſehen waren , vergrößert der

Gegenſtände Durchmeſſer gewiß zweyhundertmal . Nach

dem Augenmaaße war dieſer Kreiſe Durchmeſſer höchſtens

eine Linie , und ihre eigene Größe im Durchmeſſer iſt ſol-

chergeſtalt ' z83 einer Linie : Das Feld , das man Über -

ſicht , nimmt etwa 55 Linie ein , daber eine ſolche See für

ſolche kleine Fiſchchen groß genug war , darinnen zu ſchwim-

men und ſich zu wenden .

Bey ſolchen kleinen Thierchen Leben und freye eigene Be -

wegung zu ſehen , da ſie keine andere dienliche Gliedmaßen |

haben , und auch bey der Bewegung ihre Geſtalt nicht

merklich ändern , iſt ſehr wunderbar . Denn aus dem An-

geführten läßt ſich nicht anders urtheilen , als daß es hohle

Halbkugeln ſind , die aus einer durchaus gleichartigen Mä -

terie beſtehen . Der erwähnte dunkle Rand kann auch

einzig von dieſer Bildung herrühren , denn alle fugel-

runde Körper , zumal hohle , als kleine Luftblaſen , ſtellen

ſich in Vergrößerungsgläſern , die von unten auf erleuchtet
werden , wie kleine ſchwarze Ringe dar . Ob ſich dieſe

Thierchen auf den jungen Fröſchen allezeit und an allen Mr-

ten finden , kann ich nicht ſagen . „ In dem Teiche abet,

aus dem ich dieſe bekam , hielten ſie ſich nur dey den Fro-

ſchen auf , im Waſſer ſelbſt , auf allerley Graſe und Gzewäch-

ſen , die ſich da fanden , konnte ich nicht ein einziges wahr-

nehmen , aber auf mehr als 50 Fröſchen , die ich unterſuche

te , waren ſie allemal zu ſehen , auch nachdem die Fröſche

ihre zweyte Verwandlung erlitten , und die erſten Hinter -

füße zu befommen angefangen hatten . Was ſie für einen

Namen führen müßten , kann ich nicht ausmachen . Sie

gleichen
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gleichen. in der Bewegung etwas dem Kugelthiere , an der
Geſtalt der Meduſa , könnten auch wohl eine Art Polypen
ſeyn , welches ich an ſeinen Ort geſtellt ſeyn laſſe ,

:

1 . Wie man allerhand fleine Waſſer -
inſekten fängt ,

Th bediente mich hiebey einer ſehr leichten und beque«
men Art , die erwähnten jungen Fröſche zu fangen , die an »
dern auch dienen kann , Waſſerinſekten , was für welche ih -
nen vorfommen , zu fangen . Das Werkzeug , womit ſol »
ches geſchieht , iſt eine gläſerne Röhre , deren oberes Ende
glatt abgeſchliffen iſt , das untere aber etwas enger zuſam«=
men geht . Man verſchließt das obere Ende mit dem
Daumen , worauf der untere Theil ins Waſſer geſteckt wird
unweit der Sache , die man hinauf haben will . Die einges
ſchloſſene Luft hält das Waſſer ab , daß es nicht hinein «
dringt, als bis man das obere Ende öffnet , da es denn ploß -
lich hinein fährt , und wie ein Strom alles , was es enthält
mit ſich führt . Dieſer Gewalt entgeht das ſchnellſte Thier-
<hen nicht, ſondern folgt unbeſchädiget dem Waſſer mit in
die Röhre . In eben dem Augenblicke , da dieſes geſchiehtwird der Daume wieder darauf gehalten , und ſo fann das
Waſſer nicht zurück fallen , ſondern es läßt ſich mit dieſem
Stechheber heraus heben , und zu genauerer Unterſuchung
in dienliche Gefäße bringen . Die untere Weite und (Gröſ=ſe der Röhre richtet man nach der Beſchaffenheit der TIhier-hen ein , die man damit fangen will . Die Kunſt iſt nicht
groß , aber auch geringe Dinge ſind dem nüßlich , der ſiebraucht. 00087

Il . Anmerfung über die Paarungsart
der Schnecken ,

Bey der iktbeſchriebenen Arbeit , junge Fröſche im Tei «

wahr ,



292 Unterſuchungen
wahr , ( Helix Linn . S. N. 614 . Fo . Su . 1311. ) von denen ei .

ne ſich an der andern Schale gehängt hatte , Was mich
dabey aufmerkſam machte , war ein weißgelber Wurm,
der ſich in beyde Schneenhäuſer geſchmiegt zu haben

ſchien , ein wenig über die Schnecken ſelbſt , die beyde gänz-
lich herausgefrochen waren , und dieſe beyden Schnecken

ſchienen durch ihn an einander gehänget . Er war außer
der Schaale einen Zoll lang herum gebogen , ſelbſt war er

drey Linien breit , und eine halbe Linie dick, hatte auch viel

Ringe , oder Gelenke , und war faſt einem Bandwurme

ähnlich ; man konnte ihn alſo nicht für ein Theil oder -

Gliedmaß der Schnee halten . Weil ich gern ſehen woll

te , was für ein Wurm eigentlich auf dieſe Art der Schne :
> en Feind wäre , ſo zog. ich ſie aus einander , da denn nec<.
ein guter Zoll dieſes Wurmes aus der Schnecke gezogen -

Das ausge :ward , die ſich an die andere gehängt hatte .

zogene Ende war zugeſpißt , und hatte an der Spike eine

kleine Oeffnung , das andere befand ſich noch in der Schale
der andern Schnecke . Die Schnee zog ſich hierbey gänzlich
wieder in ihr Haus , und der Wurm zog ſich zwiſchen ihrem

Körper und die Schaale hinein , daß man ihn nicht mehr
ſehen konnte . In den Gedanken , ihn zu entblößen , brach

ich nach und nach die Schaale völlig ab, ward aber beſtürzt,
da ich weder in der Schaale , noch in dem Körper der Schne:

> e ſelbſt , den ich bedachtſam öffnete , dieſen Wurm wieder

finden konnte , den ich wenigſtens drey Zoll lang , und von

der angezeigten Breite und Dicke zu ſehen erwartete , Er

war verſchwunden . In den Eingeweiden der Schne-

> e fand ich nicht die geringſte Spur von ſo etwas außer

einen kleinen , weißgelben , länglichtrunden harten Körper

oder Drüſe , drey Linien lang , der eben dieſe Farbe hatte,
und vermuthlich alſo das war , was ſich vorhin ſo anſehn“

lich erweitert hatte , daher es der Schnecke Zeugungsglied
ſeyn mußte , das ſich bey dem Paaren auf eine Größe in

Vergleichung mit dem Thiere ſelbſt erweitert hatte , die ih-
res gleichen wohl nicht in der ganzen Natur hat ,
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Ich ſchnitt auch die andere Schnecke auf , konnte aber
dieſen Theil nicht finden . Sollte alſo die das Mannchen,
und jene das Weibchen geweſen ſeyn , und ſollte es etwa
mit der Paarung dieſer Schnecken nicht ſo zugehen , wie mit
andern , die man durchgängig für Hermaphroditen hält ?

Wenn dieſe Schnecken in Waſſer geſeßt werden , und
ſich aus der Schaale begeben, ſo findet ſich unter der Schaaz
le, am obern Theile des Körpers der Schnee , eine Blaſe ,
mit einer runden Oeffnung, dieſe Blaſe können ſie ausdeh -
nen , und zugleich ſo wohl öffnen , als mit einem Schnür -
muſfel ( Sphincter ) zuſammen ziehen , ohne daß Waſſer
hinein tritt . Sie iſt ſo groß als eine Haſelnuß , und die
Heffnung einer Linie , oder mehr , im Durchmeſſer , Dieß
iſt die Stelle , wo ſich der erwähnte Theil zeigte .

I < habe in Swammerdams Bibel der Natur nächge-
ſehen , wo dieſer Schnecken Zergliederung vorkömmt . Sp
viel ich finde , hat. er ihre Paarungsart nicht beſchrieben,
auch nicht die vorerwähnten Thierchen auf den jungen Frö -
ſchen . Vielleicht iſt ohne mein Wiſſen , doch alles dieſes
befannt , -

T3 VI . Be -
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Bericht

Von einer ſeltſamen Beſchädigung ,
oder einem :

Stoße durch das ehrunde Loch.

WVon -- '

- Joh . Guſt . - Wa h Ibom , I
FE Johre 1760 . im Brachmonde war ein Bauer auf

-

Kd Oeland , im Kirchſpiele "Runſten , der bey ſeinen
% Y Haushaltungsgeſchäfften , “ auf einen Heuſchober

Fletterte , aber als er wieder herunter wollte , ſich niederſekte ,
um ſo auf dem Hintern herabzufahren . Das Geſinde
hatte unten am Heuſchober einen Heuhaafen liegen gelaß
ſen , den ſie gewöhnlichermaßen brauchten , ihr Heu herzu--
ziehen . Der Haafen ſelbſt war eiſern , drey Viertheil
lang , einen Zoll dick und ſpißig , mit einem Wiederhaaken
am Ende von einer Queerhänd lang , der in einen ſpißigen
Winfel drey Queerfinger imDurchmeſſer von der . Stange
abſtand , Jnder eiſernen Stange war ein hölzerner Stiel ,
anderthalbe Elle lang . Dieſer Haafen ſtund neben dem

Heuſchober , ſo geſtellt , daß ſich die Spiße aufwärts
Fehrte ,

; 5

Indem der Bauer mit voller Gewalt vom Heuſchober
- niederfuhr , gieng der Haafen in ihn hinein , in den rechten

Schenfel , ins dickeſte Fleiſch , zwiſchen das Caput ſecundum

und tertium muſculi femoris tricipitis , in der HI:
do
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daß er die Muſculos obturatorios und das Foramen ofſium

innominatorum ovale fraf : durch dieſes ' Loch gieng er

mit einer ſolchen Gewalt , daß der Margo oder Ramus inſe -

rior ollis pubis , gegen welchen derWiederhaaken ſelbſt ges
wandt war , etwas gequetſcht ward , nachgehends gieng er ,
wie man glauben kann , zwiſchen das Imeltinum redum

und die Blaſe , die auch beſchädigt ward , durch das Becken ,
ſo daß die Spike gegen die Balin oſlis lacri anſtieß , Weil

' der hölzerne Stiel ſo lang wär , daß er eine gure Viertheil -
elle über die Füße herunter reichte , mußte der Mann

umfallen , und . blieb ſo liegen , bis man ihn nac ) Hauſe
rug . Das " Bluten hörte von ſich ſelbſt auf , weil keine

großen Gefäße beſchädigt waren .

Am dritten Tage ward er ſolchergeſtalt nach der Stadt

geführt , und in meiner Gegenwart vom Negimentsfeld -
ſcheerer Granbom und dem Stadtfeldſcheerer Pfejel unter »

ſucht , da man befand , daß der Wiederhaafen nach dem Pe -

rinaeo und dem Halſe der Blaſe zugekehrt war , und ſol -
<ergeſtait über den Ramum oftlis pubis mit der Stange, ek -

wa eine halbe Elle eingetrieben war ,

Der Mann war von ſo geſunder und guter Leibesbe -

ſchaffenheit , daß kein ſchweres Wundfieber oder andere

ſchwere Zufälle zuſtießen , daher man nur die Ader zu öff «
nen brauchte , ohne ihm ſonſt Arztneymittel zu geben .

Man ſchnitt den Schenkel bis an das Foramen ovale

auf , fand aber doch unmöglich , den Wiederhaaken eben den

Weg zurück zu bekommen , denn erſtlich ſaß er ſo hoch dar -

innen, und nachgehends würde er ſich da an den Blaſen -
hals und Ramum inferiorem oflis pubis angehängt ha-
ben . Er fonnte auch nicht gewandt werden , weil der

Kranke da über unleidliche Schmerzen klagte , als ob man

ihm das männliche Glied und den Blaſenhals von einander

ſchneiden wollte ,

Die erſten Tage konnte er durch die gewöhnlichen We -

ge ſein Waſſer laſſen , und ſeine Nothdurft verrichten , als

27 4 aber



296 Boneeiner ſeltſamen Beſchädigung ,

aber die Vereiterung angieng , floß der Harn auch durch
die Wunde aus . Zu einem deutlichen Zeichen , daß die

Blaſe beſchädigt war , aber an der Seite fonnte ich nichts
von der Spitße der Stange, noch um den Hals der

Blaſe,
von der Spike des Wiederhakens entdecken .

Wir warteten die Vereiterung ab, um zu ſehen , ob ſie das

Herausziehen erleichtern würde , aber ſie ward nicht ſonder-
lich ſtark , und der Haaken ſaß noch eben ſo feſt , ſv , daß
man ihn nichr aufwärts noch niederwärts „„ weder rechts
noch linfs bewegen konnte . Den hölzernen Stiel muß-
ten wir mit glühenden Eiſen abbrennen , denn er war uns

und dem Beſchadigten höchſt beſchwerlich . Nachgehends
verſuchten wir durch unzählige Erfindungen und vielerley
neue Werkzeuge , mit denen wir ins Becken hinauf gehen
konnten , die Spiße des Wiederhaafkens zu faſſen , und ihn
ſo zu decken und zu leiten , daß er beym Ausziehen ſich nicht
anhängen oder feſt ſeßen ſollte , aber alles war fruchtlos,
Mit einem Worte , wir konnten keine Art , ihn heraus zu zie:

-

hen , erdenfen , noch bewerkſtelligen , dabey uns nicht Unmög-
lichfeiten vorfamen ,

Bey ſtarkem Ziehen , welches einige wider meinen Wil:
len verſuchten , konnte man aus der Bewegung einigermaſ:
ſen urtheilen , daß die Spiße des Wiederhaafens auf der

. andern Seite des Perinaei ſtand , aber doch ſehr tief , oder

hoch hinauf . Daher war nichts übrig , weil der Beſchä -
digte doch ziemlich gute Krafte zu haben ſchien , und am

Ende ein wenig aufdauern und herumgehen konnte , wor -

auf er ſich wieder zu“Bette legte , als abzuwarten , was die
Zeit thun würde , in Hoffnung , die Spike des Wiederhaa-
fens würde ſich etwa ſo tief ſenken , daß man ihr eine Oeff-

nung machen könnte , und ſie mit dienlichen Werkzeu -
gen abzubrechen im Stande ware , welches auch am Ende

gelang .

Der Beſchädigte ward alſo nach Hauſe gebracht , ihm
der <ebensordnung wegen dienlicher Unterricht gegeben, und
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Gegeben,

oder einem Stoße durc < das 1x. 2097

er vermahnet , unerfahrne und verwegene Leute feine Ver -
ſuche, des Ausziehens wegen , an ſich wagen zu laſſen ,

Nach Ablauf eines Monats reiſte der Regimontsfeld-
ſcheerer Granbom zu ihm , ſeinen Zuſtand zu unterſuchen .
Er fand die Vereiterung gelind , und die eiſerne Stange ei -
nen guten Theil niedergeſunken , aber noch nicht Zeit , die
Operation zu verrichten , ließ derowegen die Stange mit
einem großen Schraubeſtocke feſt halten , und ſie alsdenn
dicht außen an der Wunde abfeilen . Hiedurch gewann
der Kranke den Vortheil , daß er ſich beſſer bewegen , und
wie geſagt worden iſt , aufdauern konnte . Die Blaſe war
von ſich ſelbſt heil worden , daß er nun den Harn ordentli -
<er Weiſe- Jaſſen konnte .

Viel verwegene Leute wollten nachgehends das Eiſen
Herausziehen , welches doch der Beſchädigte , dem empfan -
genen Unterrichte gemäß , meiſtens hinderte ,

Achtzehen Wochen , nachdem er ſolchergeſtalt geſpießt
war , harte ſich das Ende des Wiederhaakens ſo tief geſenft ,
daß er deutlich fühlte , der Wiederhaafen wolle ſich ein Loch
in der andern Seite des Perinaci , prope ramum inferio -
rem oſlis pubis liniſtri , machen , da ein alter Soldat , der
in ſeiner Jugend bey einem Feldſcheerer gedient hatte , oh-
m daß der Beſchädigte , ſeinem Verſprechen nach, uns was
davon ſagte , das Loch in der Haut , das ſich die Spiße des Wie -
derhaafens machen wollte , erweiterte , wodurch er noch beſſer
nieder zu ſinken kam . Einige Tage darnach gieng er mit einer
Fleinen Kneipzange hinauf,ſo weit er am Wiederhaaken konn -
te , und " nachdem er ihn hatte feſt halten laſſen , brach er
den Wiederhaafen ab, worauf ſich die eiſerne Stange leicht
heraus ziehen ließ .

Da der Beſchädigte eine über die Maßen gute Leibes -
beſchaffenheit hatte , ſv ward er nach ſeiner Art verbunden,
und die Wunde nach einiger Zeit geheilt , ohne daß ſchwere

25006 Fol -



298 Bon einer ſeltſamen Beſchädigung 1c ,

Folgen entſtanden wären , ſo daß er nun ſeine Arbeit ver .

richten , fahren , gehen und reiten fann .
j

So weit mir bekannt iſt , wird eine ſolche Verleßung
nie von Aerzten ſeyn angemerkt worden , vielweniger ſcheinet
es möglich , daß menſchliche Hülfe anfangs etwas hätte zu
Ausziehung des Haafens beytragen können . Die gute
Teibesbeſchaffenheit des Beſchädigten , und der Verzug , wo -
bey das Eiſen zu ſinken , und ſich ſelbſt einen Weg zu ma -
en anfieng , machte die Sache nachgehends leicht, die ZU:
vor ohne Lebensgefahr unmöglich war ,

So gern , ſowohl ich als die Herren Feldſcheerer, den
Haafken herauszunehmen , gegenwärtig geweſen waren , um
den Gang des Wiederhaafens und mehr Umſtände zu un :

kerſuchen , ſo war doch der Bauer gegen unſere viele Mühe
und unſern guten Rath , dadurch er doch wirklich war ge :
rettet und vor anderer Hülfe gewarnet worden, ſo wenig dank .
bar , daß er , als es zur Operation Zeit war , worauf wir ſo
lange gewartet hatten , uns nicht einmal Nachricht davon gab,
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VII .

Erfahrung , den Blaſenſiein
betreffend ,

Von

Andr . Magn , Whälin ,

. Dockor und Landphyſicus in Jönköping .

) " beſte bisher bekannte Mittel , gegen den Blaſen -
ſtein , iſt der Frau Stephens ihres . Wenn aber

der Stein angewächſen iſt , oder - wenn ſich ein

Beutel um ihn gebildet hat , ſo glaube ich ſchwerlich , daß
dieſes Mittel helfen wird , im leßten Falle wird auch die Ope -
ration ſchwerer . EsSiſt nicht ſelten , den Stein mit viel Aeſten
angewachſen zu ſehen , aber ihn mit einem häutigen Sacke

umgeben zu finden , das möchte wohl nicht ſo ofte vor -

kommen ,

Ein vornehmer Mann hier in dey Stadt berichtete
mich , als ich hier anfam , 1756 , ſein damals ſechsjähriger
Sohn wäre das Jahr zuvor vom Blaſenſteine hart ange -
griffen worden , aber mit 200 Pillen von der Frau Ste -

phens ſo glücklich geheilt worden , daß alle Zufälle aufge -
hört hätten : aber im Jahre 1758 erfuhr ich vom Vater ,
daß. eben derſelbe Sohn , der bey einem ſeiner Verwandten

auf dem Lande erzogen ward , von neuem Steinſchmerzen
bekommen hätte , die viel heftiger wären , als die vorigen z
der Vater nahm ihn deswegen ſogleich näch Hauſe , um ihn
den Jönköpingiſchen Sauerbrunnen brauchen zu laſſen , der

wegen ſeiney Kraft , die Steinſchmerzen zu lindern , ſehr bes

rühmt iſt , * Unter dem : Gebrauche des Brunnens gieng
eine
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- eine große . Menge Schleim ab , und die Plage ſchien

manchmal etwas gelindert zu werden . „ Th griff doch bald
wieder zu der Stephens Arztneymittel . Aber ſtatt da :
durch einige Linderung zu erhalten , fand ich, daß die Pla -
ge täglich zunahm , Ich wandte bey dem Gebrauche ſo.
viel Vorſichtigkeit an , als ich nur ausdenfeni konnte , aber
vergebens . Durch die Harnröhre ſieng ein ſtinkendes,
dünnes , dunfelfärbiges Weſen abzugehen an , das mit Blut
untermengt , und voll kleiner Faſern war , ich glaubte , es

. wären Geſchwüre in der Blaſe . Das ſchwerſte war ,
wenn er das Waſſer laſſen ſollte , eben wenn der Harn
ſonſt leicht abfloß , fagte er , es hinderte was in der Röhre
ſelbſt . Der Harn gieng beſſer fort ,wenn er auf dem Rü -
> en oder auf der rechten Seite lag , als wenn er ſtand . < .
brachre den Carheter in die Harnröhre , und bemerkte einen
gelinden Widerſtand , nicht wie von einer ſtocfenden Mq
terie , ſondern mehr , wie von einem polypenartigen Ge:

. . Jc < ſuchte ſeine Plage , ſo. ſehr ich konnte , zu lin -
dern , aber ein abzehrendes Fieber nahm dergeſtalt zu , daß-
er ſein Leben mitten im December ſchloß . Viele glaub-
ten , in ſo jungen Jahren hätte er vom Steine allein nicht
ſterben können , und führten Umſtände an , die mich begie-
rig machten , die Sache im Zuſammenhange zu überſehen,
Ic < nahm daher den Stadtchirurgus zu mir , und öffnete
den Leichnam ,

Ich ließ zuerſt den Wundarzt mit - dem Catheter fühlen,
was ich zuvor in der Harnröhre bemerkt hatte . Darauf
ward der Unterleib geöffnet , und man fand die Blaſe vom
Brand angegriffen , und von einer dunkelbraunen ſtinfen-
den Feuchtigfeit , gewaltig ausgedehnt . Wir mußten alſo
das Becken öffnen , um den Zuſammenhang vollkommen
zu ſehen , :

" ig
Als man die Blaſe gerade vor dem Halſe aufſchnitt ,

und die Feuchtigkeit mit dem Schwamme wegnahm , ſahe
man den Stein , wieihn die VT . 5 und 6F. zeiget , ineiner
Hülſe , oder einem Beutel ſißend , mit folgenden WAGDer
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den . Blaſenſtein betreffend , ZOL

Der Stein ſelbſt , 6 Fig . den ich verwahre , iſt ſo groß ,
als ein gewöhnliches Hühnerey , ganz glatt am Ende , a ,
das unten im Beutel am Halſe der Blaſe ſaß , aber zackicht
und ſcharf an der Hälfte b, die über dem Beutel ſaß .

Die Hülſe 6 F. war an den Seiten an der Blaſe c , flach ,
häutig , weich , aber ſehr ſpröde . An der innern Seite , zu -
mal an ihrem offenen und oberſten Ende d , voll Stein -

cryſtallen , und gleichſam verſteinert , aber an dem Boden ,
der an des Steines glattes Ende paßte , ziemlich eben .
Der Beutel hatte gleichſam drey Aeſte e , f, g , von denen

einer €, durch den Hals der Blaſe mit einem ſchmalen
Strange h gieng , und ſich ganz di > , weich und lappicht ,
bey i , 1x Zoll unten am Schnürmuſkel ( Sphincter ) en -

digte . Die andern beyden Zweige lagen , einer auf jeder
Seite , wie die Abbildung weiſet . Der Beutel hieng nir -

gends feſt, ; auch war der Stein am Beutel nirgends angewach -
ſen , ſondern ließ ſich daraus , wie aus einem Futterale neh .
men . Der Beutel und ſeine Zweige waren an verſchiede -
nen Stellen m, m , verfault , daher war die ſtinkende Ma -
terie gefommen , Jn der Blaſe unter dem Halſe war

Gries , zwey Quentchen ſchwer . Ob dieſer durch die von

der Fäulniß gemachten Deffnungen m , m , in den Beutel
gekommen iſt , oder ob ſolches auf andere Art geſche -
hen iſt , weiß ich nicht, doch machte er dem Kranken viel

Schmerzen .
Alſo ſahe man nach dem Tode ſolche Umſtände , die man

ſich beym Leben ſchwerlich vorſtellen konnte . Wie ein ſol -
<er Beutel entſteht , das iſt noch ſchwerer zu unterſuchen ,
und dürfte ſolches viel Erläuterung , wegen des Steines
Entſtehung geben , worüber ich mich künftig weiter her -
aus laſſen will .

er Ir ee Nr

vy , An -
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VIIL

Anmerkungen zu Herrn Doctor

Erfahrung vom Blaſenſteine ,

Roland Martkin ,

Abhandl . der Kön , franz . Akad , ver Wundärzte“ * 1. Th. von Steinen , die in ihre eigene Beutel ein ,

geſchloſſen ſind , und derſelben Entſtehung gemeldet hat,
wird nicht ſchwer zu begreifen ſeyn“, wie ein zähes ſchlei-
michtes Weſen , das ſich im Anfange aus den Falten der
Blaſe um einen zuſammengehenden Gries , der zu einem
Steinklumpen wird , ſammler , nach und nach immer zäher

und dichter werden kann , auch ſich mehr und mehr aus -

dehnt , bis daraus endlich eine Art von Haut wird , wie der
Schleim der Eingeweide in einem bekannten Vorfalle hat
machen fönnen ; da der Kranke glaubte , er hatte alle ſeine

-

Gedärme ausgeworfen , weil er dieſe Haut , die aus dem

Schleime der Eingeweide entſtanden war , unter dem Abge
gangenen fand . Jch erinnere mich, vor zwey Jahren derglei -
<henin der Luftröhre durch alle Aeſte ( Bronchia ) hinaus , ein
ſolches häutiges Weſen bey einem Kinde gefunden zu haben,
das ich in Gegenwart der Herren Beyſißer ,Strandberg
und Darel , auf ihr Verlangen öffnete , daß ſolche Beutel ,
die aus verdichtetem Schleinie ' entſiehen , wirklich bekannt

ſind , weiſet Parſon in ſeiner Deſcription de 1a veſlie , def:
ſen Worte daſelbſt an einer Stelle folgende ſind ; Et lors -

que

5 8 ußer der ſchönen Nachricht , die Herr Houſtet in den
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que le veloute ne pouſle pas d' enveloppe pour couvrir les

pierres , elles peuvent cependant etre couvertes de 1a mu -

cocite , qui ſe dourcit en forme de membrane , laquelle
elt adherente a la veſlie , ou en eſt ſepare.

Eben dergleichen führt auch Herr Böhmer in ſeiner
Oſteolog . C. 1. S. ' 34. an , wo er bemerkt , die Verſteine -
rung der Knochen ſey eben ſo möglich , wenn die Natur ſich
irre , da alle feſten Theile des Körpers vom Anfange flüßig
geweſen waren . Er braucht dieſes zu beſtätigen , eine Be -
obachtung , welche zeigt , daß Steine mit Häuten auch an
andern Stellen , als in der Blaſe ſind gefunden worden ,
Seine Worte ſind folgende : aliquando glandulae lapi-
delcunt , aliisque in partibus et viſceribus calculi generan -
tur , ex quibus inter pracparata uterum aſlervo humanum ,
in cujus interiori et laterali pariete haud Parvae molis con
crementum capſfula meinbranacea incluſun obſervavi .

Alſo hat der von Herrn Wählin angeführte Fall ſeinen
Werth , weil er eine ſo ſeltene Erfahrung beſtätige .

IX . Fer -
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IX .

Fernerer Zuſaß zu dieſer
Sade ,

Olaus Acrel ,

8 ereignet ſich oft , daß Blaſenſteine wie in Häuten
liegen , die nichts anders ſind , als Ausdehnun -
gen von den eignen Häuten der Blaſe , innerhalb

und unten an der Mündung der Blaſe . Dieſe werden von

dem heftigen Zuſammenziehen der Blaſe verurſacht , wenn

der Urin ausgepreßt wird , oder auch von der eignen Laſt des

Steines . Aber der Fall , den Herr Doctor Wählin an -

geführt hat , daß ein Stein in ſeinem eignen Beutel , der

rings um ihn entſtanden war , gelegen hat , iſt bey weitem

nicht ſo gemein , und deswegen merkwürdiger . Doch hat
man auch vor dieſem einige ſolche Fälle aufgezeichnet . Auſ:
ſer dem , was Herr Profeſſor Martin anführet , für den

ſich drey dergleichen inWWateri * Diſputatione de Obſerva -

tis rarioribus circa generationem calculorum in corpore
humano , angezeigt , die zu Wittenberg 1726 . herausge -
fommen ii “ wo man auch Zeichnungen ſolcher Hülſenſtei -
ne findet . In eben der Diſputation " wird auch Bonetus
in Anat . Pradt . lib . I1I . Sed . 23 . Obl . 4 . angeführt ,wo er in

den Anmerkungen zum 4 6. ſagt : Calculorum maxima

y Pars

* Wird wohl auf deutſch Vaters heißen ſollen , oder Wal ?

ebers ? Kaſtner .
j
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pars ejusmodi cutaneo caretinvoluero , nec niſi rariſſune
oblervatur . Accidit vero , ut in veſica tenax ea materia

non ſemper in durum corticem , ſed in membranaceam
ſolum |

SORDEED convertatur , ab imbecilliore remiſſio -

reque calote , Impediente quo minus lapideſcant . Do -
tiatus in

Hiſtor . Mirab . L. IV . Cap .30. meldet . von einem

anſehnlichen Blaſenſteine , der bey einem verſtorbenen
Manne mit einer dicken Haut , wie Aalhaut überzogen ge -
funden worden .

Dieſe Häute um die Blaſenſteine habe
i

8 ) |
n doch f

richtige hautige : oder faſrichte Zuſammenſeßung , e
bleiben dem geſtandenen und zuſammengegangenen Blaſen «

( EE 7 . -
dem ſie herrühren . Meiſtens geben

ie zu erfennen , daß die Blaſe im hs :

IRG es
ſe im höchſten Grade verleße

Sw . Abb . XX11 . 23 ; Ü X. Eine
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Eine doppelte Bärmutter ,
die unlängſt

im Leichname einer todten Frau

gefunden worden ,

von Ol , Acrel ,

ey einer ſechs u . dreyßigjährigen Frau,die unlängſt in

unſerm Lazarethe ſtarb , habe ich die Bärmutter dop-
AD pelt gefunden . Da ſolches ein ſeltener Vorfal
iſt , wird die Kön , Akad , mir verſtatten , davon eine Furz
Nachricht zu ertheilen . ; =»

Sie hatte zwey noch lebende Kinder auf die Welt gv
bracht . Der . Sohn iſt nun im zehnten Jahre , die Teh
ter im ſiebenten . Nah dem leßtern Kindbette fieng ſie
an , über Brennen und Hiße in den Geburtstheilen zu kla:

gen ; die monatlichen Reinigungen wurden immer häuf«
ger und ſchmerzlicher , wodurch ſie ſehr abgemattet ward ,

Endlich verwandelten ſich die Reinigungen völlig in einen

Blutfluß ( Haemorrhagiam uteri ) daß ſie ſich vom Lande
nach Stockholm begeben , und im 2azarethe Hülfe ſuchen
mußte.

Bey der Unterſuchung fand ich ſogleich , daß ſie mit
einem BVorfalle der Mutter ( Prolapfus uteri ) beſchwert,
und die Bärmutter ſcirrhö8s war . Man konnte ohne
Schwierigkeit merken , daß der Obertheil des Halſes der

Bärmutter , der der Oeffnung ( Orilicium ) am nächſten iſt,
hart und groß war , wie ein kleines Hühnerey . DI'
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gebrochen oder wund zu ſeyn , fiel er bey dem geringſten
Drücken herunter , und hing durch die Schaam heraus .

Außerdem fühlte man mit dem Finger , daß auch des

Muttermundes unterer Theil geſchwollen und ſcirrhös war ,
aber doch nicht aus der natürlichen Lage gebracht . Wir ſahen
mit Verwunderung , daß dieſe beyden Geſchwulſte ſich von

einander gaben , und gleichſam viel Blut ſchwißten , beſon -
ders die erſte , die , wenn man ſie nicht zurück hiel “, alle -

mal heraus hieng , und da von dem Reiben des Hemdes ,
der Schärfe des Urins und der äußern Luft ſchmerzlich ge -

rührt ward , wovon ſie eine dunkle Purpurfarbe bekommen

hatte . Es war fein Fleck an ihr , aus dem nicht beſtändig ein

dünnes und ſcharfes Blut ſchwißte ,

Dieſe Theile nun einigermaßen wieder in Ordnung zu
bringen , befahl ich der Frau , ſie ſollte auf dem Nücken , und

mit den Schenkeln etwas höher liegen . Jch ließ ſie ver -
-

ſchiedenes brauchen , daß das Blut von den geſchwächten
Theilen wegziehen, und den zu ſtarken Blutfluß vermindern

ſollte , als : Aderlaſſen am Arme , ſchmerzſtillende Mittel

( Anodyna et temperantia ) wobey , ich auch rathſam fand ,
einige auflöſende und gelinde ſtärfende zuzufügen . Dieß
geſchahe nicht ohne Nußen , denn die Kranke gab anfangs
gute Hoffnung zur Beſſerung . Nachdem ſie drey Wochen
in ſolcher Ruhe und Stilie gelegen hatte , fieng ſie an , beſ -
ſer zu werden und aufzudauern , doch mit einem dienlichen
Bande , das den Vorfall der Mutter hinderte , herum zu -

gehen .
Aber die Freude währte nicht lange . Drey Tage ,

nachdem ſie hatte angefangen , herum zu gehen , überfiel ſie
ein Entzündungsfieber , mit ſo großer Mattigkeit , daß ich
einen vorhandenen kalten Brand befürchtete , welches auch
der Ausgang zeigte .

Den vierten Tag ward der Zuſtand ſchlimmer , der

Puls ſchwach und ungleich , der Bauch ausgedehnt , mit ei -

nem falten Schweiße im/Geſichte und den Händen . Merk -

2 maale ,
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maale , die einen unvermeidlichen Tod ankfündigten , welcher
auch den ſechſten Tag nach des Fiebers Anfange erfolgte .

Man öffnete den Leichnam . Die Licentiaten der Arzt .
neyfunſt , Herr Peter Unge , aus Schonen , Herr Nils

Dahlberg , aus Oſtgothland , Herr Joh . Ekmann aus

Schonen , Herr Skragge und die Befliſſene der Wundarzt
ney , Herr Witkoph und Dan , Wehſer , beyde aus Stof -

holm , Herr Gohl aus Oſtgothland , Herr Himmelmann ,
von Göttingen , mit mehrern , waren gegenwärtig . Wir

erwarteten die Bärmutter und die angränzenden Theile
entzündet zu ſehen .
maale der Fäulniß im . Unterleibe . Ein übelriechendes
Eyter erfüllte das ganze Becken , und ein Theil der Einge-
weide ſchwamm darinnen , die Mutterbänder , beſonders die

breitern , und die ſogenannten Fledermausflügel waren auch
von der Fäulniß angegriffen , und hatten viel von ihrer Ge-
ſtalt verloren .

Daher wird ſich die Kön , Akad . nicht wundern , daß
die Abbildungen der VII und VI1i T . nicht ganz vollfom «

men und deutlich ſind . Der Zeichenmeiſter der Akade »

mie , Herr Jngenieur Orre , hat dieſe Theile ſv abgezeice
net , wie er ſie gefunden hat . Die Clitoris , die Nymphen
und einige wenige dazu gehörige Theile ſind mir unwiſſend
weggeſchnitten worden , man hätte ſie wohl bey der Zeich-
nung durch die Kunſt wieder herſtellen können , aber wir
haben aus Achtung für die Wahrheit , auf keine Art von

-
der Natur abgehen wollen , zumal da in der Hauptſache
nichts . verloren iſt , denn jeder , der nur einige Kenntniß von

der Zergliederungskunſt hat , ſieht beym erſten Augenblide,
wenn er die Niſſe betrachtet , und vergleicht , deutlich , daß
die Bärmutter doppelt iſt .

Der berühmte Prof . Eiſenmann , deſſen treue Unter «

weiſung ich einige Zeitlang auf meinen Reiſen genoſſen ha-
be, hat im Jahre 1752 eine doppelte Bärmutter gefunden ,
und zu Straßburg prächtig in Kupfer ſtechen laſſen . Sie

unter -

Wir fanden auch wirklich viel Merk -
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unterſcheidet ſich aber von gegenwärtiger darinnen , daß in

jener auch zwo Mutterſcheiden , eine für jede Bärmutter
waren , auch beyde die richtigen Merkmaale der Jungfrau -
ſchaft unverleßt hatten , beyde auch neben einander lagen ,
vermuthlich , weil die Weibsperſon nie ſchwanger geweſen
war . Aber bey der Frau , von der ich ißo rede , war nur
eine Mutterſcheide , und beyde Bärmütter waren von ein «
ander getrennt , weil ſie zweymal mit Leibesfrucht war ge «
ſegnet geweſen .

Den Phyſiologen überlaſſe aus dieſem und andern Vor -

fällen , zu überlegen , wie viel leichter Ueberbefruchtungen
bey Weibsperſonen ſich ereignen können , die von der Natur
mit zwo Bärmüttern verſehen ſind , als von denen , die nur
eine zugetyeilt bekommen haben .

VII . T .

A. Die Bärmutter zur rechten Seite . a. der rechte
Eyerſto >. bbb . die rechte fallopiſche Röhre . ccc . ein

Theil des rechten Fledermausflügels und breiten Bandes
an ſelbiger Seite .

d. Die Franzen der rechten fallopiſchen Röhre.
ee , Des rechten runden Bandes oberer Theil .
tf . Die Saamengefäße zur rechten , Corpus pampi -

niforme .

B. Die linfe Bärmutter . g. der linke Eyerſto >. hh .

die linke fallopiſche Röhre . 311 . ein Theil des Fledermaus -
flügels und linfen breiten Mutterbandes .

k. Die Franzen der linken fallopiſchen Röhre , 11.
das runde Band zur linfen . " mm . die linken Saamen -

gefäße .
C. „ Die Mutterſcheide von den äußern Bedeckungen

und Plexu cavernofo bedeft .
D. Die obere ſcirrhöſe Geſchwulſt , die zur Schaam her-

aus hing. E. Der Hintere .

U 3 FF . Die



z10 Von einer doppelten Bärmutter , 16,

F F. Die äußern Bedeungen . ; |
G. Ein Theil des Maſtdarmes . |

VIII . A 1, Fig » / =

A. Der Muttermund , |

B. Die ſcirrhöſe Geſchwulſt GURGEDen: | ( 1E |

C. Der untere Scirrhus , dem obern gegen übe . |

D . Der Hintere . E . Das Perinaum . FF . Die auſ-
ſern Bedeckungen und ein Theil der Schaam .

- GGG . Falten , die ſich deutlich zeigen , wenn die Mut -

terſcheide aufwärts und zurück gedrückt wird . -

IT. Fig.

Der gemeinſchaftliche und einfache Bärmutterhals ,
mit geöffneten Bärmüttern .

A. Der gemeinſchaftliche Mutterhals . a. der untere

Lappen des Muttermundes .

B. Die rechte Bärmutter . b, Hals der linken .

C. Die linke , c. ihr Hals .
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Eine verſuchte Art ,

Ziegel in Kohlenmeilern
zu brennen ,

Erda < t und eingegeben

von

Gerhard Willemot ,
Condudteur ,

enn wir die merkliche Abnahme unſerer Waldun -

gen betrachten , und zugleich bedenken , wie viel

Holz unſere Bergwerke und unſer kalter Land «-

ſtrich erfodern , ſo haben wir Urſache , künftig ſchwere Fol -
gen zu befahren , wenn nicht baldige Hülfe dagegen geſucht
wird , Cs wird alſo eine der wichtigſten Bemühungen
in unſerer Haushaltung ſeyn , auf die Erſparung des Hol -
zes zu denken . Man erreicht ſolches auf zweyerley “Art ,
einmal , daß mau zu Gebäuden und anderer Bedürfniß , ſo
wenig Holz als möglich iſt , anwendet , ſondern ſtatt deſſen
Steine braucht ; ' zweytens , daß man , wo Holz unentbehr -
lich iſt , aus einer gegebenen Menge Holz , den größeren
möglichen Nußen zu ziehen trachtet ,

Die einfache Erfindung , die ich hier die Ehre habe,
mitzutheilen , wird vermuthlich auf beyde Arten was zu Er -

ſparung des Holzes beytragen , weil man einerley Menge
Holz zu zweyerley Gebrauche anwenden kann , nämlich die

gewöhnliche Menge Kohlen. daraus zu erhalten , und zu -
U 4 gleid )



312 Von einer verſuchten Art , Ziegel

gleich Ziegel zu brennen , die nachgehends ferner dienen , Holz
zu erſparen , J < habe es folgendergeſtalt bewerkſtelliget :

I < wählte einen trocknen und erhaben gelegenen
Plaß zum Boden des Kohlenmeilers , den ich in dex Mitten

tiefer , und an den beyden langen Seiten erhabener mach.
te *, welche Böſchung nach der Breite des Meilers eig -

gerichtet ward : dadurch erſparet man die Keile , welche
ſonſt nöchig ſind , das Holz in den gewöhnlichen Meilern , wo

das Holz gelegt wird ,' zuſammenhalten , die Ziegel fallen
dichter mit dem Holze zuſammen , weil ſie ſich von einer

ſchiefen Fläche herabſenken , die Hiße wirkt ſtärker auf die

Ziegel , der Meiler bekömmt einen gleichen Gang , man

vermeidet viel Bemühung zu klopfen , und die Abwartung
des Meilers wird weniger beſchwerlich .

Nachdem die gehörigen Raſen zunächſt auf den Boden

gelegt ſind,ſo wird eine Schicht Rundholz, darauf eine Schicht

Kluftholz gelegt , die runde Seite unterwärts , und die flache
aufſwarts . : Darauf legt man eine Schicht Ziegel , nicht hö-
ber als die Dicke eines Steines beträgt . Zwiſchen jede

Reihe Ziegel kommen ein Stück Rundholz und zwey Stü -

> e Kluftholz , die ebene Fläche zu nächſt an dem Ziegel ,
Ueber dieſe Ziegelſchicht kömmt Holz, wie darunter liegt,
darüber die andere Ziegelſchicht u . ſ. w . bis oben an die

Spike des Meilers , wo eine Reihe Ziegel ſenkrecht mit

Holze auf beyden Seiten geſeßt wird , ſo , daß unter dieſer

Reihe bis an das Mittel des Meilers hinunter , nichts als

Holz iſt , von dem die Hiße nach allen Schichten zieht . An

die Enden des Meilers wird Holz angelehnt , dazwiſchen
man auch Ziegel ſeßt . Nachgehends wird der Meiler mit

Holz , Neiſig und Geſtübe nach Gewohnheit zugedeckt , doch
ſo, daß die Oeffnung zwiſchen dem Boden und dem Mei -
ler an den langen Seiten rein gehalten wird , bis die

Hiße |

* Dieſer Meiler war alſo viere >icht , und nicht rund , wie

ſie ſonſt ſind . Der Unterſchied wird darauf ankommen ) ,

daß in manchen das Holz liegt , in andern Rn lehnt-
öſiner .
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in Kohlenmeilern zu brennen . 313

Hike völlig zu dem untern Holze gedrungen iſt , da man

nach Beſchaffenheit der Umſtände die Deffnung verſchlieſ -
ſen kann .

Wenn der Meiler ſolchergeſtalt fertig iſt , ſo gleicht er

einem überwölbten Boote . Man zündet ihn an beyden
Enden zugleich an , er verfohlet ganz längſam , braucht we -

nig Abwartung , es iſtnicht nöthig , viel nachzufüllen , er giebt
harte und große ' Kohlen , beſonders von dem liegenden Hol
ze, von dem Reſte werden die Kohlen kleiner . Jn der uno

terſten Schicht , zunächſt am Boden , hat man wohl einiges
unverfohltes Holz gefunden , auch Bränder vom angelehnten
Holze , aber das hat zu keinem Schaden gereicht , weil man

es bey einem neuen Meiler hat nußen können . Sonſt läßt
ſich dieſes auch durch genaue Aufmerkſamfeit deſſen , der

den Meiler zu beſorgen hat , verhüten .
Aus verſchiedenen angeſtellten Werſuchen habe ich ge -

funden , daß ſich auf dieſe Art aus einer Klafter Tannen -

holz 4x Elle lang , 3 Ellen hoch und breit , 30 bis 32 Tons

nen Kohlen und 120 Stück wohlgebrannte große Ziegel er -

halten laſſen , deren cubiſcher Inhalt 549 Stücken gewöhn -
licher Mauerziegel gleich kömmt ,

Ich habe die Ziegel ſo groß machen. laſſen , und außere -
dem , ſo viel verſchiedene Formen von ihnen machen laſſen ,
als die Kön . Akad . an den vorgelegten Ziegeln ſieht , in der

Abſicht , dadurch ) dem gemeinen Manne den Hausbau mit
Steinen zu erleichtern , dem dieſe Art Ziegel zu brennen

vornehmlich dienen kann . Denn je größer die Ziegel ſind ,
deſtoweniger Fugen bekömmt die Mauer , Die Berap -
pung , außen und innen wird man wohl vermeiden können ,
da die Ziegel ſo hart ſind und ſich eine Glaſur an ihnen
befindet . Wenn die Ziegel von ungleicher Geſtalt ſind , ſo
Fann man aus ihnen nach den Umſtänden wählen , und da

gehen nicht ſo viel Ziegel zu ſchanden, als ſonſt , da ſie müſ «
ſen behauen und an einander gepaßt werden , wobey viel in
Stücken gehen , und in Graus zerfallen . So große Zie -
gel laſſen ſich ſehr ſtark mit einander verbinden , Wenn

U 5 der



314 Voneiner verſuchten Art , Ziegel x .

mauern , als zu zimmern .
Die längſten Ziegelarten dienen zu Gebäuden von ei -

nem Stockwerke , das nicht breiter als 9 bis 10 Ellen iſt ,

wie Bauerſtubenund das Vorhaus ſind , Die größten Ar-
ten derſelben , die an dem einen Ende ſchmal ſind , dienen zu
Seitenmauern an größern Gebäuden , die kleinern , die je-
nen an Geſtalt ähnlich ſind , zu Gewölbern und dieren

Scheidemauern , die beyden übrigen Arten wählt man zu
dünnern Zwiſchenwänden ,

Die Materie , woraus der Ziegel beſteht , und die Art,
ähn zu ſtreichen und zu trocknen , iſt völlig wie bey den ge -

wöhnlichen , außer folgenden Umſtänden ; Erſtlich wird

ein wenig zerſchnittenes Stroh in die Ziegelmaterie ge «

macht ; 2 . Muß ſie ſehr wohl durcharbeitet werden ; 3.
Trockner man ſie in einem beſonders dazu eingerichteten
Kaſten , den ich, wenn es verlangt wird , beſonders beſchrei
ben will , darinn trocknet der Ziegel , ohne von Näſſe oder

Sonnenhiße gehindert zu werden , ſehr ſchnell , und wird

Hart genug , daß man ihn den vierten Tag auf die ſchmale
: Seite ſtellen kann .

Die Ziegel , die ich auf die Art habe zurichten und brei
nen laſſen , haben Jahr und Tag unter freyem Himmel ge :

legen , und ich habe nicht gefunden , daß ſie davon eine merk

liche Veränderung gelitten hätten .

Den 4 Nov, 1761 .

35- 38
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Anmerkung

über

vorhergehenden Auffak ,
von

Ant , von Swab .

8 iſt gewiß , daß gebrannter Thon in der Luft beſtän «
diger wird , wen er Rauch in ſich gezogen har . Die

holländiſchen ſo genannten blauen Dachziegel , die
nachdem ſie völlig gebrannt ſind , im verſchloſſenen Ofen ab .

" fühlen ,auf deſſen Feuerſtatt ſaure Erlenwurzeln ſind geworfen
worden , dienen zum Beweiſe hievon . Die Urſache iſt , daß das
Brennbare des Rauches das Waſſer zurück treibt , welches
ſonſt vom gebrannten Thone leicht eingöſogen wird , undihn
nach und nach auflöſer, deswegen tauchet man auch die Dach.
ziegel in Theerwaſſer , ſo man bey den Theerofen bekömmt .
Soll aber das Brennbare dieſe Wirkung thun , ſv muß der

Thon zugleich , oder voraus , vollfommen durchgebrannt ſeyn ,
denn man weiß , daß das Brennbare , ſo beſtändig , und ſo
eingebrannt es auch ſonſt iſt , mit der Zeit auswiktert , und
der Feuchtigkeit Eintrict läßt , welches auch Verſuche mie
Kütrte , da der Theer zumGrundſtoffe dient , ausweiſen . Jch
gebe des Herrn Verf . Gedanken Ziegel in Kohlenmeilern
zu brennen Beyfall , Der Gedanke iſt ganz artig , und ſcheint

bey



316 Anm . zu vorhergehendem Aufſaße .

ich aus vorerwähntem Grunde , für bedenklich, die Ziegel gröſ «

ſer , als gewöhnlich, zu machen , ich wollte ſie vielmehr kleiner

Haben, damit ſie beſſer durchbrennten . So große Ziegel , als

hier erwähnt werden , würden in einem Kohlmeiler nur auſe

ſen völlig gebrannt werden . Wollte man daraus Häuſeroh -

ne Berappung bauen , und würde die äußere Rinde von

der Luft, oder dazu kommender Gewalt beſchädiger , ſo möch«

te wohl Gefahr ſeyn , daß das Jnnere bald mürbe werden ,

ſich vom Waſer auflöſen , und fortſchwemmen laſſen , wel »

< e durch Zeit und Erfahrung auszumachen wäre . Jw

deſſen ſcheint der Aufſaß eine Stelle in den Abhandlungen

zu verdienen ,

XI ] . Be

bey Bergörtern viel Nüßliches zu veranlaſſen . Nur halte
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ANIII.

Beſchreibung

einer weißen Naus .

von

Bened . Bergius ,
Aſſeſſor im königlichen Antiquit , Archiv .

ie Farbe iſt im Thierreiche zwar nicht zulängllich ,8 alle Thiere zu bemerken und zu kennen, weil bey
verſchiedenen Gattungen , die Farbe auf manche

Art unterſchieden iſt , und an ihr ein Thier einem andern
von eben der Gattung kaum gleicht . .Nichts deſtoweniger
wird ſie oft zu einem beträchtlichen Umſtande unter den
Merkmaalen der Thiere , wenn ſie entweder : beſtändig ,
oder durchaus einerley iſt , oder ſich nach einem gewiſſen
Geſeße in den verſchiedenen Jahreszeiten ändert ,

Das Mäuſegeſchlecht insbeſondere betreffend , ſv wiſs
ſen wir , außer dem Mus porcellus , oder dem ſogenannten
Meerſchweine , keine Gattung derſelben von verſchiedentli -
<er Farbe. Die aſchgraue macht zum wenigſten ein merka

liches Kennzeichen , an dem Mus muſculus , oder der klei -
nen Hausmaus aus , die man in der Faun . Su . a . 3x . bes

ſchrieben findet .

Wenn ein Thier an Größe , Geſtalt und Betragen ,
dieſer nur genannten Maus ganz ähnlich iſt , aber eine

ganz unterſchiedene Farbe hat , ſo ſcheint der Unteyſchied doch
was zu bedeuten zu haben , ob ich wohl daraus nicht ei -
ne neue Gattung von Mäuſen machen wollte ,

ID



Beſchreibung

Ich habe dergleichen vor einiger Zeit hier angetroffen ,
und da ich nicht finde , daß ſie in des Herrn Archiat , und
Nitter Linnäus , Faun , Suec . oder der leßten Ausgabe des

Naturſyſtems angezeigt iſt , ſo habe ich ſie einer genauen

Aufmerkſamkeit werth geachtet , und will die Ehre haben,
die „Beſchreibung der Kön , Akad . der Wiſſenſ . vorzulegen,
wozu ich. die lateiniſche Sprache , die bey ſolchen Gelegen «

Deiten
am meiſten . angenommen iſt , gebrauchen werde .

MUS cauda elongata villoſa , palmis tetradadtpylis ,
plantis pentadadtylis , colore niveo .

Deſer. Magnitudo et habitus Muris muſculi . Ca

PuT oblongum , acutivſculum , album . Myfaces lon -

gi , albi . Naresr , Labia et Dente » ut in congenere , ſed

alba . Oculi ruberrimi , prominentes . Aures rotunda -

tae , eredae , nudae . DoRsun et "8 DOMEN , t0 -

tumque corpus , plane nivea . PEDES Tibiae ante -

riores hirſutae ; ' Palmae ſnbnudae , ( Ee : rudi -

mento digiti quinti : calcaneo pundis 5 calloſis , emi -

nentibus ; Tdiae polteriores ſubnudae 3; plautac pen -
tadachylas ::- calcaneo punctis 3 calloſis . Unguicul bre -

viſlimi , acuti , albidi Caupa villofa , longitudine
fere corporis .

Dieß iſt die Beſchreibund der hauptfächlichſten Merk -

maale , die ich bey dieſem Thiere wahrgenommen habe,
als ic ) im Sommer 1760 Gelegenheit hatte , deſjen Lebens -

art zu betrachten, " . Es glich erwähntermaßen am nächſten
unſern gewöhnlichen Hausmäuſen , aber ſeine Farbe war

ganz. weiß , ſelbſt mit ſd glänzenden Haaren , als irgend
ein Hermelinfell haben kann / doch feiner , und viel wei -

<er . Die Augen machten es ebenfalls kenntlich , ſie waren

. Carniolroth und ganz hell , da der andern Mäuſe ihre
ſchwarz und dunkel ſind . Aber ſein widriger Geruch iſt
mit der andern ihren völlig einerley , Sonſt war dieſe flei -

ne Maus ſo wenig unangenehm , daß man ſie für artig ,
und
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einer weißen Maus , 319

und in ihrer Art für ſchön halten konnte , woraus ich ge
urtheilt habe , es ſey die häßliche Farbe , was großentheils
uns andere Mäuſe ſo zuwider macht .

I < hatte dieſe Maus einige Monate lang in einem
großen Glaſe eingeſperrt , da ſie ſchon gewohnt war , zu
wohnen , als ich ſie bekam . Site ließ zwar da verſchiede -
nes von ihrem Betragen ſehen, aber doch nicht genug , daß
man ihre rechte Natur und Lebensart daraus hätte er «
kennen können , wie ſolche in der Freyheit beſchaffen
iſt *. Jhre meiſte Bemühung gieng nur darauf , aus ih -
rem Gefängniſſe zu kommen , und ſie hatte allerley , mit
etwas Baumwolle vor , die im Glaſe lag , dieſelbe z0g ſie
mit Maul und Füßen , ſo weit hinauf , als ſie reichte , und
ſuchte ſolche an das Glas zu befeſtigen , als wäre ihre Ab .
ſicht geweſen , daran hernächmals an den Deckel hinauf zu
Flettern und ſich heraus zu nagen . Inzwiſchen war ſie
auch oft beſchäfftiget , ſich zu pußen , und ihre Haare mit
der Zunge zurecht zu legen , aber am Kopfe wollte ſie ſie
gern vorwärts haben , denn ſie fieng da mit dem Hintere -
fuße hinter dem Ohre an , und ſtrich ſie vorwärts herun -
ter nach der Naſe , worauf ſie gern die Füße leckte . Sie
ſchien nicht ſonderlich ſcheu, daß ſie ſchnell fortgeſprungen
wäre , wenn man die Hand nach ihr plößlich ſtreckte, wie
andere Mäuſe thun , ſondern ſie behielt meiſtens ihre voris
ge Stellung , doch weiß ich nicht , ob ſie es auch ſo gleich an «
fangs gemacht hat , als ſie iſt gefangen worden . Aber
zuweilen , wenn etwas außen herum polterte , War ſie uuf .
merfſam , hielt beyde Vorderfüße aufwärts , und reckte
die Naſe heraus . Sie konnte ziemlich hoch ſpringen . Jha
re meiſte Nahrung - war weißes Brodt , Nüſſe und Roſie

nen .

*
Dieſes zu ſehen , bäcte ihr Gefängniß ſo groß ſeyn muſ -
jen , daß ſie es für kein Gefängniß gehalten batte . Eo
machte es Reaumur mit JInſecten . Bäſtner .
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nen . Wenn ſie ſälle ſaß , ſtieß ſie die Zähne auf einan -
der . Sie ſchlief mit halboffenen Augen , und ruhte oft in

einem Klumpen , mit dem Kopfe unter dem Bauche , ſo
daß nur das Aeußerſte der Ohren zu ſehen war . VWielleicht
äber verhalten ſich alle andere Mäuſe in ähnlichen Umſtän -
den eben ſo. Es war ein Männchen , wie ſichs aus ſeinem
Zeugungsgliede deutlich wies , das es ziemlich lang aus -

ſireXte , wenn man es aus dem Glaſe nahm und in der

Hand hielt . |

Es iſt ſehr ſonderbar , daß dieſe weißen Mäuſe ſo ſel-

ten ſeyn ſollen , daß ſie der meiſten Naturforſcher genauer

Aufmerkſamkeit entgangen ſind , Bey einem und dem ae

dern Schriftſteller finde ich ſie erwähnt , aber nur mit we-
füg Worten . Jonſton , Hiſt . Nat . pag . 166. führt an,
daß Geſner eine im April gefangene Maus geſehen, die

ganz weiß , (albiflimus ) geweſen ſey ,
mit rörhlichen und

herausſtehenden Augen , rauch um die Naſe, mit langen

Haaren . ( rubicundis et prominentibus oculis , barba mul-
tis oblongis pilis hirſuta ) . Er ſagt außer dem , Scaliger

habe eine andere geſehen , die auch weiß geweſen ſey , und

Augen wie Feuer gehabt habe, (oculis igneis et cando-
re inßgnem) . Er ſekt auch hinzu , Albertus habe einige
Stück weiße angetroffen , welche ſehr geil geweſen wären ,

md in deren Kothe er ſoll kleine weiße Steine gefunden

haben . Dieſen leßten Umſtand ſahe ich nach, und fand

ihn ungegründet , von der Geilheit aber kann ich nichts ſa-

gen , denn meine Maus hatte keine Geſellinn *, Sonſt

« ery B. hat vorhin was von ihr angeführt , dasALE veranlaſſen ſollen , zugleich ſeinem armen 2
willigen Kloſterbruder und der Naturkunde einen Dien |

zu erweiſen , und zu ſehen , ob er ſich mit einer grauen
paaren , und was für Baſtarte daraus entſtehen wurden .

Reguymur hatte gewiß ſo was nicht verabſäaumet .
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ſehe ich, die alten mögen eben die Meynung von ihnen ge :habt haben , denn Suidas führt Mg Aevxo5 , oder Mus
albus , als ein Sprüchwort von einem geilen Menſchen an ,und Eraſmus berichtet , unter allen Hausmäuſen ſollen die
weißen die geilſten ſeyn *, Caſpar Schwentkfeld in The -
riotropheo Sileſiae , P- 114 . nennt auch die weiße Maus ,( Mus albus , ) und ſagt , es Fämen zuweilen weiße Mäu -
ſe in Häuſern zum Vorſcheine , Auf dem LiegnißerSchloſſe habe. man dergleichen 1603 zu verſchiedenenma -
len gefangen , ja zuweilen zwey auf einmal , alle wären
ganz weiß geweſen , und hätten rothe glänzende Augengehabt . ( Coloris candidiſſimi , ' oculis rubicundis et mi -
cantibus ). Sonſt finde ich auch in Ranolds Sammlungvon Natur - und Medicingeſchichten , XV . Verſuche, 285Seite , und Supplem , 1V . 88 , 91 Seite , weiße Mäu -
ſe , als an verſchiedenen Orten in Deutſchland und Schle -
ſien geſehen angeführt , doch ohne eine andere Beſchrei -
bung von ihnen , als daß ſie von unvergleichlicher Weiſeſe geweſen **,

Ob , und wie oft dergleichen weiße Mäuſe hiebevorin Schweden ſind gefunden worden , fann ich niche
mit

* Eraſmus mag auch wohl viel eigene Erfahrüngen
von Mäuſen gehabt haben . Wer hat denn ſolche Vep -
gleichungen anzuſtellen bey Mäuſen die nöfthigen Bez
obachtungen gemacht , die wohl bey Menſchen ziemlichUngewiß ſind . SBägſiner .

* * Eine ausführliche Nachricht von eitter weißen Maus
hat Chriſilob Xmylias in den phyſikaliſchen Beluſtigun »-
gen 16 Stück , 3 Artikel , gegeben . Es war damals eine
ganze Familie gefangen genommen worden , vorn der
ich ſelbſt eine einige Monate unterhalten habe . Köſfnex,

Schw . Abb , XXI11l . 2 , X



322 Beſchreibung einer weißen Maus .

mit zulänglicher Gewißheit ſagen , wiewohl ich von

einem alten Bürger gehört habe , er hätte ſelbſt 1710 ,

dergleichen Mäuſe hie und da zu Stockholm geſehen ,
So viel iſt gewiß , daß verſchiedene dergleichen im

Winter zwiſchen 1759 und 1760 , hier in der Stadt

ſind geſehen , und zum Theil gefangen worden , aber

wie man mir geſagt hat , nur in einem einzigen Hau -

ſe bey einem Schneider , da doch feine dergleichen zue

vor iſt bemerkt worden , und ißt keine mehr davon

übrig iſt , weil die Kaßen Gelegenheit gehabt haben,
ſie auszurotten . - Aus dieſem Hauſe war diejenige ge -

fommen , die ich hier kürzlich beſchrieben habe. Sonſt

habe ich auch vom Herrn Profeſſor E. G . Lüdbeck ge-

hört , daß auch in Lund dieſe leßten Jahre weiße
Mäuſe ſich in mehr als einem Hauſe aufgehalten
haben .

XIV . Aus ?
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XIV .

AuSszug aus einem Briefe
von

Herrn Benjamin Wilſon ,
Mitgl . der kön . engl . Societät ,

an Thorbern Bergman ,
Adjunctus bey der königlichen Akademie

zu Upſala ,

Einige neue Berſache , die Elektricitat

betreffend .

ielleicht iſt ihnen nicht unangenehm , einen Auszug
aus meinen leßten Verſuchen zu ſehen , die eigent -
lich Doctor Franklins Gedanken angehen , daß die

eleftriſche Materie nicht durch das Glas dringe .
Eine große Glasſcheibe , die auf beyden Seiten polirt

iſt , wird aufrecht auf einem Rande befeſtiget , und *, Zoll
von ihrem Mittel ſiellk man einen elfenbeinernen Leiter ,
an dem zwo Kugeln von Holze aus dem Kerne des Bau -
mes hängen , er ſteht auf einem hölzernen Fuße . Wird
da das Glas etwas wärmer als die daherum befindliche
uft gemacht , und die Seite , die vom Leiter abgewandt iſt ,
mit dem Finger gerieben , ſo werden beyde Seiten bejaht
elektriſirt , und der Leiter eben ſo, nachdem er von der Scheibe
iſt , abgeſondert worden , Alſo geht die elektriſche Materio

aus dem Finger ins Glas , und durch ſelbiges ins Elfen -
bein, welches unläugbar erhellet , wenn man mit einem Stück -
< en auf *Lack befeſrigtes Silber reibt , denn da wird das Sil -
ber verneint , und das Glas auf beyden Seiten bejaht

TL 2 eleftri -
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elektriſirt . Es giebt alſo Umſtände in denen die elektriſche
Materie durch das Glas geht , aber unter andern Umſtän -
den geſchieht ſolches nicht , wie bey der leidenſchen Flaſche,
die nichts durchläßt .

Der Unterſchied rührt , meinen Gedanken nach, von der

Materie her , welche die außere Fläche des Körpers um -

giebt . Dieſer Materie Widerſtand wird an einer polirten

Fläche , ohne Belegung , von der elektriſchen Materie , die

nach dem Glaſe zugeführt wird , nicht überwunden , und da,
das Glas auf beyden Seiten bejaht elektriſirt . Iſt aber

das Glas gehörig belegt , und wird die Kraft nach der Be .

legung geführt , ſo theilet ſich die elektriſche Materie über .

all auf der Seite , wo es geſammlet wird , gleichförmig aus ,

d . i . es eleftriſirt poſitiv , die gegen über ſtehende Belegung
aber führt eben ſo viel von des Glaſes natürlichem Vorra «

rhe nach der Erde zu ab , . i . ſie elektriſirt dieſe Seite ver

neint . Eben das Glas kann auf beyden Seiten verneint

elektriſirt werden , wenn die Kraft auf eine größere Entfer -
nung abgerückt wird , z. E . auf einen Fuß weit , ſo wird ſie
dadurch vermindert , das Mittel dazwiſchen , und folglich
deſſelben Widerſtand , wird vermehrt . Alſo iſt die vernein -

te Kraft die kleinſte , und zurücktreibend , weil ein Theil des

natürlichen Vorrathes äusgetrieben wird , und ar . dere be-

nachbarte Körper bejaht elektriſirt .
I < ſchließe hieraus , daß die drey ungleichen Wirkun -

gen , nämlich Glas auf beyden Seiten bejaht elektriſirt , oder

bejaht auf einer , und verneint auf der andern , oder auch auf
beyden verneint , von dem ungleichen Grade der Kraft und

dem verſchiedentlichen Widerſtande der Materie in jedem
Verſuche mit einerley Glaſe herrühren .

Eben ſv ſind auch durch Verſuche andere artige Ben er-
kungen in gewiſſen Fällen feſtgeſeßt , die man bey Körpern ,
welche zu elektriſchen Verſuchen ſollen gebraucht werden ,

nothwendig in Acht nehmen muß , Da man dieſe Aufmerk:
ſamkeit verabſäumet hat , ſv ſind daraus viel Verwirrungen

- entſtanden , wie verſchiedene , dem erſten Anſehen nach, wi-

der
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„ In einem Briefe beſchreiben ließe ,

von Herrn Benjamin Wilſon , 325

der einander - laufende Evſcheinungen zu erklären wären . S, .
LTollets Lettres iur ! ' Eledricite . Dergleichen Umſtände
ſind : die verſchiedene Geſtalt , Geſchwindigkeit oder unor -

dentliche Bewegung der Körper , die Stellung des Reibens
und deſjelven Heftigkeit , die Veränderung der äußern Fläche ,
durch welche nach Gefallen poſitive oder negative Elektricität
in einerley Körpern kann erhalten werden . Lack von unglei -
<her Härte zeigt ungleiche “ Wirkungen . Das weichere
wird verneint , und das härtere bejaht elektriſirt , wenn man

ſie beyde gegen einander reibt ' oder ſtreicht , Aber hiebey
ſind zu viel Kleinigkeiten zu bemerken , als daß ſich ſolches

Jh will doch nur eine

Probe anführen , wie ganz kleine Umſtände einen Verſuch
ändern können . Jc <h bediente mich zu dem vorhin erwähn »
ten Verſuche , Lack und Silber . Das Lack war engliſches , rein
und frey vom Reiben , außer , was die umgebendeLuft thun
konnte , und in dieſen Umſtänden hatte es ſich einige Stun -
den befunden . Das Silber war an eine andere Stange
2ack befeſtiget , und eben ſo lange ungerieben . Nach dieſem
nahm ich in jede Hand eine Stange Lack, doch ſo, daß das

Silber die Hand nicht berührte . Ich ſeßte die ebene Seite
' Des Silbers auf dasLack , und führte es gelind einmal längſt
deſſelben äußern Fläche hin , worauf ſich das Silber bejaht ,
und das 2ack verneint elektriſirt befand . Da ich dieſes völ -

lig ſo wiederholte , nur daß die flache Seite des Silbers ein

wenig gegen das Lack geneigt war , ſo daß der Rand dagegen
drückte , ſo ward das Silber verneint , und das Lack bejaht
eleftriſirt , gerade das Gegentheil von dem , was vorhin er :

folgte . „ſch unterſuchte dieß durch die an dem elfenbeiner -
neneiter hängenden Kugeln , die nach den Umſtänden und

vorigen Verſuche allemal bejaht oder verneint elektriſirt wer »

Den, ſo daß allemal der Erfolg eine Zurückſtoßung iſt , wel -

<hes ich für beſſer halte , als das Anziehen zu finden , in was

für einem Zuſtande ſich ein electriſirter Körper befindet , da
alle Körper durch die Elekcricität angezogen werden .

X 3 XV . Aus -
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Auszug aus dem Tagebuche
der

Kön . Akad. der Wiſſenſ ,

Briefen und
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Nebſt eingelaufenen
Aufſäßen .

err Bergmeiſter A. F. Cronſtedt , der Akademie , hat -
eine Probe von Zwirn geſandt , der aus einer Art

von Leine iſt geſponnen worden , die man aus den

Stengeln des Meliloti geſponnen hat . Der Zwirn oder

das Garn iſt ziemlich fein und ſtark. Die Art Metilotus ,
die weiße Blumen trägt , wächſet gemeiniglich länger , als

die mit den gelben Blumen , Einige Stängel davon , die

bis zum nächſten Frühjahre über Winter auf der Wurzel
geblieben ſind , ſind nur durc ) Reiben , zu dieſer Gattung
von Leine gemacht worden . Es kömmt auf fernere Verſu -
<he an , ob man durch Abwartung machen kann , daß die

Pflanze freudiger und länger wächſt , ob der Lein durch das

gewöhnliche Röſten weicher und feiner zu erhalten iſt , und

ob es ſich der Mühe verlohnt, in dieſer Abſicht die Pflanze
anzubauen .

XVl . Weil unſere zahmen Enten nichs anders als eine

Art anfangs wilder geweſen ſind , ſo iſt kein Zweifel , daß
eben ſo einige wilde Enten noch könnten zahm gemacht
werden . Herr Probſt Tiburtius , M. der Akad . hat viel

Jahre lang Verſuche mit der gemeinſten Gattung wilder

Enten angeſtellet , die ſich in unſern innländiſchen Seen auf-
Halten , und gefunden : 1) daß ſie ſich mit großem Vortheile
für die Haushaltung einheimiſch erziehen , und auf den Gü -

tern
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AEEETEN -0 fern behalten laſſen , wenn man ſich den erſten Stamm

durch wilde Enteneyer verſchafft , die von einer Henne oder

; zahmen Ente ſind ausgebrürtet worden 3 | 2) daß ſie einer -

Mn ley Nahrung mit den zahmen Enten genießen ; 3) daß ſie
!

- jimWinter paarweiſe in beſondern Pläßen müſſen gehalten
werden , denn wenn mehr Männchen zu einem Weibchen

fommen , ſo vertragen ſie ſich nicht , ſondern beißen einander

ſſe, todt 3; 4) daß das Männchen weggeſchafft und geſchlachtet
; - werden muß , ſo bald die Henne Junge bekömmt 3; 5) daß

ieſe I die Jungen , ſo lange ſie noch zart ſind , in ſtarker Hiße, vor

kaltein Waſſer müſſen bewahret werden , weil ſie davon

Frampfichte Verzuckungen bekemmen und bald ſterben , wel -

der Aadens | <en Umſtand man auch mit zahmen Enten und jungen

„de aus eim! Gänſen beobachten muß ; 6) daß die Weibchen ihre Frey -

„ demn beit haben wollen , zu legen , wohin es ihnen gefällt , und

Der Zun. daß man ihr Neſt nicht ſtören muß 3; 7) daß , ſo zahm ſie
die Jet Mel auch geworden ſind , und ſo lange ſie auch einerley Nahrung

iniglich längn1 . mit den zahmen Enten genoſſen haben , ſie doch nicht , auch

fängel davon
nicht einmal im dritten Gliede den wilden Geſchmack und

-auf dr Va die Farbe des Fleiſches verlieren , die wilde Enten zu haben

u dier Quit Pflegen .

uf ſere Der
XVII . Herr Probſt Tiburtius glaubt ,

er habe Urſache

on fan, daß! ZU denfen , daß die jungen wilden Vögel im Sommer vor

vrfeindur ) Durſte ſterben , und daß daher oft der Mangel an Wald -

| haltet ! vögeln entſteht, den man einige Herbſte deſto weniger ver -

Acht die Ih
muthet , je mehr Vögel man das vorhergehende Frühjahr

-
„ inden Wäldern geſehen hat . Er führt zum Beyſpiele das

„ Jahr 1757 an , da der Sommer hier in Schweden unge -
ics 4 wöhnlich warm und trocken war . Eben dieſe Bemerkung

fön Zwiſt" hat man auch vor langen Zeiten in Weſtnorrland gemacht ,
M johm j - wo man durchgängig glaubt , es erfolge der Mangel an

, derMfad,3' Waldvögeln manches Jahr , vornehmlich ) aus zweyerley Ur »

jn Oattung ſachen : 1x) Wenn zu der Zeit , da die Vögel legen , unge -

indiſchen
Gt

|
wöhnlich ſtrenge Kälte einfällt , wodurch die Eyer zu Grune

tgwßenDB de gehen ; 2) wenn zu der Zeit, da die Jungen noch zart

„ mda ſind , große Hiße und Trockne m wovon ſie verſchmach -
4 ten



328 Alußzug aus dem Tagebuche

ken und verdurſten , Doch ſind dieſes nicht die einzigen
Urſachen , warum es manche Jahre an Vögeln fehlt . Zu-
weilen ereignet es ſich ſpät im Herbſte , oder mitten im
Winter , daß die Vögel plößlich aus den Wäldern ver .

ſchwinden , und umgekehrt , daß unerwartet eine Menge von
Bögeln anfömmt , wenn man furz zuvor nicht eine Feder,'
ſo zu reden , geſehen hatte . Es würde der Kön , Akad , ein

- Geſatlen geſchehen , wenn jemand unternehmen wollte , die
Urſachen , warum allerley Waldvögel fortziehen , und man «
< e Jahre in ſo ungleicher Menge vorhanden ſind , auszu «
forſchen ,

XVIII , Hier in Norden , wo nicht nur innländiſche Seen ,
fondern ' oft auch das Meer ſelbſt im Winter mit Eis bedeckt
ſind , iſt es nichts ſeltenes , daß ſich auf dem Eiſe große Riſ -
ſe finden , die man , wenn ſie breit ſind , und die offene See
zwiſchen den Rändern haben , WWakar nennt .

befannt , daß das Eis ein großes Getöſe macht , wenn es ſol:
<hergeſtalt ſpringe , Aber Herr Prof P. A. Gadd , Mitgl ,
der Akad . hat hiebey einige Umſtände angeführt , welche
bemerkt zu werden verdienen . Die Eisbrüche in innländi »
ſchen Seen ereignen ſich gemeiniglich nicht eher , als im Jän -
ner , Hornung und März , In Flüſſen und Bächen gehen
ſie ſelten queerüber , ſondern gemeiniglich längſt des Fluſſes ,
aber in Seen halten ſie keine gewiſſe Richtung , ſondern ſtre:
> en ſich meiſt nach den Steinflippen , Sandbaävpken, oder

Untiefen , daher auch Eisbrüche in untiefen Scen mit
Steinboden gemeiner ſind , als in Seen , die durchaus glei

<e Tiefe und Schlammboden haben . Doch ſcheint es , als

würden die Eisbrüche meiſt von einer ſchnellen und merkli -
<en Vermehrung oder Verminderung des Waſſers in der
See verurſacht , die von allerley Dingen herrühren fann ,
denn in beyden Fällen muß das Eis ſpringen , und gefähr -
liche Oeffnungen laſſen . Im äländiſchen Meere ereignen
ſich die größten Eisbrüche , wenn der Wind lange S , oder
SW . iſt , und dabey die Fluth eintritt . Das Merkwür -
digſte hiebey iſt , die Heftigkeit und Gewaltſamfeit , mit iner

Cs iſt auch
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<er dieſe Riſſe aufgetrieben werden . Große in der Erde
feſte Steine und Klippen , die an den Ufern liegen , wo ſich
der Cisbruch ereignet , werden dadurch oft in der Mitte zer
ſpalten , das Erdreich , eine Vierthelmeile und noch weiter
von der See , zittert wie von einem Erdbeben , ſo daß die
Häuſer wanken und die Leute darüber erſchrecen . Das Ge .
töſe hört man öft ganze Meilen weit , Unter verſchiedenen
Erempeln , die der Herr Prof . erwähnt , verdient vorzüglich
eins mit ſeinen eigenen Worten angeführt zu werden : Im
„Jahre 1740 , da die ſtrenge Winterkälte in Finnland ein :
fiel , blieb ich, während einer Reiſe im Hornung , über Nachte
im Dorfe Coiwe , im Kirchſpiele Carky , Das Dorf liegt
an einem Meerbuſen , zwiſchen den Seen Culoweſi und

Einige Tage war Thauwetter geweſen , das
Cis lag bloß , und war meiſt drey Ellen dick . In der
Nacht ward ich mit andern voll Schrecken von einem Ge .
töſe , wie der ſtärkſte Canonenſchuß , aufgeweckt ; das Haus
zikkerte , die Thüre , die nicht wohl verſchloſſen war , ward
aufgeriſſen , die Pferde , die in einem Schopfen ſtanden, riſ-
ſen ſich los . Jc < glaubte anfänglich , es ſey ein Anſtoß von
einem Erdbeben . In der Witterung war ſonſt keine Aen «
derung , als daß ſich nun wieder ſtrenge Kälte eingeſtellt
Hatte , Aber des Morgens , als ich vom Dorfe abreiſte ,
nahm ich wahr , daß im Eiſe ein großer Bruch entſtanden
war , der ſich gegen das Ufer ſtreckte , wo das Dorf liegt ,Der Bruch hatte ſich gleich an einen feſten Felſen ge -ſtämme , worauf vielleicht das Dorf auch mit liegen mag .Am Ufer befand ſich ein freyliegender , im Eiſe feſtgefrorner
Stein , 5. Ellen im Durchmeſſer , mitten zerſprungen . Der
Herr Profeſſor ſchließt hieraus mit Grunde , ein Theil der
ſogenannten Erdbeben , wovon zuweilen nur wenige Leute
zu ſagen wiſſen , möchte wohl von ſolchen Eisbrüchen her -
rühren . Hiebey erinnerte ſich die Kön . Akad . daß vor ei =
nigen Jahren eine Nachricht von einer ſolchen Art Erdbe -ben eingelaufen , die bey einem Dorfe in Smäland im
Sommer bemerkt worden , 8 daher zu rühren ſchiene,

daß



330 . Außzug aus dem Tagebuche
daß eine " Klippe von einem Berge in der Nähe geſprungen
ſeyn , oder ſich geſeßt haben möchte , welches ſich oft genug
ereignen kann ,

XIX . Daß die Saamen verſchiedener Gewächſe vom

Winde weit herumgeführt werden , und ſo oft da aufgehen ,
wo man ſie am wenigſten vermuthen ſollte , beſtätiget die

tägliche Erfahrung ; doch ſind gewiſſe Vorfälle dabey ſo
1 0e

Panaapen
man ſie nicht ohne Verwunderung anſehen

kann . ergleichen hat Herr Prof . Lidbeck , Mitgl , der

Königl . Akad , mitgetheilt . Seine Worte ſind folgende :
Den 23 Jun . 1759 . beſahe ich zugleich mit dem Herrn
Oberſten und Ritter Struſſenfelt und Hauptm . Landberg ,
die alte und meiſt geſchleifte Kirche zu Landskrona , auf der

ſich folgende Gewächſe fanden : Phalaris phleoides ,
Phleum pratenſe , Alopecurus pratenſis , Aira caerulea ,
Poa trivialis , et compreſla , Cynoſurus criftatus , Bro -

mus tedorum , Avena pratenlis , Plantago media , et lan -

ceolata , Myofſotis arvenſis , Cynoglofſum officinale ,
Aſperugo procumbens , Solanum dulcamara , Tordylium
anthriſcus , Chaerophyllum ſylveſtre , Sambucus nigra ,
Alſine media , Myoſfurus , Rumex acetoſa , et acetoſella ,
Stellaria holoſtea , Sedum rupeftre , et annuum , Ceraſiium
arvenſe , Chelidonium &jus , Nepeta cataria , Glechoma

hederacea , Marrubium vulgare , Draba incana , Lepidium
„ ruderale , Thlaſpi burſa paſtoris , Siſymbrium ſophia ,

Geranium lucidum , Trifolium agrarium , Sönchus olera -

ceus , Leontodon taraxacum , Hieracium piloſella , Crepis te -

Aorum , Carduus lanceolatus , etnutans , Artemiſia vulgaris,
Senecio vulgaris , Achillea millefoliun , Urtica dioica , Pteris

aquilina , Aſplenium ruta muraria , Bryum tortuoſum ,
trunculatum , et caeſpiticinum , und Lichenes leprofi und

imbricati von allerley Art , die überall in den alten Mauern

ſaßen . Alle dieſe Pflanzen wuchſen ſehr freudig , der lang -
wierigen Trockne ungeachtet , aber da das Gewölbe noch
ziemlich ganz iſt , ſo behält es das wenige Waſſer deſto län -

ger
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ger rückſtändig . Es fanden ſich auch da einige Rocken -
uns Weizenſtengel , die vermuthlich von Sperlingen , in
dem ſie ſolche Aehren auegepickt haben, daſelbſt ſind ausgeſäet
worden . Die Weizenähren blühten. und wuchſen im Kal -
ke ſelbſt auf dem Gewölbe , ohne daß ſonderlich viel Erde
da wäre zu ſehen geweſen . Sonſt befand ſich in den Ver -

tiefungen an einigen Stellen des Gewölbes 1, 2 , bis 3 Zoll
die ſchwarze Erde , und da ſtunden inſonderheit Pteris ,
oder Fahrenkraut , Sambucus , oder Holunder , und Dulca -

mara , ein Gewächſe , das überall auf feuchten Stellen
fortkömmt . Dieſes Gewächſe , deſſen Saamenbehältniß
eine Beere iſt , iſt ohne Zweifel , eben wie der Holunder ,
von Vögeln , dahin gebracht worden , und auch das. iſt ſonder -
bar genug , da es bitter und ſcharf iſt , und einen ekelhaften
Geſchmack hat : auch iſt es nicht weniger merkwürdig , daß
Fahrenkraut , deſſen Befruchtung mit Augen nicht zu ſehen
iſt , und das nicht auf der Cbene wächſt , auf dieſes Gewölbe
gefommen . iſt . Eben ſo war es beſonders , daß Sonchus

oleraceus , oder Milchdiſtel , rothe auf eine ſchöne Violet -
farbe fallende Blätter hatte , und daß man dieſes nicht an

einem , ſondern an aken ſahe , die auf dem Gewölbe wuch -
ſen , ja verſchiedene andere arteten auch in der Farbe aus ,
als Chelidonium im Gelben , und Rumex im Rothen , und

ſo weiter . ' Die ſtarkriechenden Gewächſe , als Marrubium ,
Nepeta und Carduus nutans , hatten was von ihrem Ge -
ruche verloren . In den leßten bemerkte man auch noch
einigen Unterſchied von ſeinen Geſchwiſtern , die unten auf
der Erde wachſen , ſo daß man deutlich findet ,wie Ort und

Erdart , die Gewächſe , der Größe , Geſtalt und andern Ei :
genſchaften nach , verändern , verſchiedene andere Schlüſſe
zu verſchweigen , die ſich aus dieſer kurzen Anmerkung zie-
hen laſſen .

XX . Ob wohl folgende Art Maulwürfe aus Gärten

zu vertreiben , die der Pfarrherr , Herr Hederſtröm eingege -
ben hat , nicht völlig unbekannt ſeyn wird , ſv glaubt doch

die



332 Auszug aus dem Tagebuche der 2c ,

die königl . Akadem . ſie verdiene , gemeiner gemacht zu wer -

den . Man macht eine Grube mitten in den Garten , ſo
groß , daß ſich eine Tonne hinein ſeßen läßt . Die Donis
muß leer ſeyn , und nur einen Boden haben , darinn man

'
ein Loch von der Größe macht , daß eine Stange durchgeht ,
Sie wird in die Grube geſe8t , das offene Ende niederwärts
und mit Erde , die man wohl zuſammentritt , umlegt ,
Durch den obern Boden treibt man eine Stange hinein,
die in die Erde geſtoßen wird . Ans obere Ende der Stan -

ge ſeßt man eine Windſchnurre oder Klapper.
Wind nun geht , und die Klapper ſich bewegt , verurſacht
ſolches eine Erſchütterung in der Stange , die ſich mit ei -

nem Tone der ledigen Tonne mittheilt , und von der Tonne

breitet ſich ſolches rings herum auf eine anſehnliche Wei -
- te aus . Da nun der Maulwuf ein ſchläfriges Thier iſt ,

das zwiſchen ſeinen Freßſtunden gern Ruhe haben will , hier
aber dergleichen weder Nacht noch Tag finder , ſo flieht er

von einem ſo unruhigen Orte . Wenigſtens verſichert der

Herr Pfarrherr , nachdem er alle andere Mittel dieſe abge-
ſagten Feinde der Gewächſe zu verjagen vergebens verſucht
habe, ſo habe dieſes einzige dergeſtalt geholfen , daß er ſeit
1757 nicht einen in ſeinem Garten gefunden habe . : Einige
ſeiner Freunde haben auch eben dieß Mittelmit Fortgan -
ge verſucht.
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GD edeifzes
Nachricht von der Seigerung des Goldkupfers

» dafelb ; f;: EN I 77 ff
Aborn , wie er ſich im kalten Winter des Jahres 1759 . in

Finnland verhalten habe
. 32Album Grecum , ſoll für Halsgeſchwulſt belfen DIEAlter der Fiſche , worau es zu erfennen

193Apfel , wilder , wie er ſich 1759 . im kalten Winter in Finnland
verhalten habe

; 33Apfelbäume verſchiedener Arten in Finnland , wie ſie ſich den
kaiten . Winter 1759 über gehalten haben 37 . 135Aſp , ein woblſchmetkender Fiſch , iſt werth , daß er gepflan -werde

195Aufaaben der Königl . Schwediſ . Akademie der Wiſſenſchaften,
weiche zu beantworten ſind , und Preiße zu gewarten ha -ben

86

25a2dfiſk , was man ſo nenner
186Bärmutter , ob die Frauensperſonen , welche überbeſchwängert

werden , eine doppelte haben müſſen 74 . Nachricht von einer
wirküch doppelten

306
ZAarſch , wie derſelbe laichet 187 . warum manche ihren Nogen

nicht zu rechter Zeit fallen laſſen
190ZHöume , junge , wie ſie im Winter vor Ratten zu verwah »-ren :

80 ff.Hauzeug zu ſteinernen Gebäuden , Vorſchläge zu Anſchaffungdeſſelben
4 196 ff .ZDerbeeren ( Berberis ) wie ſie ſich den kalten Winter 1759 . überin Finnland gehalten haben

39
Leſchg7
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Beſchädigung , Nachricht von einer ſeltſamen 294-298
Bienenzucht wurde ehemals in Südhalland ſtark getrie -

ben 260

Birkenrinde , wie damit Pfropfreiſer zu verwahren 83
Birnbäume , wie ſie ſich in Finnland im kalten Winter 1759 . ver -

halten haben 25

Blaſenſiein , derſelbe wachſt zuweilen mit vielen Aeſten an

299 . Nachricht von einem, der wie ein Hühnerey groß ge -

weſen 301 . . auch von Steinen , die in Beuteln liegen 301

303 . woraus dieſe Beutel entſtehen 304
Brand, kalter , wie er in Südhalland curiret werde 277

Zraſen , was an dieſen Fiſchen in ihrer Laichzeit beſonderes zu

|

bemerken 187

Brombeeren , americaniſche, wie ſie ſich 1759 . im kalten Win -

ter gehalten 133

Buche &> ern , denſelben gehen Mäuſe und Ratten nach 237 .

ſollen die Hühner geſchwind fett machen 278

C

Caſianien , wilde , wie ſie ſich in Finnland den harten Winter

1759 über verhalten haben 38

Celſus ( And . ) macht zuerſt in Schweden aſtronomiſche Beob-
achtungen mit gehöriger Richtigkeit 247

Chryſanthemum ſegetum , warum es in Südhalland DEEgenennet werde

Citronenſaft ob er fur das Reißen in Gliedern helfe 3
Cobenille wird für herzſtärkend gehalten 277

Coffee , Nachricht von der Pflanzung deſſelben und dem Sail
del damit in Yemen , oder dem glücklichen Arabien 252 ff.
ob ſie die Bohnen kochen , daß ſie nicht fortgepflanzet wey -

den ſollen 253 . weiße Bohnen werden für die ſchlechte -
ſten gehalten , die grünen aber für die beſten 255 . wer den

Gebrauch des Coffees erfunden habe 257

Coffeebaum , wie er in Arabien gebauet wird 252 . er erfor-
dert mehrere Feuchtigkeit , ' als andere arabiſche - Bäume

252 . wie er gewäſſert wird 253 . 254 - Beſchreibung
ſeiner Frucht , und wie damit umgegangen wird 254 . 255

Coriander , ob deſſen Pflanzen . die Maulwürfe vertreiben

83 . 84

Crabtree , beobachtet 1639 die Venus in der Sonne 171

Cyriſus Laburnum , wie 28 ſich 1759 im falten , Winter in Finn
land verhalten habe 40

200

on -

ZUMO ;

Dachſchiefer , derſelbe iſt in Schweden nichtf viel Nuße
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Donner . Wenn es im März donnert , erwartet man in
Suüudhalland einen trockenen Sommer

269
Dreſchmaſchine , Beſchreibung einer in Weſtnorrland gebräuch =

lichen 220 , 221 , wie mit derſelben eigentlich gedroſchenwird 221 . wie viel in einem Tage damit auSgedroſchen
werden kann

222

1

Eis , wie daſſelbe zu werden anfange 90 . warum es auf groſ -
ſenj Seen beym Berſten ſv ſiark krachet 97Eis , tro >enes , befeſtiget ſich nicht an anderes trockenes

IO
KEisbrüche , beſondere Anmerkungen wegen derſelben 328 . 7.
Lisnadeln , ob ſie die Schneeflocken machen IO7EleFkcricität , einige neue Verſuche in Anſehung derſelben 323 ff -

ob die elektriſche Materie durch das Glas dringe 23 . 324Ellern wachſen haufig in Südhalland 237 . wie ſie daſelbſt
genußet werden

237Enten , wie die wilden zahm zu machen 326 . 337
Erdarten , Beſchaffenheit derſelben in Halland 229 . wieſie

geſchickt zu verbeſſern waren
230 . 23LEſche , wie ſie ſich im kalten Winter 1759 in Finnland gehal »

fen
[0]

Lſpen , wie ſie in Gärten auszurotten 22 : | 78
Eyrundes Zo , Nachricht von einer Verleßung in deinſelben

und deſſen Cur
294 - 298

FS.

SabrenfFraut , ( Pteris aquilina ) Nußen deſſelben 236 . 331Falken , werden in Südhyalland ſchr viele gefangen 262
Sarberey , was die Südhallander für Gewachſe dazu gebrau -

chen
272Ferdinando XToronbo , Beſchreibung dieſer Inſel 56 ff. ihre

Lage 59. 66 . wenn ſie erfunden worden 60 . wie weit ſie
ſich erſtre >e 63. ihr Clima und was ſie hervor HEinoe

4 ff .
Jiſche , wie ſie in innländiſchen Seen zu pflanzen 184 . wo ſie

hingehen , wenn ſie ihren Rogen ſollen fallen laſſen 185 ,
woran das Alter der Fiſche zu erkennen 193 : ſoim Fin -ſtern leuchten 224 . lebendige Fiſche leuchten ! nie im Waſ -ſer , wenn fe nicht gejagt werden , oder in Bewegung kom -
men 225 . die Fiſche aus dem Meere leuchtenſalle , aber die
innländiſchen nicht ſo 225 . ob oie Farbe der Fiſche zumLeuchten etwas beytrage 225 . wenn und wie lange ſie

leuch -



Regiſter
ſeuchten 226 . harte Fiſche leuchten länger als weichere

226 . man kann auch das Licht mit dem Finger von ihnen

abſtreichen 226 f. was für Fiſche nicht leuchten 227 - ob

ihre Fertigkeit dieſes Leuchten verurſache : 227

FSiſcherey , was dieſelbe verderbet ; 263

Siſchmoſe , wenn ſie im Fruhjahre ſchreyt und über das Land

fährt , was es zu bedeuten habe 268

Slechten , womit fie in Sudhalland vertrieben werden 277

Steiſch , ſo im Finſtern leuchtet 224 . 228

Frau , ob eine ſchwangere von neuem könne geſchwängert wer »
den 71 . 76 . Beyſpiele von einigen Frauen , die in weniger

Zeit viele Kinder gebehren ; 76

Fröſche , Beſchreibung eines kleinen Waſſerinſektes , das auf

jungen Fröſchen gefunden worden |
287 f.

Fülleroe , Verſuche daſelbſt mit einer Säemaſchine 42 : 50

G .

Galläpfel , ob ſie für Zahnſchmerzen helfeit 277

Gänſe , wie man ſie vor dem Fuchſe verwahren ſoll 2,78

Gebäude , ſieinerne , Vorſchläge zu Anſchaffung des Bavzeuges
dazu ;

196 ff .

Gefrieren , Daſſelbe fängt von einem einzigen Puncte an 98

Getraide , wie es in Weſtnorrland ausgedroſchen wird 221

das lange in Aehren liegt , giebt ſchwärzeres Mehl , als das -

jenige , das gleich nach der Erndte ausgedroſchen wordett

222

Getraideſchober , bedecken die ſmäländiſchen Bauern auf dem

Felde 231

Glas , ob die elektriſche Materie durch daſſelbe dringe 323

324

Soldkupfer , Seigerung deſſelben bey dem Goldwerke zu Ae -

- delfors ; ;
ZM

Grünſpan , deſſen Nußen in dex Medicin 2777

5 .

zZagedorn , wie er ſich im kalten Winter 1759 in Finnland ge »

halten 31 beſonders der mit der coccinellfarbenen

Frucht !
132

Halley , Vorſchlag deſſelben , wie dieVenus in der Sonne am

beſten beobachtet werden könne 185: 173

glogeſchwulſt , wie ſie in Südhalland geheilet werde 277
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der merkwürdigſten Sachen ,

„ äring , wie ihm zu helfen , wenn er etwas angegangen iſt
278

Hartriegel , ( Cornus ſanguinea ) wie es ſich 1759 im kaltenWin -
ter in Finnland gehalten habe x4

Haſeln , wie ſie ſich 1759 im kalten Winter in Finnland verhalten
haben 2 33

» 8uſer aus Mauerſpeiſe und Schlacken zu gießen 207 . 209 .
213

»ausmittel , die in Südhalland gebräuchlich ſind 276
»echt , ob er in innländiſchen Seen auszurotten ſey , vder

nicht 195 . dreyerley Arten von Hechten 266
Hedera quimquefolia , kann viel Kälte vertragen 134
»erbji : Was die Südhalländer vor ein Merkmaal eines

feuchten Herbſtes halten 269
5321 , das beſte gehört für die Pferde 259
»olgersFraur , was man in Südhalland ſo nennet 224
Holunder , wie er ſich den kalten Winter 1759 über in Finnland

gehalten habe 39 . wie der americaniſche 134
550pfen giebt dem Käſe einen guten Geſchmack 278
Horroccius beobachtet 1639 die Venus in der Sonne

17 €
»zübner , wie ſie geſchwind fett zu machen 278
Hülſenſteine , was man ſo nenne , und deren Beſchaffenheit

j 304

I .

ZJasmin , wilder , wie er ſich 1750 den kalten Winter über . in
Finnland gehalten habe 49

Jsle , ( de *) deſſen Vorſchlag wegen Beobachtung der Venus
in der Sonne 173

Jupitersmonden , was die Beobachtungen derſelben in der
Geographie für Nutzen ſchaffen 249 ff.

KR.

Zalkbrennen , wie es in den hohen Oefen bey Eiſenhürten zu
bewerkſtelligen 196. 205

Ralkſtein , wie man damit in hohen Oefen bey Eiſfenhütren
verfahren muſſe 205

R8lte im Winter des 1759ſten und zu Anfange des 176o0ſten Jah -
ves , deren Wirkung auf verſchiedene Gattungen Bäuwe
und Gebüſche in und zunächſt um Abo 21 ff. 129 ff .

Schw . Abh, AXL , pP 9 Karan :



Regiſter

Karauſchen , wie man in Südhalland mit ihnen umgeht
266 f.

Käſe , wie ſie gut zu erhalten ] “ 2787 .
Kellerhals , damit kann man Citrongelb färben 272
Repler berechnet zuerſt den Durchgang der Venus durch die

Sonne 170 . entdecket die Geſeße , welche die Planeten in

ihren Bewegungen beobachten 172

Kirſchbäume in Finnland , wie ſie ſich den kalten Winter über
im Jahre 1759 verhalten haben 3

Rirſchen dex Wilden , ( Prunus Virginijana ) ſchönes Holz die ?

ſes Baumes I3L
Rla > , verſchiedene Mährchen von dieſem Berge in GARNE

269 . 270
Koblenmeiler , Verſuch , Ziegel in denſelben zu WeZ11 ffe
KRörberwoeide , wie ſie ſich in Finnland den kalten Winter 1759

über gehalten habe 39
Krabb &pple , oder niedrige Aepfel , Pyrus coronaria , wie ſie

ſich im kalten Winter 1759 verhalten haben 134
Kugeltbier , Beſchreibung deſſelben 112 . BWewegungen deſſel -

ben auf dem Waſſer 113 ff.
Kübe , wie ſie im Winter abzuwarten , 259

I

Lachs , derſelbe ſuchet zur Laichzeit den ſtrengſten Strom ,
und geht ihn hinauf 2365. wird auf verſchiedene Arten

gefangen 265. wie er geräuchert werde 265
Zaichzeit der Fiſche , dazu iſt ein gehöriger Grad Wärme des

Waſſers nöthig 186
Lampen , ewige , in den Gräbern der Alten , was man ver -

muthlich dafür angeſehen 228
Länge eines Ortes zu finden 248
Zaub , von welchen Bäumen daſſelbe zum Futter für das

Vieh zu gebrauchen ſey 238
Zomme , was das Geſchrey dieſes Waſſervogels , und wenn er

über das Waſſer fährt , anzeigen ſolle 263
Lupinen , ob die Maulwurfe dadurch vertrieben werden kön -

nen 83

m .

xTauerſpeiſe , wie aus derſelben mit zerſtoßenen Schlacken
Hauſer zu gießen 207 - 214 . woraus ſie JOEwir
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der merkwürdigſten Sachen -

wird 209. 211 . 216 . fie verhärtet und verbindet ſich
mit der Zeit immer mehr und mehr 212

Maulbecrbäume, weiße , wie ſie ſich 1759 . den kalten Winter

über in Finnland gehalten haben 40

Waulwürfe thun den Bäumen viel Schaden 81 . wie ſie

zu vertilgen 82 . 83 . 331 . 332 - gehen dem Gellerie

nach 84

Maus , Beſchreibung einer weißen 317 - ihre LebenSart

318. 319 . die weißen Mäuſe ſollen unter allen Hausmäuſen
die geileſten ſeyn ZIE

3äuſe gehen den Buchekern nach 237

Weerſchweine , wie ſie in Suüdhalland genußt werden 263 -

264 . verſchiedene Farben und Gattungen derſelben 317

zU7ehl , von friſch nach der Erndte ausgedroſchenem Getraide

fallt weißer aus , als das von lange in den Aehren gelegenem
Getraide 222

Melilutum , aus deſſen Stengeln kann eine Art Leinen zuberei -
tet werden 326 . Probe von Zwirne , der daraus geſponnen
worden 32

Meſpilus cotoneaſter , wie er ſich 1759 im kalten Winter in

Finnland verhalten habe 33H5ond , ob die Venus einen habe 177

Härttermund , wie derſelbe bey ſchwangern Weibsperſonen ie
ſchaffen ſey 75

LT.

Lreker , was in Südhalland ſo genannt werde 231

Lreſſeln, aus denſelben kann eine Gattung von Leine zuberei -
tot werden 275

Nodus Gordins , womit der Stich dieſes Wurmes geheilet wer -

De DPT

&Toronbho , ſ- Ferdinando LToronbo .

Xrüſſe , viele , ſollen wenig Kvrn bedeuten 269

G .

Vefen , hobe , bey Eiſenhütten , wie mit Vortheile Kalk in den -

ſelben gebrannt werden könne 196 . . 205

P.

Parallaxe der Sonne , wie groß dieſelbe ſey 172

Paris , deſſen Lage , gegen Stockholm gerechnet 247 + 251

Y 2 Per ?



Regiſter .

Perlenfiſcherey in Südhalland , wie es damit beſchaffen 508

Preisſbriften , welche der königlichen Akademie der Wiſſen -

ſchaften übergeben worden , und den Preis erhalten haben
85 f.

R.

Ratten , wie junge Bäume im Winter vor ihnen zu bewah-' ren 80 !.
Reißen in Sliedern , womit es in Südhalland curiret Ju
Rbus radicaus , oder der giftige Baum , ſonderbare Eigenſchaft

deſſelben
€Ricinus , ob er die Maulwürfe vertreibe

No Tinto , Verſuche mit dem Waſſer dieſes ſpaniſchen gu:ACEA SS ING ob es ein Cementwaſſer ſey 118 . ſchmeckt
' wie Tinte 119. ob es Kupfer enthalte 120 . ſeine

Wirkungen in der Waſſerſucht 120 ff . Urſprung dieſes
/ - Fluſſes 125. 126

185 . des Barſches ſeiner hängt in einer Haut zuſam
men 188 , Berechnung der Menge der Rogenkörner bey

- verſchiedenen Gattungen von Fiſchen
Roſe , wie ſie in Suüddalland curirt werde 277

Finnland gehalten habe 39

Pferde verlangen das beſte Heu 259

Pflanzen , von vebſchiedenen wird der Saamen durch den

« Wind ſehr weit wegge führer 330

, Pflanzung der Siſche in innläandiſchen Seeen , wie ſie anzuſtel -
len 184 ff . 189

Pflaumenbäume , wie ſie ſich im kalten Winter 1759 in Finn :
land verhalten haben 34131

Pfropfreiſer , wie ſie im Sommer vor der Sonnenhiße zu be -

ſchükßen 80 . 81 . 83

Pboſpborus , natürlicher , was man darunter verſtehe 224 .

deſſen Urſachen ſind nicht leicht zu entdecken 224
Planetenwelt , wie ein gewiſſer Waaßſtad für dieſelbe zu er -

balten 172

Plantagen , von ausländiſchen und ſüdlichern Gewäachſen , wie

"| ſie in Finnland am bequemſten anzulegen 1375
| Potatdes ſind verſchiedentlich zu nugen 2330

gehen den Bucheckern nach 9 ,

Rogen der Fiſche , wodurch er in der Laichzeit zerſtöret wird
-

; Roſeyſirauch , wie er ſich den kalten Winter 1759 über in
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der merkwürdigſten Sachen .

Rothfeder , was an dieſem Fiſche Sonderbares zu bemerken ,
wenn er laichen will 186

Rotbfederſtint , laichet in einem Sommer dreymal 187
Rüben , ein nüßliches Gewachs 232
Ruvus odoratus , Fann fehr große Kälte ausſtehen 134

S .

Saamen von verſchiedenen Gewächſen werden vom Winde
weit herum geführet 330

Sgcemaſchine , Cronſtedts Verſuch mit einer auf dem Land -
gute Fülleroe 42 : 50

Salzwaſſer von Butter ſoll für die Flechten helfen
277

Schafzucht , wird in Südhalland verabſäumet 239
Schla &en , nelche bey Verfertigung des rohen Eiſens fallen ,

in Form von Mauerſteinen , zu gießen 203 . 207 ff . wie
im Harze dabey verfahren wird 208 f. wie in Finn
Jand - 2211 . 5214 . 215 , was für Schlacken ſich am beſten
dazu ſchic >en 215

Schlangenbiſſe , wie ſie in Südhalland geheilet werden

2768
Schne &en , Anmerkung über ihre Paarungsgart 291 293
Schnee , die Theilchen deſſelben haben eine ordentliche Ge -

ſtalt “ 3- Verſchiedenheit ihrer Geſtalten 3 ff . Be

obachtungen über die künſilichen Schneegeſtalten 5 ff .
Bemerkungen bey den natürlichen Schneefiguren 14 ff .
beſondere Schneegattungen , als : einzelner Schnee , oder
harte Eisrinde 15. einzelner körnichter Schnee I5 .
einzelner cylindriſcher Schnee 16 . zuſammengeſeßter
Schnee mit Strahlen 16 . ' zuſammengeſeßte EiSnadeln
17 . zuſammengeſeßte Cylinder 17. zuſammengeſeßte
Cylinder und SechseXe 17. freye Hageltförner mit dün -
nen Strahlen , oder einer feinen Wolle umgeben 18 .
Reifſchnee 18 . wie die Schneegeſtalten entſtehen , und
von ihrem erſten Anſehen 89 ff . 91 . 92 . leiden wäh »
rendem Fallen verſchiedene Veranderungen 93 . wober
ihre ordentliche Bildung rühre 94 . Urſachen der Ver -

ſchiedenheit von den SchneefloFen 9 ff . ihre erſte
Geſtalt , wenn ſie aus ven Wolken fallen 102 . welche
Arten von Schneeflocken ſich 5 haufigſten finden

143 o



Regiſter
ob die Schneefiguren eine gewiſſe Art von Folge auf ein -

ander haben 105 . woher achtſtrahlichte , zwölſ - und acht :
„zehnſtrahlichte Schneeflocken entſtehen 109 . ob das Ausdun -

in derſelben neue Veränderungen in ihrer Geſtalt verurſa -
e 109

Schwalbenneſter , wofür ſie helfen ſollen +34 2
Schwängern , ob eine ſchwangere Frau von neuem könne ge -

ſchwängert werden JU
Schweine ; wie ſie auch ohne Treber zu füttern 260

See , woher das Leuchten derſelben entſtehe 224. . . Verſuch
mit Seewaſſer , ob und wenn es leuchte 225 - Nach -
richt von einer mit doppeltem : Boden 268

Seifenblaſen , verſchiedene Verſuche mit denſelben , ſie gefrie -
ren zu laſſen , um zu beobachten , wie die Eistheilchen ent -

ſtehen , und was ſie für Geſtalten haben 6 ff . die Fi -
guren auf denſelben ſind alle von einerley Art 13. Haupt »?
urſache derſelben 14

Sellerie , demſelben gehen die Maulwürfe nach 84
Sonne , dadurch geht 1761 den 6 Junii die Venus 142 . wie

groß ihre Parallaxe ſey 172
Spinnen , wie ſie zu fangen 24x . und zu ernähren 2gqu.

243 . | Urſache , warum ſie von ſo wenigen Naturfor -
ſchern genau ſind unterſucht worden ; 24l

- Sternwarten , Unterſchied des Mittags zwiſchen denen zu Pa-“
„ris und Stockholm 247

Sto > holm , deſſen Lage gegen Paris gerechnet

Strumpfſiri >ken , wird in Südhalland ſehr fleißig getrieben
275

Sty >X Sadly ſoll den Gebrauch des Coffees erfunden haben
; 257

Südballand , Anmerkungen über die Erdarten und den Acker -
bau daſelbſt 229 f. womit ſie vornehmlich düngen 230 .
woher ihre ſchlechten Erndten kommen 23x . Beſchaffen -
Heit der Wieſen allda 234 ff . der Waldungen 236 . der

Viehzucht 239 . 259 . Hausmittel für Viehkrankheiten 26i -

Jagd und Thierfang 261 f. Seen , Ströme , Fiſchereyen
262 f. Berge , Steine , Gewächſe , Inſekten 269 ff.
innerer Zuſtand des Landes 273 f. Haushaltungsvor -
theile 278 . Mittel , dem Lande aufzuhelfen 273

Sumpfichte Segenden , Verſuche , wie ſelbige zu verbeſſern 51 - 55
T

278

Ten -

Tannen geſchwind wachſend zu machen

247 . 351 ,
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der merkwürdigſten Sachen ,

Tenthredo , Nachricht von dieſem Wurme
; 132

Thon wird in der Luft beſtändiger , wenn er Rauch in ſich ge -
zogen haf

315
Tinte , die vortrefflichſte wird aus dem Waſſer des Rio Tinto

gemacht I19Tobak wird in Südhalland ziemlich viel gebauet 233
Torf wird fleißig in Südhalland geſtochen 239
Trafwe , was in Südhalland ſo genannt werde 231
Trinken . Was das Sprüchwort : ſich Stärke in die Beine

trinken , ſagen wolle 260

Uv .

Ueberbefruchtung , Unterſuchungen und Bemerkungen wegen
derſelben 70 ff . ob dieſelbe wirklich geſchehen könne
73 . ob eine Frau , die überſchwängert wird , eine doppelte
Bärmutter haben müſſe

74
Venus , Beobachtungen ihres Durchganges durch die Sonne

den 6 Jun . des 1761 Jahres 142 ff . und zwar auf der
upſaliſchen Sternwarte 143 , auf der ſtockholmiſchen
Sternwarte 151. zu Cajaneburg 156, zu Abo 158 .
zu Hernoſand 159 . zuCalmar 160 . zu Carlscrona 161 .
zu Lund 163. zu Landscrona 163. wie oft der Durchgang
der Venus durch die Sonne geſchehen ksnne 167 ff.. wenn wir
wieder dergleichen zu gewarten haben! 168 . 169 . ihre mitt -
lere Entfernung von der Sonne 172 . ob die Venus einen
Mond oder Begleiter habe 177 . wie der Durchgang der
Venus durch die Sonne zu Torne beobachtet worden 179

Verbrennen , was dafür hilft |
277

Vieb ſollte man nicht mehr halten , als man reichlich füttern
kann

259

M woher manches Jahr der Mangel an Waldvögeln ent -
eye

327

W .

Wakar , was für Eisbrüche ſo genann ? werden 328
Wallnüſſe , weiße , wie ſie ſich im kalten Winter 1759 gehalten

haben 129 . und wie die ſchwarzen I30Waſſer , wie es bey dem Frieren deſſelben zugehe 90 . 97 -es friert nie von innen heraus , ſondern von außen hinein
107 . Verſuche mit dem eiſenhaltigen Waſſer aus dem Fluſ -
ſe Rio Tinto in Spanien 1iS

Waſſir -



Regiſter der merkwürdigſten Sachen .

zDaſſerinſekt , Beſchreibung eines kleinen , das auf jungen Frö -
, ſchen gefunden worden 287 ff. wie man allerhand kleine

Waſſerinſekten fangen könne

Wnſſerkern im Eiſe , darinn iſt eine zuſammengepreßte Luft
aus demſelben entſteht ſelten reines und durchſichtiges

poaſſerratte iſt ein ſehr ſchädliches Thier
4

Vaſſerſucht , Nußen des Waſſers aus dem Rio Tinto in Spas
nien bey derſelben ; 120 ff.

Witterung in verſchiedenen JahreSzeiten , was ſich die Südhal -
länder für Merkmaale davon gemacht

Ipitterungsbeobachtungen zu Upſala .
268

< Auszug aus denen

vom 1757ften Jahre 281 - 286

3

Zabnſchmerzen , womit ſie die Südhalländer vertreiben 277 * X
wie ſte in Kohlenmeilern

wie groß ſie zu machen

EG (-] 313

Ziegen , wozu die Sudhallander deren Haare brauchen 240

Zwirn „i Probe von welchem , der aus den Stengeln des Meli -

lotä geſponnen worden 326

Ziegel , wie gute zu brennen . 2032 .

gebrannt werden können zuu ff .
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